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Vorwort. 



liie nachstehende Schrift ist dem weitertragenden Plan 
einer Geschichte der preussischen Aktiengesellschaft erwachsen. 
Bei der Erwägimg solches umfassenderen Unternehmens stellte 
sich nur zu bald heraus, dass begründende Vorarbeiten gänzlich 
mangelten. Es galt daher den Boiien, vielleicht einem glück- 
licheren Nachfolger, zu bereiten. Als erster Beitrag zu diesem • 
Werk ist die vorliegende Studie gedacht. Die behandelten Com- 
pagnien sind Typen der nahezu verschollenen preussischen Aktien- 
gesellschaften des vorigen Jahrhunderts. AJs solche gehören sie 
der Rechtsgeschichte zu. Aber ihre Schicksale geben zugleich 
ein Bild der Bestrebungen Friedrichs 11. in Bezug auf den über- 
seeischen Handel und dürfen damit auch die Theilnahme weiterer 
Kreise beanspruchen. Dass die politische Seite der Darstellung 
die rechtliche überwiegt, erklärt sich bereits aus den zu Gebote 
stehenden Quellen, zumeist Akten des Kabinets und der Mini- 
sterien. Aber wenigstens wird ein künftiges Buch über deutsches 
Aktienrecht neben den älteren Handlungscompagnien Hollands, 
Englands und Frankreichs fortab auch derjenigen des Vaterlands 
gedenken und von der Meinung zurückkommen können, als sei 
die theoretische Durchbildung des deutschen Aktienwesens ein 
Erzeugniss neuester Zeit. Dass der mit dem Gegenstand in 
loserem Zusammenhange stehende Vorschlag zur Einrichtung der 
Afrikanischen Handlung aufgenommen worden ist, findet in dem 
Interesse des Tages und dem seltsamen Einklang alter und 
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neuer Wünsche und Pläne Rechtfertigung. Die Anstellung 
kolonialpolitischer Betrachtungen ist unterblieben. Nur an dieser 
Stelle sei hervorgehoben: Friedrich hielt während seines langen 
Regiments mit zäher Beharrlichkeit an dem Gedanken über- 
seeischen Handels fest. Unablässig war er bemüht, auch mit 
geldkräftigen Handlungscompagnien die Seeübermacht und den 
SeeübenAuth Hollands und Englands zu brechen. Mehr, als 
bisher betont worden, suchte der Monarch das Heil seiner Lande 
weit über die Grenzen des römischen Reiches hinaus in fernen 
Welten. Will die junge deutsche Kolonialpolitik von einem Ver- 
mächtnisse des grossen preussischen Königs sprechen, so darf 
sie dies mit Fug und Recht. 

Die Urkunden sind, soweit die Originale vorlagen, diesen, 
hoflfentlich getreu, nachgeschrieben. Nur die Willkür in der An- 
wendung grosser und kleiner, lateinischer und deutscher Buch- 
staben ist beseitigt. Wo der Fundort nicht anders, als mit An- 
gabe der Repositumummer bezeichnet wird, sind Akten des 
Königlichen Geheimen Staats- Archivs zu Berlin gemeint. In dem 
Königlichen Staats-Archiv zu Aurich haben sich einschlägige 
Akten nicht auffinden lassen. Die Akten des Emdener Stadt- 
archivs sind als solche benauÄt^ Den Herren Beamten des 
hiesigen Geheimen Staats- Archivs und dem Magistrate zu Emden 
sei für wohlwollende Förderung aufrichtig gedankt. 

Berlin, Ostern 1890.- 

F. Bing, 
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1. 

Einleitung. 

t 

JJie Errichtung grosser Handlungscompagnien, welche sich in 
Preussen um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts vollzog, 
war nur ein Symptom der Wirthschaftspolitik Friedrichs des 
Grrossen überhaupt, und diese wiederum die nothwendige Folge 
der allgemeinen Bewegung, welche mit den Schlagworten des 
Polizeistaats, des aufgeklärten Despotismus und des Merk an* 
tilismus bezeichnet zu werden pflegt. 

In dem Kampfe der Völker jener Zeit um die Herrschaft 
in Europa, um die Errungenschaften des Welthandels konnte 
nicht mehr die lokale, die landschaftliche Gemeinschaft in Betracht 
kommen. Nur der Staat auf breiter Grundlage, mit einheitlichen 
Heeren, Flotten und Beamten, mit einheitlichem Finanz- und 
Wirthschaftssysteme vermochte in den Wettbewerb einzutreten. 
Wollte das Preussen des achtzehnten Jahrhunderts neben den 
älteren Grossmächten stehen und steigen, so musste es sich vor 
Allem wie jene zu einem geschlossenen Staats- und Wirthschafts- 
körper zusammenfassen. Und, so zusammengefasst, musste es 
wie jene in starrem Selbstgefühl auf sich allein beharren. Der 
junge, kaum erstarkte Einheitsstaat kann nach massenpsycho- 
logischen Gesetzen sich nicht als Glied eines staatenlosen 
Wirthschaftsganzen träumen, nicht mit weltbürgerlichen Gedanken 
die eigene, eben gefestete Grundlage lockern. Es wird sich als 
isolirt, den Nachbarn als feindlichen Rivalen erfassen, dessen 

Bing, Asiatische Handlungscompagnien. 1 
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Einfloss auf das eigene Land es mit allen Mitteln zn brechen 
gilt. So will es das geschichtliche Werden, so ging der grosse 
Zug jener Zeit. Das „Qtuind on agit contre Veiranger^ on agit 
pour la natian*^ war die Signatar der Epoche. Dergestalt mnsste 
auch das Preussen Friedrich Wilhelms I., Friedrichs IE. sich 
zum Nationalegoismas bekennen, zum Mittrager des merkan- 
tilistischen Systems werden. Zu dessen wohlverstandenen Mass- 
nahmen zahlt aber neben der Erschwerung der Einfuhr von 
Industriewaaren, der Förderung ihrer Herstellung und Ausfahi- 
durch Handelsverträge, Exportveigütungen und -prämien, neben 
der Begünstigung der heimischen Rhederei, Fischerei und Küsten- 
schiffiiahrt durch Verhinderung fremden Mitbewerbs namentlich 
auch die möglichste Anbahnung unmittelbarer Verkehrsbeziehun- 
gen und deren Unterstützung durch grosse privilegirte Hand- 
lungscompagnien.^) In der That war in solchem Kampfe 
der Staaten um die Herrschaft im Welthandel die Geld-, ja die 
Wehrkraft des Einzelnen ohnmächtig. Soweit der Staat nicht 
unmittelbar eingrifp, vermochte nur die staatlich geschützte und 
bevorzugte Vereinigung im grossen Massstabe, die geldmächtige, 
mannigfach privilegirte Compagnie sich zu behaupten. ^) Holland 
und England gaben ein glänzendes Vorbüd für das Gedeihen 
des Compagniehandels; Frankreich, Dänemark, Schweden ver- 
suchten in ihin ihr Glück. Selbst der Kaiser stiftete, genialen 



^) So die überzeugende Darstellung von Gr. Schmoller, Studien über die 
wirthschaftliche Politik Friedrichs des Grossen in seinem Jahrbuch, Jahrg. 8, 
1884, S. 15flF. 

^) Gegen den Betrieb des auswärtigen Handels durch privilegirte Com- 
pagnien s. später besonders G. T. Raynal , Hütoire philosophique et poli- 
tique des itabliaaemens et du commerce des Europeens dans les deux Indes 
Kap. 29 des 5. Buches; Adam Smith, An Inquiry into the Nature and 
Causes of the WeaUh of Nations Buch 4 Kap. 7^ u. Buch 5 Kap. P; J. G. 
Busch, wiederholentlich, Ergebnisse in Darstellung der Handlung Bd. 1 der 
3. Ausg., Hamburg 1808, S. 239ff.; besonders scharf J. Mauvillon in der 
Edition Raynal's, Hannover 1774f., Th. 2 S. 556flF. Vorsichtiger J. v. Son- 
nenfels in den Grundsätzen der Handlungswissenschaft Abth. XI (Ausgabe 
von 1798). Gegen Mauvillon: Daniel Gulat, Von den Handlungsgesellschaften, 
Freiburg i. B. 1788. 
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Anregungen J. J. Becher's und Ph. W. Hömigk's folgend,^ 
1719 die österreichisch-orientalische Compagnie und gab 1722 
das Octroi für eine ostindische Compagnie in seinen Nieder- 
landen, wenn er diese auch der pragmatischen Sanktion zu 
Liebe bald genug auf ewig suspendirte.^) 

Nicht ohne Belang für das Erwachsen des Compagnie- 
handels war auch die schwindelhafte Signatur der Zeit. Zu 
den politischen Abenteurern traten die wirthschaftlichen. Die 
unberechenbaren Erfolge des Handels nach fremden Welten 
gaben geringfügigen Stoff für Spiel und Wagniss. Es war die 
Zeit des Mississippischwindels in Frankreich, der Südsee- 
bubbles in England, der Stadtväterbetrügereien in den Nieder- 
landen,^) der Lotterie aller Orten: die Zeit der vornehmen 
Fantasten und Glücksritter, die mit der Welt sich selbst be- 
trogen. 

Die politischen Ereignisse gaben Preussen die geographische 
Möglichkeit der Eröffiiung unmittelbaren Seehandels. Das 
Königreich hatte im Frieden von Stockholm endlich Stettin, 



^) üeber die Bedeutung dieser Männer, deren Ziel die ökonomische 
und politische Befreiung Deutschlands durch wirthschaftliche Kräftigung war, 
s. G. Marchet, Studien über die Entwickelung der Verwaltungslehre in 
Deutschland, München 1885, S. 79 ff.: F. M. Mayer, Die Anfange des Han- 
dels und der Industrie in Oesterreich und die orientalische Compagnie, Inns- 
bruck 1882, S. 3 ff.; W. Röscher, Geschichte der Nationalökonomik iu 
Deutschland, München 1874, S. 270ff. üeber Becher besonders ausführlich 
H. J. Hatschek, Das Manufakturhaus auf dem Tabor in Wien in Schmoller's 
Staats- und social wissenschaftliche Forschungen Bd. 6 No. 1 S. 16 ff. Ein zeit- 
genössisches ürtheil über ihn in Die neu-eröffnete Kauffinanns-Börse, Ham- 
burg 1707, S. 98ff. 

^) F. M. Mayer a. a. 0.; 0. M. Blankenheijm , Geschiedenis van de 
Compagnie yan Ostende, Leiden 1861. Ueber die spätere Verfolgung dieser 
Pläne mittels einer österreichischen Handlungscompagnie "von 1776 bis 1782 
durch Kaufmann Proli von Antwerpen und Kapitän Wilhelm Bolts, s. H. 
Fechner, Die handelspolitischen Beziehungen Preussens zu Oesterreich, Berlin 
1886, S. 473 f.; J. J. Moser, Versuch des neuesten Europäischen Völker-Rechts, 
Th. 7, Frankfurt a. M. 1779, S. 360f. — Bei Blankenheijm, Bijlage I und II, 
auch die Statuten der orientalischen und das Octroi der ostender Compagnie. 
^) E. Laspeyres, Geschichte der volkswirthschaftlichen Anschauimgen 
der Niederländer, Leipzig 1863, S. 273 ff. 

1* 
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das alte Ziel brandenburgischer Wünsche^) erlangt und damit 
Hand auf seinen natürlichen Hafen gelegt. Der Ostseehandel 
war schwedischem Einfluss entrangen mid wenigstens zom 
Theile dem Üntemehmmigsgeiste des aufsteigenden Prenssens 
überliefert. Mit dem Tode des letzten Cirksena, Karl £dzard, 
fiel den königlichen Landen 1744 Emden zu, nach dem Holland 
gegeizt, von welchem, wie Raynal sagt, j,t<nd indiquoit que 
c'Stoit un lieu propre ä devenir Ventrepöt d!un grand catntnerce."' 
Mit Schlesiens Erwerb war die Oder ein preussischer Strom. 
Stettin als Hafenplatz, die alte Messe in Frankfurt, die 1741 
neu errichtete in Breslau wiesen dem Handel seine Bahn. 

Zudem war den preussischen Staaten der Gredanke an über- 
seeischen Handel, an eine Marine nicht fremd. Schon zwei 
Menschenalter zuvor hatte der Grosse Kurfürst, veranlasst durch 
den unvermeidlichen Kampf mit Schweden um die Ostseeherr- 
schafl, das jus admiralitatis geübt, Kolonien auf der Goldküste 
und in Arguin angelegt, eine afrikanische Compagnie gegrün- 
det, eine ostindische geplant. '^) 

Kein Wunder also, dass sich die Augen der Untemeh- 
mungs- und Abenteuerlustigen dem Staatswesen zuwandten, das 
überall hin die jugendstarken Arme reckte. Kein Wunder aber 
auch, dass der grosse König, in richtiger Erkenntniss bemüht, 
dem gewerblichen und landwirthschaftlichen Aufschwung ent- 
sprechend Handel und Schifffahrt zu heben, willig dem äusseren 
Anstosse nachgab, selbst wenn derselbe von minder vertrauen- 
erweckenden Gestalten ausging. 



^) Vgl. dazu R. Schuck, Brandenburg-Preussens Kolonial-Poliük unter 
dem Grossen Kurfürsten und seinen Nachfolgern (1647 — 1721), Leipzig 1889, 
Bd. 1 S. lOff., 19, 54f., 108. 

^) Erschöpfend: R. Schuck iu dem angeführten Werke, Bd. 1 und 2. 



Digitized by VjOOQIC 



2. 

Erste Versuclie und Vorschläge unter 
Friedricli Wilhelm I. 

Die Wurzeln der asiatischen Compagnien Friedrichs des 
Grossen greifen weithin. Mannigfach sachten Kaofleute, sei 
es um erlaubten Handel unter wirksamem Schutze zu trei- 
ben, sei es um verbotene Waare möglichst gefahrlos den ver- 
schlossenen Landern zuzuführen, für ihre Schiffe Passporte 
fremder Mächte nach. So erbat auch im Jahre 1721 ein 
englischer Kaufinann in Rotterdam, Jean Archidiacon, von 
Friedrich Wilhelm I. Pass und Pavillon für ein Schiff von 
Ostende nach Mocha (Mokka) in Arabien und der Malabar- 
küste. Der König willfahrte seinem Begehren. Er erhielt 
260 Pistolen in Gold und bedang sich nur, dass das Schiff in 
Emden oder Hamburg wieder einlaufen sollte.^) Das Beispiel 



^) König an Meinertzhagen d. d. Berlin, den 7. Oktober 1721; Mei- 
nertzhagen an den König d. d. Haag, den 24. Oktober 1721; Pass vom 
8. November 1721. R. 9. J. J. 13. üeber die Ertheilung anderweiter 
Pässe zur Unterhaltung der Verbindung mit den afrikanischen Besitzungen 
vgl. Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 284, 290ff., 296f., 298. Der König nahm das 
Recht zur Ertheilung solcher Pässe für sich in Anspruch: „Es ist nicht der 
geringste Zweifel, dass die mit unserm Pass und Pavillon versehene Schiffe 
in alle Theile der Welt nicht sollten ungehindert schiffen können, wen es 
nur nicht an solche Orte geschiehet, die von anderen Nationen occupiret 
seind, und wohin die Navigation und das Commercium verboten ist. Es ist 
dieses eine Prärogativ und Freiheit, deren Unser Gros Herr Vater Churfürst 
Friderich Wilhelm sich schon vor einem halben Seculo ohne jemandes Hinde* 
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der österreichischen Niederlande mochte nicht ohne Einfluss auf 
diese EntSchliessung gewesen sein. Wohl schon von 1715 an 
hatten dort Privatpersonen, durch lettres de mer des General- 
gouvemeurs geschützt, Schiffe nach Ostindien gesandt. Und 
eine inzwischen formirte, wenn auch noch nicht octroirte Com- 
pagnie hatte bereits 1720 fünf, 1721 gar sechs grosse Schiffe, 
von ihnen drei nach China, eins nach Mocha, eins nach Surate 
und der Malabarküste, ein letztes nach Bengalen gerüstet. 2) 
Archidiacon missbra achte die ihm gewährte Freiheit. Am 
11. /22. September 1724 berichtete der preussische Gesandte 
von Wallenrodt aus London, in Portsmouth sei ein Schiff mit 
Kontrebande, indianischen Sachen, eingelaufen, welches den 
Pass des Königs geführt habe. Dasselbe sei um dieses Passes 
willen nicht behelligt worden. 3) Der Resident im Haag, Mei- 
nertzhagen, welcher den Vermittler bei den Verhandlungen mit 
Archidiacon gemacht hatte, erklärte zwar, dass den König 
keine Schuld träfe, rieth aber doch, aus Rücksicht auf England 
künftig keine solche Pässe zu ertheilen.'*) Der König war 
trotz seiner Hinneigung zu England nicht dieser Meinung. Er 
forderte Bericht, weim wieder Leute Passporte haben und etwas 



rung gebrauchet hat, und welche durch Unseres Herrn Vatem Maj. nach- 
gehends erworbene Konigl. Würde noch mehr bestärket worden. Zwar haben 
Wir mit anderen See-Puissancen dieserwegen keine besondere Tractaten, 
halten auch nicht davor, dass es deren sonderlich bedürfe; es wird Uns aber 
allenfalls nicht schwer fallen mit Frankreich, Engeland und dem Staat dieser- 
wegen ebendergleichen Conventiones zu machen, wie dieselbe unter sich und 
mit anderen See-Puissancen haben." Konig an Meinertzhagen d. d. Berlin, 
den 16. Januar 1714 bei Schuck a. a. 0. S. 292. 

^) J. S. Sem 1er, Allgemeine Geschichte der Ost- und Westindischen 
Handlungsgesellschaften in Europa aus dem Englischen übersetzt, Halle 1764, 
Th. 2 S. 400 ff.; Blankenheijm a. a. 0. S. 7 ff. 

^) R. 9. J. J. 13. Weniger rücksichtsvoll hatte der Kapitän eines 
Wachtschiffs der holländischen Compagnie bei Fortnahme eines mit preussi- 
schem Passe versehenen Fahrzeugs nach Guinea 1716 erklärt: „Der Pass 
ist gut, aber übel respectiret/ Schuck a. a. 0. Bd. I S. 299. 

^) Meinertzhagen an den Konig d. d. Haag, den 10. Oktober 1724. 
R. 9. J. J. 13. 
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Rechtschaffenes dafür zahlen wollten.^) Allein England- schien 
nicht gewillt, solchen Eingriff in seine Seeherrschaft zu dulden. 
Der englische Minister Lord Townshend liess erklären, die 
Bittsteller würden lediglich den Namen des Königs profaniren 
and wollten nur Kontrebande treiben; man würde gezwungen 
sein, eine Resolution zu fassen und dieselben als Korsaren 
zu behandeln.^) Der König liess sich nicht beirren. Als 
wenige Monate später ein Bretagner, Charles Quentin Duma- 
noir, zunächst durch den preussischen Residenten Destinon in 
Hamburg Pavillon imd Pass für ein Schiff von Hamburg nach 
Ostindien und zurück nach Hamburg nachsuchte, wurde ihm 
solches zugesagt, er zugleich aber bedeutet, man wisse nicht, 
Avie er zumal nach der Erklärung Englands vor den Unbilden 
anderer Mächte geschützt werden sollte. Freilich bot Du- 
manoir Vortheile mannigfacher Art: Er wollte 2000 Thlr. an 
die Rekrutenkasse zahlen, für 10000 Thlr. Tuche aus der kö- 
niglichen Fabrik zur Ausfuhr nach Ostindien und bei Gelingen 
dieses Geschäfts auf eine zweite Reise das Zehnfache mit- 
nehmen, sowie 100000 Pfund Salpeter zu billigem Preise lie- 
fern. Er suchte auch die Eigenschaft als königlicher ünter- 
than nach und stellte in Aussicht, das Schiff in Stettin zu ent- 
laden und als Preusse ein Komtoir in Ostindien anzulegen.^) 

Der Gedanke, das Land, welches so bereitwillig auf die 
Ertheilung von Passports an Einzelne einging, zum Sitz einer 
Handlungscompagnie zu machen, musste nahe genug liegen. Die 
ersten Pläne wurden in Berlin selbst laut. Im März 1724 
legte der Kaufmann C. S. Neumann in Berlin einen Plan 
zur Aufbesserung des Handels vor. Er empfahl die Errichtung 
eines Kommerzkollegiums aus den erfahrensten Kaufleuten zur 



*) König an Meinertzhagen d. d. Berlin, den 17. Oktober 1724. Ebenda. 

®) Wallenrodt an den Konig d. d. London, den 13./24. Oktober 1724, 
22. Dewmber 1724/2. Januar 1725. Ebenda. 

^ Destinon an den Konig d* d. Hamburg, den 2. Juni 1725; Du- 
manoir an den Konig d. d. Berlin, den 2. Juni 1725; König an Destinon 
d. d. Berlin, den 9. Juni 1725. Ebenda. 
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Beobachtung und Beförderung der Kommerzien und Manufak- 
turen, die Einführung eines Handelsgerichts und die Gründung 
von drei Handlungscompagnien zum direkten Einkauf und Ein- 
tausche fremder Waaren und zur unmittelbaren Ausführung in- 
ländischer Manufakturen. Jede derselben sollte aus etwa zwan- 
zig Eaufleuten bestehen: die eine zum Handel gegen Abend 
mit Komtoiren in Livomo, Lissabon, Gadix, Marseille, London, 
Ostende, Amsterdam mit GOOOOOThlr. Kapital; die zweite für 
den nördlichen Handel in Schollen, Klippfischen, Stockfischen, 
Heringen und Thran mit 300 000 Thlr.; die dritte für den 
Handel gegen Osten mit Komtoiren in Petersburg, Riga, Stock- 
hohn, Norrköping, Königsberg mit 500 000 Thlr. Kapital. Die 
Zuziehung fremder Kaufleute, der Einlass von Kapital lietem- 
den „Partikulier-Personen" wurde dahin gestellt; ebenso ob das 
Kapital so zu koUigiren oder durch Lotterie aufeubringen sei. 
Von dem Könige wurde ein erheblicher Einschnss gegen 3% 
Zinsen erwartet.^) Dem Projekte lag vielleicht der Plan einer 
Wiederbelebung des früheren stettiner Handels zu Grunde. Noch 
bestanden dort dem Namen nach die alten drei Gresellschaften, 
die Draker-, die Falster- und die Elboger Compagnie, so genannt 
von ihren Niederlassungen auf Dragö, auf Fakterbo und Ellenbogen 
(Malmö) in Schonen, welche, von 1370 bis 1452 gegründet, noch 
1665 obschon vergeblich versucht hatten, ihre alten Gerechtig- 
keiten zu üben.^) Die stettiner Kaufmannschaft, welcher das 
Projekt vorgelegt wurde, sah insbesondere hinsichtlich der Com- 
pagnien nur Schwierigkeiten: Es fehle an grossen Schiffen, an 

^) G. Schmoller, Die Russische Kompagnie in Berlin, 1724—1738, in 
der Zeitschrift für Preussische Geschichte und Landeskunde Bd. 20 (1883) 
S. 13, 65 ff.; Th. Schmidt, Geschichte des Handels und der Schifffahrt Stettins, 
Stettin 1862, Th. 1 S. 54ff. Vgl. die Denkschrift Benjamin Raule's über 
Hebung des Handels und der Schiffahrt bei Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 166 ff. 

^ J. J. Seil, Versuch einer Geschichte des Pommerschen Handels, 
Stettin 1796/97, 2. Abth. S. 17ff.; Schmidt a. a. 0. Th. 1 S. 58; 0. Blümcke, 
Stettins hansische Stellung und Heringshandel in Schonen, Stettin 1887. 
Letzterer theilt mit, dass 1764 der König die Abschriften der alten Privi- 
legien zum Schonenhandel behufs eventueller Erneuerung einfordern Hess 
<S. 164). 
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guten Häfen; die Kapitalisten würden schwer zusammenzu- 
bringen sein; die anderen Städte möchten die Compagnie zu 
drucken suchen; die Wasserzölle auf der Oder seien zu hoch. 
Jedenfalls sei nur für zwei Compagnien Raum, indem der ersten 
der Heringshandel zugetheilt, der dritten der sonstige Fisch- 
waaren-, insbesondere Thranhandel überwiesen werden müsste.^^) 
Um dieselbe Zeit wurde eine Denkschrift über den Handel der 
Kurmark und Errichtung einer grossen Handlungscompagnie ein- 
gereicht, welche unter herben Vorwürfen gegen die Kaufleute 
eine Zusammenfassung unbegrenzter Kapitalkräfte für die 
Zwecke des auswärtigen und des Gross-Handels in eine privi- 
legirte, monopolistische Gesellschaft empfahl: „Der zusammen- 
gebrachte Fond würde so considerable seyn, dass etwas rechtes 
entrepreniret werden könnte, weil der Hazard von Vielen ge- 
tragen würde. Femer würde ein reicher, aber müssiger oder 
einfaltiger, dann auch ein zwar verständiger und hurtiger, aber 
nicht bemittelter Kauf&nann, welche beyde separatim nichts 
vermögen, einer wie der andere, ein grosses thun, weil des 
einen Witz und des andern Reichthum sich reciproce secon- 
diren." Auch diese anonyme Schrift wurde den Stettinem vor- 
gelegt, ohne deren Beifall zu finden. ^i) 

Aber auch von aussen kamen Anregungen, zumal für den 
ostindischen Handel. Die ostender Compagnie hatte sich, nicht 
ohne thatkräftige Hülfe englischer, holländischer und franzö- 
sischer Privatleute, tapfer behauptet. Zwar trotzten die Hol- 
länder auf den Frieden von Münster, in welchem ihnen Spa- 
nien als Rechtsvorgänger Oesterreichs versprochen hätte, die 
ostindische Schififfahrt und Handlung seiner Unterthanen auf 
dem Status quo zu belassen; auf den 26. Artikel des Barriöre- 
traktats, durch den diese Abmachung bestätigt worden wäre. 
Zwar berief sich England gegen die Zulässigkeit der Compagnie 
auf Artikel 8 des Friedens von Madrid, unter Erlass einer 
Bill: kein grossbritanischer ünterthan dürfe durch Zeichnung, 

^^) Sclimoller a. a. 0. S. 68 ff.; Schmidt a. a. 0. S. 56 ff. 
") Schmoller a.a.O. S. 71ff. 
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Geldbeitrag oder anderswie an einer ostindischen Compagnie, 
insbesondere der österreichischen Niederlande theilnehmen 
und — bei schwerster Strafe — in deren Dienst oder sonst 
nach Ostindien gehen. Zwar folgten Holland und Frankreich 
diesem Vorgang. Aber der Kaiser fertigte dem zum Trotz am 
19. Dezember 1722 der ostender Compagnie ein Privileg auf 
Grmid eines Aktienkapitals von 6 Millionen Gulden aus; die 
6 000 Aktien wurden nach der im Sommer 1723 erfolgten 
Publikation alsbald gezeichnet und stiegen um mehr als 15 
Prozent. Und als Spanien, welches zuerst ebenfalls den Frie- 
den von Münster gegen die Unternehmung angerufen hatte, mit 
Oesterreich am 30. April 1725 Frieden und Bündniss, am Tage 
darauf einen Handelsvertrag schloss, und die ostender Com- 
pagnie anerkannte, ja far Amerika privilegirte , schien deren 
Glück auf immer besiegelt. Der Schein war trügerisch. Mit 
dem antiösterreichischen Vertrage von Hannover vom 3. Sep- 
tember 1725, in welchen sich die Kontrahenten England, 
Frankreich und Preussen auch ihre Rechte, Privilegien und Vor- 
theile betreflFs der Handlung gewährleisteten (Artikel 2), mit 
Hollands Beitritt zu diesem Vergleiche waren die Tage der 
Compagnie gezählt. Umsonst, dass sie 1724 und 1725 je drei, 
im nächsten Jahre fünf und 1727 noch vier SchiflFe, davon 
sechs nach Bengalen und neun nach China sandte. Umsonst, 
dass sie 1725 acht Prozent auf das eingezahlte Kapital ver- 
theilte, 1726 gar fünfundzwanzig Prozent auf die letzte Aktien- 
rate verrechnete. Am 31. Mai 1727 willigten der Kaiser und 
der König von Spanien in den pariser Präliminarien darin, dass 
das Privilegium der ostender Compagnie und die ganze Hand- 
lung zwischen Indien und den österreichischen Niederlanden auf 
sieben Jahre ausgesetzt werde. Im wiener Vertrage mit Eng- 
land vom 16. März 1731 wurde die Compagnie endgültig ge- 
opfert. Der Lohn war die Gewährleistung der pragmatischen 
Sanktion. ^2) 

^2) Semler a. a. 0. Th. 2 S. 397-428,- J. J. Surland, Erläutertes 
Recht der Deutschen nach Indien zu handeln. Nebst vielen dazu gehörigen 
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Die durch die ostender üntemehmuDg bisher gebundenen 
Kräfte suchten anderweite Unterkunft. Die Einen wagten es 
mit der Aussendung eines Schiffes unter pohlischem Passporte. 
Die Anderen wandten sich nach Schweden und riefen die 
gothenburger ostindische Compagnie Heinrich Koning's vom 
14. Juni 1731 mit hervor.'^) Ein Interessent, der Holländer 
Josias van Asperen, ging nach Dänemark. Dies hatte schon 
seit Christian IV. laut Privileg von 1612 den Compagnie- 
handel nach Ostindien getrieben. Auf Anregung eines in Cey- 
lon zu hohen Würden aufgestiegenen, in seinem Vaterlande 
schlecht behandelten Holländers Marcellus van Boschhower, 
des „Fürsten von Mignonne" war es zu einer Niederlassung 
an der Küste von Koromandel, Tranquebar, gekommen. ^^) As- 
peren war ein Projektenmacher von Ruf. Während der 
Schwindelzeit, welche sich in den Niederlanden an das 
Law'sche Bankfieber, an den englischen Südseeunfug ange- 
schlossen, hatte er auch das vorsichtige Amsterdam durch den 
Vorschlag einer allumfassenden Assecuranzcompagnie in den 
Windhandel hineinzuziehen versucht, i^) Jetzt bestimmte er 



Documenten, Kassel 1752, S. 80ff.; vgl. A. Anderson, Geschichte des Han- 
dels, Deutsche Ausgabe, Riga 1773 ff., Th. 7 S. 14, 27 ff., 56 f., 67; Amould, 
System der Seehandlung und Politik der Europäer, Deutsche Ausgabe, Erfurt 
1798, S. 264 ff.; J. Nowack, Grundriss der Handlungsgeschichte, Wien 1799, 
S. 129 ff.; Raynal a. a. 0. Buch 5 Kap. 5 — 6; J. Savary des Bruslons, 
BicHonnaire universel de commerce, Bd. 5, Kopenhagen 1765, c. 1685 ff. 
Blankenheijm a. a. 0.; über die Literatur Laspeyres a. a. 0. S. 160, 3 12 f. 
und Surland a. a. 0. S. 83 f. 

1^) Semler a. a. 0. Th. 2 S. 441, 442; Anderson a. a. 0. Th. 7 
S. 150, 151. 

") Semler a. a. 0. Th. 2 S. 249—259; Savary a. a. 0. c. 1648 f.; Raynal 
a. a. 0. Buch 5 Kap. 2. üeber die Verhandlungen Brandenburgs zum Er- 
werbe yon Tranquebar vgl. Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 35—48. 

^) Memorie om aan de Beeren Burgermeeeteren te deduceeren, wat 
qmad en nadeel dese Stadt Amsterdam reeds heeft gekeden, en noch Staat 
te vertoagten, uyt aäe de Sodeteiten der Binnenlandsche Steeden. Ämster- 
^fn 20, Augusty 1720 (door Josias van Jsperen), Vgl. Le Moine de 
l'Espine, Koophandel van Amsterdam, fyfde druck 1734. I, deel S. 676 ff.; 
Laspeyres a. a. 0. S. 276, 312. 
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Friedrich IV, der danisch -ostiodischen Compagnie im April 
1728 einen neuen Freibrief zur Vergrösserung ihies Kapitals zu 
ertheilen und zur Gewinnung eines Interessenten deren Sitz von 
Kopenhagen nach Altona zu verlegen, ^ß) Die Seemachte er- 
kannten die Gefährlichkeit der Uebersiedelnng des Unternehmens 
auf das Festland und protestirten am 31. Juli 1728 durch ihre 
Gesandten Glenorchy und Assendelfb energisch, allein ver- 
gebens.^^ Diese Umstände mochten immerhin die Au&ahme 
der Compagnie behindert haben. Jedenfalls wandte Asperen 
im Anfänge des Jahres 1729 seine Blicke nach Preussen. Am 
25. Februar berichtet Destinon, der preussische Resident in 
Hamburg: Asperen wünsche von der dänischen Compagnie 
zurückzutreten und Vorschläge zur Einrichtung des Handels 
von Stettin nach China zu machen. Er wolle, dass die zu 
gründende Compagnie alle Waaren und Güter möglichst in den 
preussischen Landen kaufe, dass der König 3^2 Prozent des 
Verkaufserlöses bekomme und dass, um bei den Holländern 
nicht anzustossen, Anfangs nur zwei bis drei SchifFe jährlich 
abgingen. Er hoffe, die kaiserliche Compagnie mit dieser zu 
verbinden. Asperen liess zugleich melden, dass er ein eigenes 
SchiflF mit dreissig Kanonen in Kopenhagen habe, welches er 
sofort nach Stettin gehen und beladen lassen könne. Die Mi- 
nister verhehlten sich zwar das Schwierige des Unternehmens 
nicht, wollten aber dennoch Asperen hören. ^^ Dem Könige 
leuchtete die Sache nicht ein. Nach einer etwas zweideutigen 



^^) Semler a. a. 0. Th. 2 S. 284—288; Statutenauszug ebenda und 
bei Anderson a. a. 0. Th. 7 S. 82fif. Es wird berichtet, dass Asperen 
als amsterdamer Bürger wegen dieses Unternehmens der Felonie angeklagt, 
verurtheilt und in effigie bestraft wurde. Semler a. a. 0. Th. 2 S. 287. 

") Semler a. a. 0. Th. 2 S. 289 f. 

^^) Destinon an den Eonig d. d. Hamburg, den 25. und 28. Febr. 
1729; Borcke und Enyphausen an den König d. d. Berlin, den 4. M&rz 
1729; Destinon an den König d. d. Hamburg, den 11. März 1729: Asperen 
wolle 5 Prozent zahlen und alles Mögliche aus den preussischen Landen 
exportiren: Laken, Wollenzeug, Bernstein etc. Zuerst solle aus Stettin ex- 
pedirt werden, später auch anderwärts, z. B. aus Lingen bei Emden. 
R. 9. J. J. 13. 
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Antwort an Destinon, dass die Ausfahrung des Planes zu 
Kollisionen mit den Seemächten führen würde, auch Preussen 
einer Flotte ermangele, dass aber, wenn Asperen und Asso- 
cürte sich zu Stettin oder Kolberg niederlassen und dort Bür- 
ger werden woUten, deren Handel auf alle Weise erleichtert 
werden solle, folgte bald eine definitiv ablehnende Antwort. ^^) 
Aber Asperen liess sich nicht abschrecken. Er erschien in 
Berlin und verlangte Gehör. Friedrich Wilhelm lehnte es 
ab. Habe es der Kaiser nicht gekonnt, bemerkte er mit eigener 
Hand, so könne er es tausendmal weniger. ^O) So abgewiesen 
griff Asperen zu wahrhaft gewaltsamen Mitteln. Er liess in 
Holland erklären, 'er errichte die Compagnie und habe bereits 
königliches Octroi. Zugleich legte er Destinon und dem Kö- 
nige selbst ein in deutscher und holländischer Sprache ge- 
drucktes Memoire vor, welches den vollständigen Plan zu einer 
Aktiengesellschaft enthielt. 21) 

Die Grundzüge desselben gehen dahin: das Hauptkomtoir 
ist in Berlin. Es werden tausend Portionen, jede zu tau- 
send Thalem, auch halbe Portionen zu fünfhundert Thalem ge- 
schafPen und davon zehn Prozent sofort, zehn nach vier Mo- 
naten, der Rest allmählig eingezahlt. Bei Zögerung verfallt 
der Einschuss. „Vor die bezahlte Summen sollen gnugsame 
und gültige Obligationes gegeben werden", welche der Beschlag- 
nahme nicht unterliegen. „Man soll die Portiones stellen lassen 
können auf den Namen und auf Vorzeiger dieses, sowie es 
verlanget werden möchte". „Bei Verkauf oder Transport in 
der Compagnie Bücher" wird ein halber Thaler für die Portion 
an die Armen gezahlt. Die fünf Direktoren werden durch 

^^) Konig an Destinon d. d. Berlin, den J2. März und 23. April 1729. 
Ebenda. 

*) Borcke und Knyphausen an den Konig d. d. Berlin, den 25. Mai 
1729, mit Randverfägung. Ebenda. 

'^) Destinon an den Konig d. d. Hamburg, den 10. Juni 1729; 
Meinertzhagen an den König d. d. Haag, den 14. Juni 1729; Asperen an 
den Konig d. d. Berlin, den 24. Juni 1729. Memoire vom 1. Juni 1729. 
Ebenda. 
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Stimmenmehrheit aus den Hauptinteressenten gewählt. Jeder 
Direktor muss zur Sicherung seiner Treue zehn Portionen in 
der Compagnie haben. Jede ganze Portion giebt eine Stimme, 
zwanzig Portionen und mehr geben zwanzig Stimmen; Bevoll- 
mächtigung zur Generalversammlung ist gestattet: ^ damit alles 
zum Besten auf der allgemeinen Versammlung reguliret und 
geschlossen werden möge". Die Compagnie handelt und na- 
vigirt nicht nach Ländern, in welcher ein europäischer Staat 
die Herrschaft hat oder wo es gegen die Traktate läuft. Die 
Waaren werden hauptsächlich aus den königlichen Landen und 
Hamburg entnommen. Die Ausfuhr ist zollfrei. Fremde, die 
sich etabliren, werden nicht zum Militärdienste gepresst, Waa- 
ren und Schiffe der Compagnie sind zu Kriegs- und Friedens- 
zeiten unverletzlich. Der König erhält fünf Prozent von dem 
Erlöse der Rückladung; eins pro Tausend des Waarenerlöses 
gebührt den Armen. Die ferneren Bedingungen werden bei 
der ersten Versammlung der Interessenten festgestellt. Wird 
das Privileg nicht erlangt, so erhält Jeder seine Unterschrift 
zurück. Der Plan zu dieser: „Königlich Preussischen privile- 
girten Ost-Indischen Compagnie", welcher wesentlich auf den 
Handel von Stettin nach China zielte, versprach dem König 
einen jährlichen Vortheil von einer Million Thaler und erklärte, 
dass in Stettin bereits ein Schiff mit sechsunddreissig schweren 
Kanonen bereit liege. Das Projekt, nach den Mustern der 
Octrois in den Nachbarstaaten zasammengesteUt, zeigt alle 
kennzeichnenden Merkmale solcher Freiheitsbriefe: die Verbin- 
dung der öffentlich rechtlichen Befugnisse und gegen den pri- 
vilegirenden Staat übernommenen Pflichten mit den wesent- 
lichen privatrechtlichen Bestimmungen. An Freiheiten werden 
wenig genug in Anspruch genommen. Die erheblichste Forde- 
rung, die Maintenirung der Compagnie gegen Angriffe auswär- 
tiger Mächte, blieb unausgesprochen. Die civilrechtlichen Be- 
stimmungen zeigen, welche Durchbildung das Aktienwesen um 
jene Zeit erfahren hatte. Ein festes, erhebliches Grundkapital 
wird bezeichnet, der Grundsatz beschränkter Einlagepflicht offen- 
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bar unterstellt. Die Generalversammlung als bestimmendes 
Willensorgan, eine Direktion als ausführende Behörde wird vor- 
ausgesetzt, ^^j Die Aktien (Portionen) sind fixirt; die Scheine 
über dieselben freilich mit dem unpassenden Namen „Obliga- 
tiones" belegt und als negotiable Inhaber- oder Namenspapiere 
anerkannt. Das Stimm verhältniss ist genau geregelt, ja so- 
gar in modemer, später nicht häufig wiederkehrender Weise 
das Stimmrecht an jede Aktie geknüpft, unter Beschränkung 
des üeberwiegens der Grossaktionäre. Vorschriften über die 
Bilanz und Dividende, wie sie das dänische Privileg vom April 
1728 durch Anordnung der jährlichen Mittheilung vom Zu- 
stande der Compagnie seitens der Vorsteher und der daran ge- 

^) Vgl. über die wesentlichsten Forderungen — in Portionen getheiltes 
erhebliches Grundkapital, beschränkte Haftung, Leitung durch Direktoren, 
Mehrheitsbeschlüsse — schon den begeisterten Fürsprecher des Compagnie- 
liandels J. J. Becher, Politischer Discurs, in der mir vorliegenden 2. Aus- 
gabe von 1673: „es werden aber so zur Fundirung, als Erhaltung solcher 
Compagnien, vier Stück erfordert, und zwar erstlich, dass sie von so viel 
Gliedern und Portionen bestehen, als zur Erhebung dess Handels nöhtig, und 
dass die Glieder, oder Participanten also beschaffen seyn, dass sie mit ihren 
Ginlagsquotis folgen können, dann sonsten verderbet oder hindert einer den 
andern. Vor das ander wird erfordert, dass kein Mitglied in solcher Com- 
pagnie in solidum vor die andere verschrieben, noch die übrige Güter, Ver- 
mögen oder Schulden ausser der Quota seyn, so in der Compagnie hafitet, 
obUgirt seyn, oder mit, so in Schaden als Verlust participiren, dann solcher 
gestalt würde das Falliment eines eintzigen gnugsam seyn, alle andere, auch 
ausser der Compagnie, zu verderben und in Malor zu bringen. Drittens wird 
erfordert eine gemeine Administrirung, so der Glieder, als Güter der Com- 
pagnie, wessentwegen dann Pacta oder Vergleich unter den Compagnien auff- 
gericht. Bediente auffgenommen, Bewindheber, oder Gevollmächtigte consti- 
tuirt, und von den übrigen in solche compromittirt wird, dann gleich wie 
nicht alle regiren können, also würde auch eine Compagnie bald ruinirt seyn, 
wann ein jeder belieben nach darmit umbgehen, und befehlen wolte, derent- 
halben per plura vota nothwendig alles abgehandelt, und in den Schluss, 
welcher Authentisch seyn soll, compromittirt werden, und die Buchhalterey 
durch die darzu verordnete wol in obacht genommen werden muss, damit 
keiner dem andern was vorzuwerfen, noch sich zu beklagen habe. Viertens 
ist nohtig, dass solche Compagnien Licentz und Privilegia haben, damit sie 
ohngehindert ihre Conventicula halten, Freyheit haben sich zu verbinden, 
und versichert seyn, dass ihnen sonsten niemands in ihren Handel greiffen 
darr etc. S. 117-118. 
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knüpft;«!! Theilung unter Zuziehung der gesammten Gesellschafter 
nach Stimmenmehrheit traf^^), fehlen. 

Der König war über diese Gewaltthat Asperen's ent- 
rüstet, zumal da schon Bestinon und und Meinertzhag^i 
berichteten, dass der holländische Gesandte in Hambui^ und 
Grraf Chesterfield im Haag sich beunruhigt zeigten. As- 
peren, so befahl er, solle sich sofort aus seinen Landen 
machen oder er werde ihn hängen lassen. Am 7. Juli 1729 
wurde der Holländer bedeutet, sich binnen zwölf Stunden aus 
Berlin und binnen vierundzwanzig aus den königlichen Landen 
zu entfernen. Die Minister meinten, der Entschluss werde in 
England und Holland gute Sentiments hervorrufen.^) 

Aber der einmal angeregte Gedanke kam nicht zur Ruhe. 
Bald meldete sich der Kaiserliche Oberst und Schififskapitän 
Chevalier de Merveille, welcher behauptete im Jahre 1719 
Cebion genommen und damit den Grund zur ostender Com- 
pagnie gelegt zu haben 2^), mit dem Erbieten, unter preussischem 
Passport auf eigene Kosten nach China oder Ostindien zu fah- 
ren und in Stettin zu entladen. Der König Hess ihn „platt" 
abweisen. 2^) Und doch verleibte man den Akten das Octroi 
der schwedisch-ostindischen Compagnie vom 14. Juni 1731 imd 
den Lotterieplan der orientalischen Compagnie ein; und ebenso 
war man in Berlin neugierig zu hören, aus welchem Grunde 
im Haag die Notifikation der schwedischen Compagnie scharf 
abgewiesen war.^^) Ja es war trotz dieser ablehnenden Haltung 
des Hofes den Direktoren der ostender Compagnie gelungen, 
am 1. Mai 1729 för ein Schiff von vierhundert Tonnen, den 



23) Semler a. a. 0. Th. 2 S. 286. 

^) Borcke und Kayphausen an den Konig d. d. Berlin, den 7. Juli 
1729. R. 9. J. J. 13. 

2^) üeber dessen Thätigkeit vgl. Blankenheijm a. a. 0. S. 8—9. 

2^) Merveille an den König d. d. Brössei, den 14. Oktober 1729 mit 
Randverfagung. R. 9. J. J. 13. 

^^) Masch an den König d. d. Haag, den 19. Februar 1732; Borcke, 
Podewils, Thulemeier an Masch d. d. Berlin, den 29. Februar 1732. R. 9. 
J. J. 13. Vgl. hierüber Semler a. a. 0. Th. 2 S. 447.* 
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Apollo, den preussischen Pass^^) ku erwirken. Das Schiff 
ging fOr Johann Adam Pruner aus Linz in Oberösterreich und 
Konsorten unter Michael Cayphits nach China und lief am 
12. September 1781 mit preussischer Flagge in Hamburg ein, 
wo die Versteigerung der Waaren stattfinden sollte. Trotz leb- 
hafter Proteste Hollands und Englands, welche Sequestration 
des Schiffes und der Güter forderten ^9), schützte der Ratii — 
insbesondere unter Hinweis auf die preussischen Pässe und 
Flaggen, auf die Eigenschaft der Elbe als eines dem ganzen 
Reiche gemeinsamen und freien Flusses und auf den 
Grundsatz der freien Handlung — Schiff und Ladung. ^^) 
Auch das wiederholte Ansuchen der Seemächte um Aufschub 
der Auktion blieb ohne Erfolg.®^) Erst ein wiederholter Ver- 
such der Direktoren der ostender Gompagnie, mittels eines 



^ Jibertatem et ^tUhoritatem cancedenUs discedendi, tvivigandi, re- 
vertendi ubi et quocunque ei visum fuerit, atque negotiandi, navim onerandi, 
exonerandi, merees emendi, vmdendi, et quaecunque commerda exercendi, 
in onmäms repuis^ aperto mari, portubus, fluviis et aquis dtädbusque tarn 
citra quam ultra lineam aequmoctialein, nimirum tato terrarum arbe, iisdem 
duntaxat eosceptis^.quibuscum nöbis apertum beüum, vel per respectivos reges, 
prindpes et locarum dominoa vetitum est.*^ Der König sagte dem Schiff 
auch seinen Schutz „protectümem^ benwölentiam, ac defeneumem"' zu. Der 
Pass bei Surland a. a. 0. S. 8G-88. 

^ I^ memoria von Baronet Wich und Mauritius d. d. Hamburg, 
den 10. Dezember 1731 bei Surland a. a. 0. S. 88—89. 

^) Canäusum et cofMnisaum d. d. 12. Dezember 1731. Ebenda 
S. 90-94. 

^^) Pro memoria von Wich und Mauritius d. d. Hamburg, den 
14. Dezember 1731. Conduatmi et commiesum d. d. 17. Dezember 1731. 
Ebenda S. S6— 102. — Sehr bemerkenswerth ist die Energie, mit welcher 
der Rath für die Handelsfreiheit eintrat: „Wie es, in dem gegenwärtigen 
Falle, nicht so viel auf das Schif, den Apollon, als vielmehr darauf ankomme, 
dass solche Freyheit und Sicherheit, worauf alle Handlung sich stützte, j^icbt 
lädiret und beeinträchtiget würde, welches nothwendig geschehen müste, 
wann demjenigen nach verfahren werden sollen, was in den beyden Memo- 
rialen verlanget worden.'' Auch der Kaiser wurde von dem Rathe durch 
Schreiben vom 12. und 19. Dezember 1731 angegangen „die Jura Imperii 
^ fuUioni» Crermamcae gegen zwo so mächtige Puissances aufrecht zu er- 
halten", und sehr zutreffend bedeutet „dass dasjenige, was wegen der uu' 
erlaubten Handlung der sogenannten Interloper zur Ursache vorgegeben wird, 
Ring, Asiatiscbe Handlangscompagnien. 2 
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französischen Schiffes, Marie Armande, ostindische, vom Com- 
pagnieschiffe Sirene nach Cadix gebrachte Waaren in Hamburg 
zu entladen, fahrte in Folge eine« kaiserlichen Reskripts vom 
1. Oktober 1732 zur vorübergehenden Sequestrirung dieser 
Ladung und zu einer freilich sehr verklausulirten Warnung des 
hamburger Rathes, dass die Unterthanen sich nicht mit solchen 
Schleifhändeln einlassen sollten. ^2) 

Muthmaasslich stand es im Zusammenhange mit diesen 
Ereignissen, dass im Jahre 1733 ein Plan hamburger Inter- 
essenten zur Begründung einer grossen orientalischen Handlungs- 
compagnie an den König herantrat.^) Die Vaterstadt mag 
solchen Privilegien nicht gerade günstig gesonnen gewesen sein. 
Schon als der Hansa 1627 und 1628 von Spanien und dem Kaiser 
der Vorschlag zu einer monopolistischen Verknüpfung des hansea- 
tischen und spanisch-westindischen Handels durch eine Compagnie 
von portugiesischen, spanischen, deutschen und treugebliebenen 
niederländischen Kapitalisten gemacht worden war, hatte sie 
erwidert: dass nach der bei ihnen üblichen Handelsart ein Jeder 
sein Glück versuchen könne und es unerhört sei, mit einem 
zusammengeschossenen Fonds, unter Aufsicht und Leitung einer 
Handelsdirektion durch Compagnievorsteher und Compagnie- 

wo nicht eine gantzliche Sperrung aller von Deutschland nach den Ost-Indien 
unmittelbar zufahrenden Handlung, jedennoch eine starcke Einschränkung 
derer Reichs-Commercien zum Grunde habe." Gäbe man nach, „so würde 
der Reichs-Elbe-Strohm und dieser Stadt Haven in der Tbat der Gross- 
Britannischen und Holländischen Nation mehr dann dem Deutschen Reiche 
zugehören, und nach denen in Engelland und Holland, der Commercien und 
NaTigation halber bereits errichteten, und noch künftig weiter zu extendiren- 
den Ordnungen und Gesetzen . . . sich reguliren müssen." Der Kaiser be- 
lobte den Rath „Allermassen Sie nicht zugeben würden, dass die Freyheit 
eines zum heil. Romischen Reiche gehörigen Hafens gekränckt, oder die Ein- 
wohner Dero Kayserlichen und des Heil. Reichs Stadt Hamburg wegen Ver- 
thädigung solcher Freyheit von andern Mächten beunruhiget würden." Ebenda 
S. 94—95, 102—105. 

^^) Sehr reichhaltiges Material Ebenda S. 105—124. Vgl. über alles 
Vorstehende auch Semler a. a. 0. Th. 2 S. 427 —435. 

^) Borcke, Podewils, Thulemeler an das Generaldirektorium d. d. Berlin, 
den 18. August 1733. R. 9 J. J. 13. Den Zusammenhang betont auch Sur- 
lÄud a. a. 0. S. 124. 
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schiffe den Verkehr zu betreiben.^) Freilich mochten dabei 
die schweren Zölle, die Furcht vor der Leitung des katholischen 
Kaisers und einer dänischen Sundsperre den Ausschlag gegeben 
haben. Und als der Bevollmächtigte des Grossen Kurfürsten, 
Geheimer Kammersekretär Johann Friedrich Schlezer, Ham- 
burg zum Eintritt in eine ostindische Handlungscompagnie 
zu bewegen suchte, konnte er mit Fug das Ergebniss seiner 
Bemühungen dahin präcisiren, dass „der Leute Humeur dieses 
Orts nicht entreprenant" wäre.^^) Noch im Jahre 1720 wurde 
die von einigen Personen angeregte Errichtung einer Assekuranz- 
anstalt in Hamburg abgelehnt; „so scheinbar vortheilhaft auch 
das Unternehmen von den Projektanten geschildert, so ist 
abseiten des Magistrats doch nicht von der Seite angesehen, 
sondern für einen Vorwand gehalten, den damals im Schwange 
gehenden Aktienhandel zu befördern."^) Und wieder war es 
in Hamburg, wo noch 1784 der hochverdiente Vorsteher der 
Handlungsakademie Johann Georg Busch, offensichtlich unter 
Adam Smith's Einfluss, einen Kreuzzug gegen die Aktiengesell- 
schaften predigte.'^) 



**) G. Sartorius, Geschichte des Hanseatischen Bundes, Göttingen 1802 ff., 
Th. 3 S. 78flF., 498. Der Kaiser meinte, „dass insonderheit die unmittel- 
bare Einführung der spanischen und indianischen Waaren in Teutschland 
nicht allein den löblichen hochberühmten Hansee -Städten, sondern auch 
^llen Furstenthumern, Landen und Ständen des heiligen Römischen Reichs 
zu besonderem Vortheile und Aufnehmen, ja gleichsam eintzig und alleiu 
zur Erquickung und Wiederherein bringung dessen, was die leidigen Kriege 
und hochbeschwerliche Läuffte hinweggenommen, gereichen würde." Sui- 
land a. a. 0. S. 71—73. Ganz ähnlich äusserte der Grosse Kurfürst, die Be- 
gründung einer ostindischen Compagnie gereiche zur Ehre Gottes, zur Aus- 
t)reitung des Christenthums, „zu Erleichterung vieler durch das langwierige 
Kriegswesen beträngten und erschöpften Leute, zu Wiederaufrichtung der 
verfallenen Commercien im H. Rom. Reich, zu unterschiedlicher dessen 
Glieder sonderbaren Nutzen und Vortheil, und zu Unserer eigenen Fürsten- 
thume, Städte und Länder Besten und Aufnehmen ''. Schuck a. a. 0. Bd. 2 S. 23. 

3») Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 27ff. 

^) W. Endemann, Handbuch des Handelsrechts, Leipzig 1881 ff., Bd. 1 
S. 498 (Primker). 

^^) üeber die öffentlichen Handlungs-Compagnien in der Handlungs- 
bibliothek Bd. 1 S. 9—116. 

2* 
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Als Projektant der neuen „arabischen" Compagnie tritt 
zuerst Rudolph Georg Focht auf. Das Generaldirektorium 
war dem Plane nicht abgeneigt. Anders die Minister des 
Auswärtigen, damals Adrian Bernhard Borcke, Podewils 
und Thulemeier. Sie wiesen dem Generaldirektorium gegen- 
über darauf hin, dass der von der Compagnie eben&Us pro- 
jektirte Heringsfang von Holland nimmermehr geduldet werden 
würde, dass der König keine Flotte habe, das Etablissement 
zu mainteniren, dass es wenig Ehre bringen würde, die Sache 
erst zu beginnen und dann liegen zu lassen. Das Aeusserste, 
was gethan werden könnte, wäre, den Interessenten Pavillon 
und Pässe für ein bis zwei Schiffe zu tausend Pistolen das 
Stück zu geben. ^) Die Hamburger wiederholten im folgenden 
Jahr ihre Antrage um Octroirung einer „Königlich Preussischen 
und Churförstlich Brandenburgischen Orientalischen Commerce 
Compagnie", ^^) diesmal unter dem Namen Peter van Kampen 
und Associirte. Sie forderten Octroi auf fünfzehn Jahre nach 
freien orientalischen Küsten, preussischen Pavillon und Pass, 
thunliche Maintenirung gegen Gewalt, Abgabefreiheit für die 
Materialien zum Schiffbau und die Fabrikate der königlichen 
Lande, sowie das Recht, ausländische Münzen und Silber aus- 
zuführen. Sie bedangen sich weiter die Freiheit, Artillerie und 
Soldaten zu fuhren, Kapitäne, Offiziere und Matrosen, nur nicht 
königliche Soldaten zu werben; sie forderten die Einräumung 
von Disziplinargewalt für ihre Offiziere, Freiheit für ihre Leute 
gegen Werbung und das Recht, Gewalt mit Gewalt abzuwehren. 
Sie versprachen dagegen, was zum Bau, zur Rüstung der 
Schiffe und zum Exporte gebraucht würde, möglichst den könig- 
lichen Landen zu entnehmen, den Schiffbau nach Kräften in 



^ Generaldirektorium an Borcke etc. d. d. Berlin, den 14. Oktober 
1733; Borcke etc. an Generaldirektorium d. d. Berlin, den 8. November 1733. 
Die Minister des Auswärtigen erklarten „dass uns noch zur Zeit das ganz© 
Project sehr chimerique vorkommt." R. 9. J. J. 13. 

3ö) Der Titel „arabische" wurde wegen der Verhasstheit der Araber 
fallen gelassen. 
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der preussischen Eibstadt Lenzen zu betreiben, die Güter dort 
zu versteigern. Vom Verkaufe sollten drei Prozent an den 
König kommen. Die Schiffe sollten auf der Elbe, auf welcher 
Ein- und Ausfahrt auch für preussische Schiffe frei wäre, ge- 
rüstet werden. Es wurde versprochen, nach Orten, wo andere 
europäische Nationen mit Recht vorherrschten, nur mit deren 
Bewilligung Handel zu treiben und gebeten, dass der Kronprinz 
Generalgouverneur der Oompagnie würde. ^^) Der von den 
Associirten um diese Zeit eingereichte „Plan und Projekt zur 
Anleg- und Etablirung einer heylsamen Handlung etc." ge- 
währt noch mehi' wie der Asperen'sche Vorschlag einen Ein- 
blick in die Auffassung, welche jene Zeit von Aktiengesell- 
schaften hatte.41) Das feste Aktienkapital, 500000 Thaler, 
kehrt wieder. Es ist in ganze und halbe „Portiones oder An- 
theile" zu 500 oder 250 Thaler getheilt. Zehn Prozent werden 
binnen Monatsfrist, zehn nach weiteren vier Monaten, der Rest 
nach Beschluss der Interessenten eingeschossen. Daneben wird 
sofortige Vollzahlung anheimgestellt, wobei die Dividenden- 
vertheilung nach der Einzahlung bemessen ist. Bei Nichtinne- 
haltung der Ratenzahlungen nach Ausschreibung durch die 
Direktoren verfallt das Eingezahlte. Die beschränkte Haftung 
ist ausdrücklich durch Ausschluss jeder Zubusse hervorgehoben. 
Die Aktie, wieder Obligationsbrief genannt, kann nach Wunsch 
der Interessenten auf Namen oder „No., Divisen, Innhaber 
derselben" ausgestellt werden und wird nach Vollzahlung aus- 
gegeben. Zeichenstellen sollen benannt werden. Bei Ueber- 
zeichnung wird der Compagnie vorbehalten, den Fonds ent- 
sprechend zu erhöhen oder die zuletzt gezeichneten Aktien zu 
annulliren. An Repartition ist nicht gedacht. Für den Fall 
einer Erhöhung des Fonds wird den ersten übrigen Subskri- 
benten ein Bezugsrecht auf die jungen Aktien vorbehalten. In der 



^) Projekt vom 10. Juli 1734; übersandt vom Generaldirektorium an 
Borcke, Podewils, Thulemeier mittels Schreibens d. d. Berlin, den 29. Juli 
1734. Ebenda. 

*^) Auszug unten in der Anlage 1. 
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Bestimmung, dass der Compagnie erlaubt sei, Kapital auf leid- 
liche Interessen a deposito aufzunehmen, dafür aUe Compagnie- 
effekten verhypothecirt, haftbar und responsabel sein sollen, 
tritt der Unterschied zwischen Aktien und Schulden klar hervor.*^) 
Die Aktie wird für negotiabel erklärt.'*^) Die Umschreibung 
in den Compagniebüchern ist nur als Sicherungsmaassregel aner- 
kannt, der Inhaber ohne Rücksicht auf geschehenen Transport 
Eigenthümer. Die Aktie ist nicht arrestfahig, nicht zur 
Konkursmasse gehörend. Nur die Compagnie kann sich an 
dem Einschüsse schadlos halten. Die Generalversammlung ist 
oberstes Willensorgan: Ihr steht mittels Stimm enmehrheit die 
Wahl der ersten Direktoren — nur Kaufleute — , die Be- 
schlussfassung über die Erhöhung des Fonds zu. Sie ist be- 
rechtigt, Reglements der Direktoren abzuändern und allgemeine 
Normen festzusetzen. Sie ist das ordentliche Organ für Be- 
schwerden von wenigstens zwei Direktoren über die anderen. 
Sie ist es endlich, welcher nach erfolgter Versilberung der 
Retourwaaren Bilanz von Gewinn und Verlust gelegt wird und 
welche darüber beschliesst, wieviel Dividende zu vertheilen 
und was in den Reservefonds „zum Nutzen der Handlung oder 
fatalen Begebenheit" zu legen ist. Sie soll nach einem späteren 



*^) Ganz scharf J. v. Sonnenfels, Grundsätze der Handlungswissen- 
schaft in der mir vorl. 6. Auflage, Wien 1798, S. 548 f.; „Der Unterschied 
zwischen Aktien und Kompagniebillieten ist beträchtlich. Die Aktie 
hat einen wandelbaren Werth, weil sie einen Theil des Handlungsfonds 
selbst vorstellt, mithin, wie jener, durch glücklichen Erfolg, oder misslungene 
Versuche, entweder vergrössert, oder vermindert werden kann. Also stellt 
eine Aktie bald mehr vor, als die Einlage betrug, bald weniger. Das Kom- 
pagniebilliet hingegen hat, wie jeder andre Schuldbrief, einen bestimm- 
ten Werth, so viel nämlich die Zahl sagt: und, wie durch den grössten 
Gewinn ihr Werth nicht anders steigt, als so weit das Unterpfand der Schuld 
sicherer ist, so vermindert sich derselbe auch durch einen Verlust der Ge- 
sellschaft nicht anders, als so weit jede Schuldverschreibung durch Ver- 
schlimmerung des Unterpfandes herabgesetzt wird" etc. 

*^ In einer Erläuterung der Unternehmer heisst es: „Erachtet man 
höchst nothig, denen Interessenten die Freyheit zu lassen, sowohl öffentlich 
als unter der Hand ihre Portiones zu verkauffen, indem solches in Engeland 
und anderwerts bey denen Handlungs-Gompagnien gebräuchlich". 
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Plane wenigstens einmal im Jahre zusammentreten. In der 
Generalversammlung giebt jede Aktie eine Stimme; nur kann 
Niemand mehr als zehn Stimmen för sich oder andere fuhren. 
Die Direktoren sind ausführendes Organ, „zur gäntzlichen Ver- 
waltung authorisiret und bestellt*^. Das Prinzip der Kollektiv- 
vertretung ist dahin anerkannt, dass nur das von drei Direktoren 
vorgenommene die Compagnie verbindet. Ihnen ist die Heraus- 
gabe einer jährlichen Rechnung über Kapital und Profite aufer- 
legt. Compagniegelder auszuleihen, solche aufeunehmen (späterer 
Plan) oder zu anderen Geschäften zu gebrauchen, ist ihnen 
verboten. Das Konkurrenzverbot besteht ' for Direktoren und 
Beamte. 

Alle Merkmale der modernen Aktiengesellschaft sind vor- 
handen: das bis zur Erhöhung feste Grundkapital, die feste 
Namens- oder Inhaberaktie, die beschränkte Einlagepflicht, die 
Negotiabilität der Aktie, die Generalversammlung als oberstes 
Willens-, die Direktoren als ausführendes Organ; daneben we- 
nigstens formale Vorschriften über Jahresrechnung, Dividende 
und Reservefonds. 

Trotz des schönen Planes Hessen Borcke, Podewils und 
Thulemeier ihre Bedenken nicht fallen. Sie legten scharfe 
Kritik an: Es sei nicht zu ersehen, wohin die Compagnie 
eigentlich handeln woUe. England und Holland würden sie 
nicht aufkom^ien lassen, sie müssten denn anderen Sinnes ge- 
worden sein, als sie einige Jahre zuvor hinsichtlich der Schifife 
ApoUo, Marie Armande, Sirene gewesen seien.**) Verspreche 
der König der Compagnie gegen Gewalt Satisfaktion zu ver- 
schaffen, so habe er eventuell den Krieg zu erklären. Die See- 
mächte würden Gegenmaassregeln ergreifen, zumal hinsichtlich 
der ostfriesischen Succession, von welcher die Holländer eine 
noch stärkere Beförderung des Seehandels befurchten dürften. 



**) Die Bemerkung der Minister, dass diese Schiffe „allerseits unter 
Königl. Preuss. Pässen und Pavillons gefahren**, ist eine unrichtige. Die 
Hamburger wiesen später ganz zutreffend darauf hin, dass die Marie Armande 
und Sirene unter franzosischen Pässen gefahren seien. 
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Zudem sei das Projekt chim^riqiie. Zu Lenzen könne der Strom 
keine Indienf&hrer tragen. Dass in der hamburger Gegend ein 
Hafen angelegt werde, möchten der Kaiser, Braunschweig-Lüne- 
burg, Hamburg selbst hindern. Der Profit für den König und 
die Lande sei zu gering. Das Octroi müsse mindestens 2- bis 
5000 Pistolen tragen, die Exporten seien schlechthin aus Preussen 
zu nehmen. Importe, wie Porzellan, Zitz, Seide nützten dem 
Lande nichts. ^^) Immerhin wurde der Gesandte am englischen 
Hofe, Caspar Wilhelm von Borcke, au%efordert, seine Mei- 
nung über solche Compagnie zu äussern. Noch mehr bestärkt 
wurden die Minister in ihrer Meinung, als Letzterer berichtete, 
die französische und englische Compagnie hätten im Oktober 
des Vorjahrs die auf Koromandel etablirte schwedische Com- 
pagnie bewafhet angegriffen, die Handlungsmagazine erbrochen 
und zerstört, sechs Kasten mit Geld und alle Waaren fortge- 
nonmien, die - englischen Bediensteten der Compagnie nach Eng- 
land geführt, die Schweden zerstreut; Schweden dringe auf Satis- 
faktion.*^) Das Generaldirektorium gab vorläufig nach und be- 
schied diö Hamburger abschlägig. Allein diese Hessen nicht 
nach. Sie suchten in einer Immediateingabe die Besorgnisse 
der Minister des Auswärtigen zu zerstreuen. Sie stellten alle 
Vortheile für den König und dessen Lande in das hellste Licht. 
In Lenzen sollte eine Segeltuch-, Schiffstau- und Seilfabrik er- 
baut, Bier, Branntwein, Brod und Zwieback für die Schiffe ge- 
braut und gebacken werden. Die Compagnie wollte Waaren 
aus den königlichen Landen, besonders aus dem Lagerhause, 
der Gewehr- und Glasfabrik in Potsdam etc. ausführen, Sal- 
peter, Gewürz, Material- und Farbwaaren, Thee, Kaffee, Ka- 
meelhaare, spanische und türkische Wolle, Büffelhäute und 



**) Borcke, Podewils, Thulemeier an Generaldirektorium d. d. Berlin, 
den 4. September 1734. Schon am 10. August 1734 wurde darauf hinge- 
wiesen, dass S. M. „jetziger Zeit die Seepuissancen zu menagiren Ursach 
haben«. R. 9. J. J. 13. 

*^) C. W. Borcke an den König d. d. London, den 16./27. August 1734. 
Ebenda. 
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Seide einbringen und in Lenzen verkaufen. Sie wies auf die 
Vortheile des Königs, jährlich etwa 17000 Thh:., auf den billigen 
Einkauf des Salpeters, auf die Verwendung inländischer Pro- 
dukte zu Schiffsbau und Ausrüstung hin. Sie verhiess den 
Versuch des Debits von hallischem königlichem Salz und er- 
bot sich, bei Ertheilung des Octrois 1000 Dukaten zur Rekruten- 
kasse zu zahlen. Das Generaldirektorium war nach vne vor 
dem Projekte geneigt. Es meinte sogar, um die Bedenken des 
Auswärtigen Departements zu zerstreuen, im Falle des casus 
aperturae von Ostfriesland wurde vielleicht die Aufhebung der 
Compagnie bei Holland und England ebenso guten Eindruck 
machen, wie seinerzeit die Aufhebung der ostender Compagnie 
bei Annahme der pragmatischen Sanktion.*"^) Aber das Aus- 
wärtige Departement blieb unerbittlich. Podewils wies erneut 
auf die Gefährdung der königlichen Interessen in der jülich- 
bergischen und ostfriesischen Successionsfrage hin.'*^) 

Caspar Wilhelm von Borcke freilich trat in seinem in- 
zwischen eingegangenen Gutachten warm für eine Compagnie 
und Kolonien überhaupt ein. Auch die Seemächte hätten, so 
führte er aus, den Grundsatz des mare liberum an sich anerkannt 
und um andere Nationen auszuschliessen, stets Vorwände ge- 
sucht. Gegen die ostender Compagnie hätten sie den west- 
phähschen Frieden angerufen, zur Rechtfertigung der Fortnahme 
von Schiffen unter pohlischem Pavillon erklärt, die Ladung ge- 
höre ostender Kaufleuten; gegen das Projekt der dänischen 
Compagnie zu Altena, sie sei mit englischem Geld errichtet 
und Verstösse deshalb gegen eine Parlamentsakte; das Gleiche 
liatten sie der schwedischen Compagnie zur Rechtfertigung des 
Unrechts an der Küste von Koromandel entgegengehalten. Die 
Seemächte wendeten dabei alle Mittel an, sich den Handel zu 
reserviren: sie nähmen Schiff, Ladung und Mannschaft und 

*^ Generaldirektorium an Borcke, Podewils, Thulemeier d. d. Berlin, 
den 17. Dezember 1734. Ebenda. 

*^ Zettel von Podewils d. d. 2. Januar 1 735, Antwort von Borcke etc. 
an Generaldirektorium d. d. Berlin, den 4. Januar 1735. Ebenda. 
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versenkten Alles^ so dass es Niemand ansagen könne. Nor 
Spanien und Frankreich schonten sie, weil sie jenes brauchten, 
dieses scheuten. „Diese See-Puissantzen nun, welche sich eine 
Ehre machen, stattis mercatorü zu seyn, dahin zu disponiren, 
solche Schiffe, die von andern Potentaten mit Pass und Flagge 
versehen, ob sie gleich nirgendhin, als an solchen Orten, wo- 
selbst die EngeDänder und Holländer kein Commercium treiben, 
handeln woUten und sollten dies- und jenseit der Linie frey 
passiren zu lassen, ohne dieselben dabey zu beunruhigen, würde 
schwerer halten, als einen judischen Rabbi zum Christen zu 
machen, oder die amsterdammer Wucherer zu bereden, dem 
Kayser auf die Oesterreichischen Niederlande Gelder vorzu- 
strecken." „Beyde Puissancen würden . . . schlecht zurecht 
kommen und sehr übel stehen, wenn andere Nationen die ihnen 
nöthige Waaren selber hohleten, und nicht mehr aus der 
zweyten Hand empfingen." Diese Nationen zu ersuchen, den 
Schiflfen nicht Hindemisse zu bereiten, würde nichts helfen und 
nur den Anschein erwecken, als hegten die anderen Staaten 
Zweifel an ihrem Rechte zur freien Schiflffahrt und Seehandlung. 
Nur y^arma tenenti omnia dat qui jitsta negat^ Dazu wären 
nicht eine Flotte und Kriegsschiffe, sondern nur etliche Fregatten 
nöthig, welche sie mit ihren schweren Ej^egsschiffen nicht ein- 
holen könnten. Die Hauptsache aber bliebe die Anlegung einer 
Kolonie, wie es Friedrichsburg auf der Guineaküste gewesen, 
da doch die Schiffe nach den eigenen Plantationen müssten 
gehen dürfen. „So würden auch die Seepuissantzen es sehr 
bedenklich finden, an solchen Schiffen sich zu vergreifen, weil 
es an den ihrigen könnte geahndet und zwantzigfach gerächet 
werden, als welches das eintzige Mittel ist diese hochmüthigen 
und handlungsgeitzigen Nationen zur Raison zu bringen."*^) 
Auch der König kann den Vorschlägen nicht ablehnend gegen- 



*9) C.W.Borcke an den Konig d.d. London, den 31. Dezemberl734/ll. Ja- 
nuar 1735. Ebenda. Vgl. auch die Denkschrift Raule's mit dem Hauptgrund- 
satze: Jeder hat das Recht, nach allen Gegenden hin zu fahren und zu han- 
deln, bei Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 2llf. 
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übergestanden haben. Wenigstens berichtet Destinon, er sei 
von den Geheimräthen Manitius und Engel aufgefordert 
worden, neue Projektanten zu werben y^parceque sa Mte, faisoit 
refleooion sur les proposüions faites par rapport ä cette compagnie 

Nach einigen Monaten unterstützte auch Destinon in 
Hamburg, obschon van Kampen Bankerutt gemacht hatte, das 
Projekt, welches nunmehr von Anderen mit angenommen 
wurde. ^^) Focht und Osthoff kamen wieder mit neuen Vor- 
schlägen: Der König solle mit den nordischen Mächten einen 
defensiven Handelstraktat eingehen und ihnen dafür freies Ein- 
laufen und freien Handel in seinen Häfen und Seestädten an 
Weichsel, Pregel und Elbe gestatten. Falls dies nicht anginge, 
wollten sie sich in einem geheimen Artikel verbinden, den 
indischen Handel einstweilen zu unterlassen und vorerst nach 
allen freien Häfen und Seestädten Europas SchiflEfahrt treiben, 
auch sich mit „denen barbarischen Seeräubern" verbinden, da- 
mit die Fahrt im mittelländischen Meere nach Italien in Gang 
käme. ^2) Das Generaldirektorium war ganz mit diesen Vor- 
schlägen einverstanden, „da . . der Handel auf Europäische 
Häfen jedem Kaufmann in Seestädten fr ey stehet und daher die 
deshalb gesuchte Octroy zur Formirung einer See-Compagnie 
unter dem Generaltitul: Königl. Preuss. See-Compagnie, wohl 
kein Bedenken haben dürfte, diese Compagnie auch, wofern mit 
denCronen Dänemarck und Schweden nach dem Fuss des 22sten 
Artic. des im verwichenen Jahr zwischen vorhöchstgedachten 
2 Cronen errichteten Tractats ein Commercientractat zu treffen 
wäre, sodann den intendirten Handel nach Indien mit unter- 



^ An Grumbkow d. d. Hamburg, den 12. Juli 1735. R. 9. 
J. J. 13. 

**) Destinon war nicht ganz ohne eigenes Interesse, da Verwandte seiner 
Frau, insbesondere sein Schwiegervater betheiligt sein sollten. Angef. Schreiben 
an Grumbkow. 

^ Focht und Osthoff an den König d. d. Berlin, den 26. Juli 1735. 
Ebenda. 
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nehmen, dagegen aber von Seiner Königl. Majestät in und 
durch Dero Lande der Debit derer mit Dänischen und Schwe- 
dischen Schiffen zurückkommenden Waaren sehr befördert, auch 
der Einkauf der nach Indien zu schickenden Waaren in den 
Königl. Landen mercklich facilitiret werden könte". Aber 
Podewils wollte von der Compagnie nun erst recht Nichts 
wissen: Die Schiflffahrt und Handlung auf freie Häfen Europas 
unterliege ja keinen Bedenken: aber wozu dann eine Compagnie? 
,,Da es doch vermuthlich nicht das Absehen haben wirdt, der- 
selben cum exdusione der übrigen Königl. Unterthanen ein Mono- 
polium in der Schififahrt zu accordiren". Komme es aber auf 
die SchififEahrt nach Indien heraus und solle hierüber ein Traktat 
mit Schweden und Dänemark geschlossen werden, so seien die 
alten Bedenken maassgebend, ganz abgesehen davon, dass wenig 
Aussicht zu solcher Vereinigung sei.^^) Und als nach wenigen 
Monaten das Generaldirektorium noch einmal mit lebhaften 
Vorstellungen für die Sache eintrat, auch auf einen Handels- 
traktat mit Frankreich hinwies und meinte, dass den nordischen 
Mächten oder Frankreich Handelsvortheile zugebilligt, eventuell 
auch Landtruppen zur Verfügung gestellt werden könnten, er- 
widerte das Auswärtige Departement, unter Hinweis auf die 
Ablehnung des Königs gegenüber dem Asperen'schen Pro- 
jekt, es könnte mit solchen Vorschlägen Friedrich Wilhelm 
gamicht kommen. ^) Einen letzten Sturm versuchten die Ham- 
burger 1738, indem sie eine Verbindung des hamburgischen 
und preussischen Handels, eine „Hamburgisch-Ostindische Com- 
pagnie" unter dem Schutze des Königs mit der Hauptniederlage 
in Hamburg in Aussicht stellten. Das Auswärtige Departement, 
d. h. Podewils, zweifelte an der Geneigtheit Hamburgs imd 



*^ Generaldirektorium an Borcke etc. d. d. Berlin, den 29. Juli 1735; 
Zettel Ton Podewils d. d. 12. August 1735; Borcke etc. an Generaldirekto- 
rium d. d. Berlin, den 16. August 1735. Ebenda. 

**) Generaldirektorium an Borcke etc. d. d. Berlin, den 6. November 
1735; Zettel von Podewils d. d. 29. November 1735; Borcke etc. an Gene- 
raldirektorium d. d. Berlin, den 3. Dezember 1735. Ebenda. 
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meinte, dass anderen Falles Hamburg das Commoduni, Preussen 
das Incommodum haben, und Preussen gegen unsichere und 
geringe Vortheile sich mit den fremden Mächten brouilliren 
und „in unnöthige embarasy und zwar gleichsahm de gayete de 
coeur^ setzen würde.^^) 



^) Generaldirektorium an Borcke etc. d. d. Berlin, den 1. April 1738; 
Zettel Yon Podewils d. d. 5. April 1738; Borcke etc. an Generaldirektorium 
d. d. Beriin, den 8. April 1738. Ebenda. 
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Erste Pläne unter Friedrich IL 

t 

Die Projekte einer ostindischen Compagnie mussten durcli 
den Regierungsantritt Friedrichs 11. neue Anregung erhalten. 
Der König hatte von Anbeginn der Industrie lebhafte Theil- 
nahme zugewendet, in dem ausgesprochenen Streben, dieselbe 
möglichst unabhängig von dem Auslande hinzustellen, ja die- 
selbe ihrerseits für den Weltmarkt produktiv zu machen. Er 
hatte aus Italien Arbeiter für Sammet und Seide, aus Frank- 
reich solche für drap düor und andere kostbare Stoffe in das 
Land gezogen; nützliche und geschickte Leute des In- und 
Auslands aufgefordert, sich in Berlin niederzulassen und ihnen 
Vortheile und Vergünstigungen geboten.^) Unter S. von Mar- 
schall's Leitung wurde ein Handelsministerium, das fünfte De- 
partement des Generaldirektoriums fiir Manufactur- und Com- 
merciensachen eingerichtet, „1. umb die jetzigen Manufacturen 
im Lande zu verbessern, 2. die Manufacturen, so darin noch 
fehlen, einzuführen, und 3. so viel Fremde von allerhand Con- 
ditionen, Charakter und Gattung in das Land zu ziehen, als 



1) Patent vom 27. Juli 1740 (Mylius C. C. Cont. I S. 366); J. G. 
Droysen, Geschichte der Preussischen Politik Th. 5, Leipzig 1874 ff., Bd. 1 
S. 44; J. D. E. Preuss, Friedrich der Grosse. Eine Lebensgeschichte, Berlin 
1832 ff., Bd. 1 S. 145; J. C. Gotzkowski, Geschichte eines patriotischen Kauf- 
manns, 1768, S. 9—10. 
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sich nur immer thun lassen will."^) Yor Allem aber hatte 
der König sofort mit fester Hand in die Weltgeschicke gegriffen, 
Preussen als gleichberechtigte Macht in die europäische Wage 
geworfen. So musste Alles darauf deuten, dass er gesonnen 
war, dem industriellen und agrarischen Aufschwung entsprechend 
Handel und SchifEfahrt zu fördern, auch auf diesem Gebiete 
den noch übermächtigen Nachbarn entgegenzutreten, nicht mehr 
tastend und ängstlich, stets das Reich im Auge, wie sein Vor- 
gänger, sondern rücksichtslos ,im berechtigten Vollgefühle der 
eigenen Kraft. Ja, es lag nicht fem, dem Fürsten, welcher 
den Schlüssel zu . zwei Meeren in Händen hielt, auch den 
kühneren Schritt der Begründung einer preussischen Flotte, 
eine maritime Politik im grossen Style zuzutrauen. 

Schon bald nach dem Regierungsantritte des Königs fand 
sich ein französischer Projektenmacher, Francheville, in Berlin ein 
lieber seine Pläne erstattete der Departementsminister von Happe 
Bericht: „Sein Vorschlag ist, eine Handlungs-Compagnie zu 
etabliren, wodurch alle hiesigen Waaren nach auswärtigen 
Europeisclien Provintzien gefähret, hingegen was hier zu Lande 
von aus Werts nöthig, 'par retour wieder mitgebracht werden 
soUe. — Auf solche Weise bliebe das Negotium bey Ew. Majt. 
ünterthanen, anstatt, dass anjetzo meistens alles durch die dritte 
Hand gefiihret wird. — Die Kaufleute von Berlin, Frankfurth, 
Stettin, Königsberg und Bresslau müsten zusammen trotten und 
einen Versuch thun. — Von Stettin, Colberg und Königsberg 
werden bereits einländische Schiffe nach der Ost-See aus Holland, 
Engelland, Spanien und Frankreich immediate gesand, dürfifte 
also dasjenige welches anjetzo bereits im Kleinen geschiehet, 
auch wohl im Grossen practicable seyn" etc. Happe selbst 
war dem Plan offenbar gewogen.^) 



^) Instruktion für Marschall d. d. Charlottenburg, den 27. Juni 1740 
in König, Versuch einer Schilderung der . . Residenzstadt Berlin Th. 5» 
Berlin 1798 f., Bd. 2 S. 232 ff. 

^ Der Bericht vollständig bei König a. a. 0. S. 237 f. Happe schlug 
T^or, in allen grösseren Handelsstädten Commerciencollegia anzulegen, „so 
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Selbst die Kriegsjahre konnten Pläne in dieser Richtung 
nicht völlig zurückdrangen. Und als der zweite Frieden ge- 
schlossen, als dazu mit Carl Edzard's Tod im Frühsommer 
1744 Emden an Preussen gefallen war, wendete sich natur- 
gemäss die allgemeine Aafitnerksamkeit dem preassischen See* 
handel zu. 

Vor Allem war es Emden selbst, wohin die Bestrebungen 
gravitirten. Freilich wurden die Mauern der Stadt nicht mehr 
wie einst von dem Hauptstrome der Ems bespült. Aber immer- 
hin konnten von der See durch das gekrümmte alte emdener 
Fahrwasser noch die kleineren Fahrzeuge mit voller Ladung 
in den emdener Hafen, während die Indienfahrer bei dem Hoek 
von Logum durch eine Landspitze gedeckt waren und, nach 
Lichtung der Ladung durch kleinere SchiflFe, in minderbefrach- 
tetem Zustande bei günstigen Fluthen und Winden bis zur 
Stadt zu gelangen vermochten.^) Schon einige Jahrzehnte zu- 
vor hätte die Stadt aus sich heraus eine Handlungscompagnie 
zu errichten gesucht. Am 3. Oktober 1720 war seitens des 
Magistrats ein Octroi zur Errichtung einer Compagnie nament- 
lich zur Assekuranz von Schiffen und Häusern, zur Anlegung 
von Manufakturen und zum Walfischfang tinter Grönland publi- 
cirt worden. Die Ausrüstung von zwölf Grönlandsiahrem, ein 
Kapital von zwanzig Millionen holländischer Gulden in 60 000 
Aktien getheilt, war in das Auge gefasst. Das Unternehmen 
war an dem öffentlichen Widerspruche des Fürsten, welcher 
das Recht zur Privilegirung für sich in Anspruch nahm und 
dabei des Kaisers Beistand fand, gescheitert.*) Als dann in 



aus wenigen Leuten, als ein Paar aus dem Magistrat und einigen Kauffleuten 
bestehen könnten", welche in allwöchentlichen Sitzungen das zur Aufnahme 
der Manufacturen Dienliche berathen, jeden sich meldenden Manufacturier 
oder Handelsmann iiören und an die Kammer zum Weiterrapport an das 
Generaldirektorium referiren mossten. 

^) Spätere Klagen über die Untiefe des Hafens s. unten, lieber Emden 
als Sitz der afrikanischen Compagnie des Grossen Kurfürsten vgl. Schuck 
a.a.O., besonders Bd. 1 S. 128, 169ff., 242, 259, 267, 361 ^, 368 und Bd.2 No.71. 

5) T. D. Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 7, Aurich 1798, S. 107 ff. 
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den Jahren 1721 — 1722 die ostindische Compagnie zu Ostende 
an dem Widerstände der anderen Mächte zu scheitern drohte, 
trugen — so wird berichtet — die Interessenten der Stadt an, 
ihr EMliBßemmt aufzunehmen. Allein die Emdener wiesen, 
ajDgehUch aus Ergebenheit für die Interessen der Holländer und 
aus Hass gegen d«n Kaiser, welcher in der Differenz zwischen 
dem Land und dem regierenden Haus ein den^ letzteren gün- 
stiges Dekret erlassen, das Projekt von der Hand. ^) 

Im Ai^ust 1744 zeigte der Rath Stuers in Tumhout 
der Cleve'schen Kammer an, dass seit An&Il der ost&iesi- 
Succession unter den antwerpener Kapitalisten eine ostindische 
Compagide in Emden geplant werde. Ein dortiger grosser 
Bankier, Pedro Sloyer, habe ihm ein Projekt zugestellt.'^ 
Der Plan^) ist mannigfacher Beziehung bemerkenswerth. Das 
Grundkapital wird auf 400 000 Dukaten in 4 000 Aktien zu 
100 Dukaten festgesetzt. Jeder kann auf eigenen Namen Ak- 
tien nehmen, sie veralieniren, transportiren und cediren. Die 
Aktien sind von Abgaben und ELonfiskationen frei. 25 Dukaten 
sind anzuzahlen, binnen vierzehn Tagen nach der Zeichnung 
findet Vollzahlung statt. Die Leitung der Compagnie liegt zwei 
bis drei vom König ernannten und drei von ihm aus sechs 
präsentirten Personen gewählten Direktoren (Bewindhabem) 
ob, welche je fiinfeehn Aktien haben müssen. „Die generale 
Versammlung soll zu Emden seyn, so oflPt die Bewindhabere 
solches vor nöthig erachten, doch zum wenigsten einmahl des 
Jahrs, ßh wann der Tag der Zusammenkunfft ein Monarth zu- 
voren bekand gemacht werden soll." Sechs Aktien geben eine, 
fünfzehn Aktien zwei, dreissig Aktien drei Stimmen. Die 
Stimmführer müssen beschwören, dass sie die Aktien auf eige- 
nen Namen haben. Nur die Bewindhaber, welche einem könig- 



^) Bericht ^es Regierimgsdirectors Ibering, eingesandt den 28. Juni 
1747. R. 68. 16. J. Emden Handlung 1744—1757. 

') Cleye'sche Kammer an den König d. d. Cleve, den 17. August 1744. 
R. 68. n. 16 J. 1. Vol. I Ausw. Dep. 

^) d. d. Antwerpen, den 10. August 1744. Ebenda. 
Bing, Asiatisclie Handlungscompagnien. 3 
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liehen Kommissar den Eid der Treue ablegen müssen, nicht 
irgend welche Magistrate haben über die Compagnie zu be- 
stimmen. Sie haben die Compagniebedienten ein- und abzu- 
setzen. Ihnen steht unter Zuziehung von Rechtsgelehrten die 
Stra%erichtsbarkeit über Subaltembeamte zu. „Die Bewind- 
haber sollen sothane Verfügungen, die sie am dienlichsten ur- 
theUen, machen mögen, welche gültig sein, auch Platz greifen^ 
und executiret werden sollen, bis Sr. Königl. May. ein an- 
deres urtheüen werden, indem Sr. May. die Bewindhaber dazu 
proYisionaliter auctorisiret und approbiren, dassjenige so sie Be- 
windhabere ordonniret und ordonniren werden." Jeder Bewind- 
haber erhält 500 Dukaten jährlich, 1 Dukaten Reisespesen 
für die Meile, und bei den Verkäufen, wenn er taglich präsent 
gewesen, 50 Dukaten als äon gratuit „Drey Monath nach 
jeder Verkaufung, soll eine Austheilung pro rata gehalten, und 
alle drei Jahr ein fond de misse gemachet, und dasjenige so in 
Cassa befunden wird, über das nöthige Capital, an denen Hal- 
tern der Actien ausgereichet werden, und zwaren nach der von 
der generalen Versammlung zu nehmenden Resolution.'' Das 
Octroi wird auf fün&ehn Jahre erbeten, einige Zollbefreiungen 
sowie die Freiheit der Schiffe, Materialien, Eriegsgeräthe von 
königlicher Inanspruchnahme werden verlangt. Dergestalt, ist 
im Gegensatze zu allen späteren Octrois die Oompagie als völlig 
von der königlichen Gewalt abhängig gedacht. Der König be- 
setzt die obersten Stellen, zum Theile ganz aus eigener Macht- 
vollkommenheit; von ihm, nicht von den Interessenten leiten 
konsequent die Direktoren ihre Machtbefugnisse her. Di« Ge- 
neralversammlung scheint nur für die Dividendenvertheilung zu 
bestehen; eigenthümlicherweise wird an ihrer jährlichen Einbe- 
rufung festgehalten. Durch Beschränkung des Stimmrechts ist 
sie zu einem Ausschusse grösserer Aktionäre gestaltet. Zu 
gleicher Zeit lief ein Schreiben von Slicher freres et associSs^) 



^) „etablirende Borgers zu Berlin** (später „in Berlin und Emden") 
d. d. Hamburg, den 10. August 1744 Ebenda. 
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ein, welches wiederum die Hamburger Wünsche um Konzes- 
sionirung einer orientalischen Compagnie in Anregung brachte. 

Das Generaldirektorium und mit ihm das Auswärtige De- 
partement hielten die Zustände in Ostfiriesland noch nicht für 
gesichert genug, um, zumal bei jetzigen Kriegszeiten, an solche 
Dinge zu denken, i^) In Ostfriesland selbst war man freilich 
anderer Meinung. In den Vorschlägen, welche Bürgermeister 
und Rath von Emden am 2. März 1745 zur Hebung des Han- 
dels machten, wiesen sie ausser auf die Errichtung einer Ad- 
miralität und Einführung einer Schiffbau erei in Emden, auf die 
Vertiefung der Ems, die Anlegung eines Kanals durch das 
Münsterland, die Erwirkung von Zollbegünstigungen gleich den 
HoUändem und Hansestädten gegenüber Frankreich und im 
Sund, die Förderung der Grrönlandsfahrt etc. darauf hin : „Wenn 
sich ausländische vermögene Liebhaber funden, um eine Com- 
pagnie zur Fahrth nach denen Indien, Hispanien, Portugall, 
oder weiter hinaus zu etabliren wäre dazu binnen der Stadt 
Embden, woselbst die Victualien far die Equipage leydlichen 
Kaufs sind, die treffHchste Gelegenheit, und könte die articuLo 
Imo vorgeschlagene Schiffsbauerey darzu ausnehmend zu statten 
kommen. " ^^) 

Im Frühjahr 1746 sandte Ammon das Projekt eines por- 
tugiesischen Kaufrnanns in Amsterdam, welcher in Emden einen 
Handel etabliren wollte und nur forderte, zwei Schifie nach 
freien indischen und chinesischen Häfen unter königlicher Flagge 
senden zu dürfen, und zwar gegen die Zölle, wie sie die go- 
thenburger und kopenhagener Compagnie zahlte. ^^) Im Herbst 
suchte sogar der Abb^ Mecenati in Berlin im Namen einer 
portugiesischen Compagnie die Protektion des Königs für einen 

^®) Generaldirektorium an Departement des Auswärtigen d. d. Berlin, 
den 9. September 1744; Antwort d. d. Berlin, den 17. September 1744. 
Ebenda. 

") Generaldirektor. R. Ostfriesland 44. 1—10. Kommerxiensachen 1745 
bis 1768. 

^ Ammon an den König d. d. Haag, den 20. Mai 1746. R. 68. n. 16. 
J. 1. Vol. I Ausw. Dep. 

3* 
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Seehandel im vornehmsten ostfriesischen Hafen zu erlangen. ^'"^ 
Die Assocürten beabsichtigten auf Grund eines Handelsyertrags 
mit der spanischen Krone nach Westindien zu navigiren. Po- 
dewils rieth wiederum ab: die Se^nächte würden „dß furieux 
(mArages" nehmen und alles thun, um ein ihnen so schädliches 
Etablissement zu unterdrücken.^^) Der König war einverstan- 
den. Aber er hatte dennoch weittragende Pläne: „Ich bin 
auch des Sentiments, dass es jetzo gar nicht von der Zeit sey, 
dergleichen zu unternehmen, und es eher angehen würde, dem- 
nechst einmahl vielleicht ein pmio franco daraus zu machen, 
so noch eher reüssiren möchte, doch braucht letzteres der Me- 
zenati nicht zu wissen. "^^) 

Aber auch nach Königsberg wendeten die unternehmungs- 
lustigen Holländer ihre Blicke. Schon 1744 berichtete der Ge- 
sandte Otto von Podewils aus dem Haag: Jean Guillaume 
Claude van Laar . habe im eigenen Namen und im Auftrage 
mehrerer grosser holländischer und seeländischer Kauf leute ihm 
einen Vorschlag zur Aufrichtung von „Compagnies des Indes 
Orientales^ Occidentales et d'Afrique^ unterbreitet. Zwei Millionen 
polnische Guldai und vier Schi£Fe lägen bereit, der Kredit be- 
laufe sich auf ungefähr zwanzig Millionen, sechs Millionen 
könnten durch Subskription in Holland und Preussen aufge- 
bracht werden. Läar wolle sich eventuell mit all' seinem 
Vermögen in Königsberg niederlassen. Er, wie die meisten 
Interessenten seien früher stark in der ostender Compagnie 
betheiligt gewes^i. Podewils hielt den Zeitpunkt für höchst 
geeignet. Er meinte, Holland würde nur jammern und re- 



^^ Wohl identisch mit dem Pater Mecenati aus Padua, welcher als Kar- 
melitermönch und Prediger zu Berlin den Anstoss zur Erbauung der dortigen 
katholischen Kirche zu St. Hedwig gab und 1747 starb. Preuss a. a. 0. Bd. 1 
S. 271 ff. 

^*) Projekt, präsentirt den 19. Oktober 1746; Podewils und Borcke 
an den König, d. d. Berlin, den 20. Oktober 1746. Angef. Akten des 
Ausw. Dep. 

") Mündliche Resolution (Eichel) d. d. Potsdam, den 22. Oktober 1746. 
Ebenda. 
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monstriren. ^^ Van Laar sandte demnächst durch Podewüs 
ein Memoire, in welchem er sich über den Niedergang der 
ost- mid westindischen Compagnie in Holland und seine Pläne 
erklärte. Die holländischen Compagnien krankten an der Ueb^- 
zahl von Direktoren und Beamten in Holland und Indien, an 
der Wahl derselben aus jungen, vornehmen, nur für sich be- 
dachten und im Handel uner&hrenen Leuten, an dem Hasse 
der Inder, der durch grausame Behandlung hervorgerufen sei. 
Die ostender Compagnie habe sehr viel eingebracht. Eine nur 
preussische Compagnie werde von den Seemächten aus Furcht 
vor dem Könige nicht gestört werden. Mit Frankreich, Spa- 
nien, Schweden und Dänemark sei ein gegenseitiger Vertrag 
zum Schutze der Compagnie möglich. Laar erbat Exklusiv- 
privileg für 25 Jahre zum Handel nach Ost-, Westindien und 
Afrika. Er hatte zunächst den chinesischen Handel und die 
Errichtung eines Komtoirs in Madagaskar y^'pour rafraichissement*^ , 
die Fahrt nach Bengalen, Surate, Persien im Auge. Später 
wollte er KJolonien in Amerika zur Gewinnung von Zucker und 
Kaffee anlegen und den Negerhandel nach Amerika betreiben. 
Die Compagnie sollte im Auslande Komtoirs und Forts an- 
legen, Verträge mit den indianischen Nationen „soits la ratifi- 
cation de Sa MajesU^ schliessen können. Sie wollte Exemtion 
von Ein- und Ausgangszöllen für indische Waaren, fiir Sachen 
zum Bau, der Ausrüstung und Konsumtion der Schiffe ge- 
messen. Zugleich wurden die Gründung einer Bank, die Ein- 
richtung von Manufakturen versprochen und dem Könige fünf 
Prozent des Profits zugesagt.^'') Das Generaldirektorium war 
nach geheimer Sitzung mit dem Auswärtigen Departement dem 
Plan entgegen: Die gothenburger und kopenhagener Handlung 
hindere den Debit in die nordischen Lande. Die Freiheit von 
Ein- und Ausgangszöllen werde sowohl den königsberger Li- 
cent, wie die ganze dortige Handlung umwerfen. Königsberg 

^ 0. Podewils an den Konig d. d. Haag, den 21. AprU 1744. R. 7. 
101. E. 

^^ 0. Podewils an den Konig d. d. Haag, den 28. April 1744. Ebenda. 
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sei auch kein guter Platz für den ost- und westindischen Handel. 
Moskau komme nicht hin, Polen habe Danzig, Preussen selbst 
brauche wenig. Das Auswärtige Departement war dem Unter- 
nehmen geneigter. Nach freien Orten könne wohl eine Com- 
pagnie errichtet werden. Im Uebrigen sei mit Schweden und 
Dänemark, niemals aber mit England und Holland ein Aus- 
kommen zu suchen. ^^ Der König hielt den Plan seinen Inter- 
essen, denen von Königsberg und des Landes zuwider und Hess 
die Antragsteller abschlägig bescheiden. ^^) 



^^) Bericht an den König d. d. Berlin, den 1. Mai 1744. Ebenda. 
^ König an Podewils und Borcke d. d. Potsdam, den 5. Mai 1744. 
Ebenda. 
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4. 

Französische Pläne. Das Octroi für Ritter 
de la Touche. 

Auf einem seltsamen Umwege sollte der König nach so 
vielen Projekten zu seiner ersten asiatischen Handlungscompagnie 
gelangen. In dem Kampfe zwischen England und Frankreich, 
wurde der französische Handel durch die englische Marine und 
Kaperei fast völlig brachgelegt. Die Republik Holland, ihrem 
Geschaftsgeiste folgend, setzte trotz ihrer zweideutigen Haltung, 
obschon sie als Auxiliarmacht an dem Kriege gegen Frankreich 
theilnahm, ihren Handel mit diesem Staat als angeblich neutrale 
Macht fort.^) Es geschah dies unter den Begünstigungen des 
Handelsvertrags vom 21. Dezember 1739, welcher im Anschluss 
an ältere, noch auf Johan de Witt zurückreichende Abmachungen 2) 
namentlich das 1655 in Frankreich nach dem Muster der Na- 
vigationsakte eingeführte Tonnengeld von fünfzig Sous für die 
Tonne erliess. Frankreich, der Noth gehorchend, besorgt um 
die Ausfuhr seiner Weine und Seidenstoffe, um die Zufuhr von 
Salz, Holz und Getreide, liess sich die Hülfe der thatsächlich 
feindlichen Staaten gefiällen. Auch England störte im Anfange 
des Krieges den holländischen Handel nicht. Aber die Eifer- 
sucht und der Unwillen darüber, dass Holland sich nicht offen 
zum Kriege gegen Frankreich bekannte, brachten bald einen 

*) Droysen, Poütik, Th. 5 Bd. 4 S. 249. 

^) Laspeyres, Yolkswirthschaftliche Anschauungen, S. 126 ff. 
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Umschwung hervor. Die holländischen Schiffe wurden ange- 
halten und in englische Häfen gebracht, die mit Kontrebande 
befrachteten sanmit Ladung für gute Prise erklärt; bei den 
übrigen wurden durch eidliche Versicherungen der holländischen 
Interessenten die den Franzosen und Holländern gehörigen 
Waaren geschieden, die ersteren konfiscirt, die anderen, frei- 
lich erst nach langer Frist, freigegeben. Eine Zeit lang ver- 
suchten die Holländer auch unter solchen Umständen ihr Gluck. 
Aber als alle Reklamationen Nichts halfen, als zum Ueber- 
flusse der König von Frankreich mit dem 31. Dezember 1745 
alle durch den Handelsvertrag von 1739 zugesagten Vortheile 
widerrief, stellten sie den Handel ein. Im Herbste 1747 war 
kein Fahrzeug mehr nach Frankreich gesandt und die hollän- 
dischen Kaper machten sich gegen die französischen Schiffe 
auf.*) So musste Frankreich, um seinen Handel überhaupt fort- 
setzen zu können, ernstlich darauf bedacht sein, ihm einen 
neuen Vermittler zu schaffen. Am 4. Oktober 1747 übergab 
der französische Gesandte Valory in Berlin ein Memoire, in 
welchem sich der Minister Puyzieulx erbot, den preussischen 
Kauf£ahrem, insbesondere denen von Emden den bisher von 
den Holländern betriebenen Handel, zumal den von einem 
französischen Hafen zum anderen, zuzuwenden.*) Podewils war 
ängstlich;^) und als gar Valory zu einem zweiten Memoire in 
Uebereinstimmung mit dessen Inhalte bemerkte: y^que Vartide 
principod et le pivot sur Uqud touUe cette affaire doit etre 
entreprise et coTidmse ä une heureuse fi/n est la rSsol/wUon de 
Sa Majest^ Prussienne de faire respeder son paviüon^^) hielt 



') Aus einem Memoire von Ammon an den König d. d. Haag, den 
28. November 1747. R. XL 89. g. Awsw. Dep. 

*) R. XI. 89. g. 

^) Podewils und Mardefeld an den Eonig d. d. Berlin, den 6. Oktober 
1747. Ebenda. Mündliche Resolution des Königs: „Ich muss erst wissen, 
WM Yor Sachen es eigentlich seind, womit gehandelt werden sdl^. Vgl. 
Droysen a. a. 0. Th. 5 Bd. 3 S. 392. 

°) 30. Oktober 1747: Die Hollander benutzten seit langer Zeit SchifiPe 
zum Transporte von Waaren aus Holland und den nordischen Laaden nach 
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er seinerseits dafür: y^que le prindpal but de la France est^ 
non seudement d'emplayer les vaisseaux des mjets de F. M. au 
cos de rupture ouverte avec la HoUande^ ä un commerce defendu^ 
mais avantageux ä cette couronne^ mais aussi de commettre V, 
M. avec les puissances maritimes ^ lesqudles ne conniveront 
cerimnement pas ä ce trafic.^'^) Der König war trotzdem sehr 
geneigt, einem so vortheilhaften Handel nachzugehen, wenn er 
sich die Schwierigkeiten auch nicht verhehlte: „ia propositian 

est asses flatteuse^ et point du taut ä rejetter entiere- 

ment; mais il faut^ que nous nous y prennions^ avec toute la 
drconspeäion possibie; avant toute chose il est necessaire^ que le 
Marquis de Vaiory s^explique avec precision^ sur les sortes de 
marchandises^ qui doivent faire le trafic^ entre les.ports de France 
et les nötres. Äpr^ cda ü faudra eocactement examiner^ s'ü 
y a des marchands assee suffisa/nts ä Emde^ pour souienir un 
commerce d!une tdie impartance; d'aiäeurs il est asses aise ä 
dire, que Je doive faire respecter man paviOxm^ mais la grande 
qtiestian est de savoir commerU s^y prendre. Ce ne sont point 
les HoUandois que Je crains, dans VStat däabrS oü sont pre- 
sentement teure affaires^ mais on a towt lieu de redouter les 
Anglois^ par la grande Jalousie que leur donnera un pareü 
commerce.^ ^) 

Freilich handelte es sich um nichts Kleines. Nach Ammon's 
Berichte betrug der holländische Handel von und nach Frank- 
reich bei Beginn des Krieges jährlich 34 Millionen bezw. 
2800000 bis 2900000 Gulden. Amsterdam aUein bezog für 
24 Millionen jährlich, davon 10 Millionen Wein, ^2 Million 



Frankreich und umgekehrt. Jetzt könnten die königlichen Unterthanen diesen 
Hftndel übernehmen. Hätten sie nicht genug Schiffe, so könnten sie solche 
^en, oder von den Holländern kaufen, oder selbst holländische auf fran- 
zösische Rechnung befrachten. R. XI. 89. g. 

^ Podewils und Mardefeld, entsprechend Podewils^ Zettel, an den König 
<1. d. Berün, den 31. Oktober 1747. Ebenda. 

^ König an Podewils und Mardefeld d. d. Berlin, den 3. November 
1747. Entprechender Bescheid an Vaiory d. d. 5. November 1747. Ebenda. 
Politische Correspondenz Bd. 5 S. 514. 
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Branntwein, 2 Millionen Kaffee, 1 Million Indigo, 8 Millionen 
Zucker, während es für 2 Millionen jährlich an Spezereien, 
Droguen, Kochenille, Fischbein, Krapp und Leinewand dorthin 
sandte.^) Der Konig befahl, dass Ammon in Amsterdam and 
anderen holländischen Städten persönlich zusehen sollte, ob 
einige reiche Kauflente zur Niederlassung in Preussen und zum 
Betriebe des Handels nach Frankreich zu bestimmen wären. 
Auch forderte er von dem Direktor der ostfriesischen KÄumier 
Bericht, ob sich dort genug reiche Kaufleute zur Vornahme 
solchen Handels fanden. ^^) Aber zugleich war Friedrich keines- 
wegs gesinnt, nur für die Kriegszeit den Franzosen die Weiter- 
föhrung ihres Handels zu erleichtem. Der Gesandte in Paris 
Chambrier wurde auf seine desbezüglichen Bedenken dahin be- 
schieden, der König wolle: „dass dieser Handel nicht auf eine 
willkührliche Zeit getrieben, sondern vermittelst eines ordent- 
lichen und bestandigen Commercetractats mit Franckreich ein- 
gerichtet und gefiihret werden müsste**.^^) 

Der ostfriesische Handelsstand war unternehmend genug. 
Schon als ein bald verschwundener Abenteurer de Brade in 
demselben Jahre (1747) sich erboten hatte, mit Genossen in 
Emden eine Kafßnade von Salz, eine Heringspackerei und den 
Handel ost- und westindischer Waaren einzuführen, hatte ihm 
der Magistrat von Emden aus eigener Machtvollkommenheit 
ein Octroi ertheilt und um königliche Maintenue gebeten — 
ein Verfahren, welches ihm eine harte Reprimande wegen der 
Ueberschreitung seiner Befugnisse zuzog. ^^) Jetzt berichtete 



^ Memoire d. d. Haag, den 28. November 1747. R. XI. 89. g. Vgl. 
Droysen a. a. 0. Th. 5 Bd. 4 S. 250. 

^") An Ammon und au Kammerdirektor Bügel in Aurich d. d. 7. No- 
vember 1747. R. XI. 89. g. 

") Chambrier an den König d. d. Paris, den 30. Oktober 1747; Eichel 
an Podewils d. d. Potsdam, den 10. November 1747; entsprechende Antwort 
an Chambrier d. d. 11. November 1747. Ebenda. Politische Correspondenz 
Bd. 5 S. 520 f. üeber Versuche des grossen Kurfürsten, eine Mindemng des 
Tonnengelds und einen Handelsvertrag von Frankreich zu erlangen vgl. Schuck, 
Brandenburg-Preussens Kolonial-Politik Bd. 1 S. 134 ff. 

1^) R. 68. 16. J. Emden Handlung 1744-1757. 
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der Kammerdirektor Bügel, es seien Schiffe in ausreichender 
Menge und Kaufleute vorhanden, welche keine Gefahr zur See 
scheuten, wenn sie nur gegen die Kaperei der Holländer und 
Englander geschützt würden. Sie wollten sofort Schiffe mit 
Getreide nach Frankreich senden, und Wein, Branntwein, 
Pflaumen, Oliven, K!apem zurücknehmen.^^) Auch Valory über- 
mittelte beledigende Erklärungen: Der Handel solle sich nur 
auf erlaubte Waare, nicht auf Kontrebande beziehen; die Preussen 
sollten wie französische Unterthanen behandelt und mit den 
Vortheilen begabt werden, wie sie durch die Exemtion von 
dem droit de frei den Holländern zugestanden hätten und den 
Hanseaten noch zuständen. Aber der hinkende Bote kam nach: 
j^Le Rai fera connoitre ä ses sujets qu'üs doivent faire usage 
du pavülon Prussien pour leur commerce^ und „i7 est necessaire 
que Sa Majeste Prussienne prene des mesures effkaces, pour 
que la neutralitS de Son paviUon ne sait pas violee et qu'on 
ptiisse en faire usage avec sürete^^^) „Cest en effet la grande 
diffkülte,^ sagte Podewils; y^dest de cet artide que d^pent Väa- 
hlissement de plusieurs autres nSgoda/ns dans les etats de Votre 
MajestS^ berichtete Ammon.^^) Letzterer meinte freiKch in 

*^ Bügel an den Konig d. d. Aurich, den 20. November 1747. R. XL 
89. g. Bügel erhielt zur Antwort: England habe erklärt, die preussische 
Flagge werde respektirt werden, wenn sich die Unterthanen nur nicht mit 
solchen Waaren, welche in den Marinetraktaten von 1674 und 1713 für 
Kontrebande erklärt wären oder den Feinden gehorten, betreffen Hessen. 
Also könnten die Emdener ruhig Getreide etc. unter preussischer ' Flagge 
nach Frankreich führen und Retourwaaren einnehmen, d. d. 2. Dezember 
1747. üebrigens berichtete Ammon, England habe den Begriff der Kontre- 
bande über den Traktat von 1674 hinaus z. B. auf Masten, Takelage und 
andere Schiffbaumaterialien ausgedehnt; und Podewils meinte, Lord Chester- 
field habe die beruhigende Erklärung nur mündlich abgegeben, man werde 
sich in England nicht an dies Prinzip kehren. Vgl. dazu auch Trendelenburg, 
Friederichs des Grossen Verdienst um das Völkerrecht im Seekrieg, in den Monats- 
berichten der Akademie der Wissenschaften zu Berlin von 1866 S.29ff. ; Preussi- 
sche Staatsschriften aus der Regierungszeit Konig Friedrichs II Bd. 2 S. 433 ff. 

") Memoire vom 12. Dezember 1747. R. XL 89. g. 

^*) Podewils und Mardefeld an den König d. d. Berlin, den 14. Dezem- 
ber 1747. Ebenda. Politische Correspondenz Bd. 5 S. 547 f. Ammon an den 
König d. d. Haag, den 16. Januar 1748. R. 68. n. 16. J. 1. Vol. I Ausw. Dep. 
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sanguinischer Weise, England werde nicht weigern können, 
dass auf preussischen Schiffen, wenn nicht Kontrebande, so 
doch wenigstens alle freien Waaren frei passiren konnten, 
gleichviel ob sie Preussen, Franzosen oder Anderen gehörten. ^^) 
Aber die Art, wie England sein Seerecht je nach Bedarf übte, 
wie es sein Unrecht durch eine schmähliche Prisengerichtsbar- 
keit deckte, führte eine sehr andere, vernehmlichere Sprache. ^^) 
Es lag nahe, dass die Privatspekulation sich die Sachlage zu 
Nutzen machte. Noch im November ging Ammon nach Amsterdam 
und Rotterdam, um die Angelegenheit dem Befehle gemäss zu ver- 



*^) Memoire vom 28. November 1747. R. XI. 89. g: Ohne solche Er- 
klärung Englands werde kein Holländer nach Preussen übersiedeln. Denn 
was sollte ihn dazu bestimmen, wenn er bei dem Könige nicht mehr Schutz 
fände, als bei den Generalstaaten. Aehnlich cit. Bericht vom 16. Januar 
1748. Das Gutachten, welches für den König in Ermangelung von Verträgen 
grundsätzlich selbst das Recht in Anspruch nahm, mit Kontrebande zu han- 
deln und das Dogma des „Frei Schiff, frei Gut** in äusserster Schärfe wahrte, 
erinnert an Cocceji's naturrechtliche, den Begriff der Kontrebande überhaupt 
verneinende Auffassung. Es ist bekannt genug, wie England den Grundsatz 
„Frei Schiff, frei Gut" stets bekämpfte, ein Durchsuchungsrecht hinsichtlich 
fremder Schiffe praetendirte, die Prisengerichte des Landes der Kaper für 
allein zuständig zur Entscheidung entstandener Streitigkeiten erklärte und den 
Begriff der Kontrebande übermässig, auf Alles was auch (nicht nur) den 
Kriegszwecken dienen könnte, ausdehnte. Alles dies gegen die von Fried- 
rich, theilweise wirksam, verfochtenen Prinzipien. Hinsichtlich der Kontre- 
bande Hess der König seine Minister am 29. Januar 1748 wissen, dass 
er „von dem Worte Contrebande keine weitläuftigere Explication gestatten 
könnte, als nur, dass solche Pulver, Gewehr, Canons und Kugeln involvirte*. 
Trendelenburg a. a. 0. S. 37 ff.; Politische Correspondenz Bd. 6 S. 21. 

^^) Auf das Verlangen Frankreichs gelegentlich Abschlusses des Handels- 
vertrags: wenn die Feinde der einen Macht die Schiffe der neutralen unter 
dem Vorwande, sie seien mit Gut der kriegführenden ünterthanen beladen, 
anhielten, müsse die neutrale Macht ihrer Flagge und den Geschädigten Ge- 
nugthuung schaffen, hatte der König sehr zutreffend an Ammon geschrieben: 
„Vou8 avee iouU raison de eoutenir qu'un UH artiele ne seraü anereux qm^ä 
moi aetU, qu'ü ruinerait U peu de commerce gue fönt mes eujets, H g^ü 
ne seraü qWüluaoUre et imposeible ä itre jamais mie en executum^ vu gue 
je fCai point de vaiseeaux ä soutenir le präendu engagement et pour faire 
la guerre aux Änglais le cos exietant: enfin, qu'ü n'est nuUement de Vobjet 
d'untraite de commerce, mais plutöt d'un traiti d'aUiance offensive'', d. d. 
Berlin, den 22. Januar 1752. Politische Correspondenz Bd. 9 S. 13—14. 
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folgen. ^^) Im Dezember konnte er melden, dass ein Eau&iann 
aas Amsterdam, Jerome Jogues, nach Emden za gehen und dort 
einen Handel emzurichten gedenke. Jogues erbat la süretS du 
pavübn^ massige Ein- und Ausgangszölle, geringe oder gar 
keine Ein- und Ausgangszölle auf Transitwaaren und ein Ex- 
klusivprivileg auf zwei oder drei Jahre, um zwei bis drei Schiffe 
nach China zu senden. ^^) In Berlin war man zunächst sehr 
geneigt, auf den Plan einzugehen. Jogues sollte exklusives 
Privileg für erlaubten Handel nach freien Häfen erhalten. Die 
Transitzölle sollten ermässigt, die Zölle für Waaren, welche im 
Lande verbraucht würden, aber erhoben werden; hinsichtlich 
der ZöUe für Waaren, die nach Emden gingen oder von dort 
kamen, wurde Jogues an den zuständigen Magistrat zu Emden 
verwiesen. ^^) 

Inzwischen kamen aber von Paris selbst stolzere Anträge. 
Am 22. Dezember 1747 sandte Chambrier aus Paris ein 
Memoire, das ihm, wie er sagte, von einem ihm wohlbekannten, 
reichen und angesehenen Rheder übergeben worden sei.^^) Das 
Memoire forderte Passports für sechs Schiffe, welche in Emden 
gerüstet werden sollten: „on commencera de porter dans les 
ports de France scavoir la BocheUe, Bordeaux^ Nantes^ Saint 
Mcdo^ Havre de Oräce, Marseille toutes les ckoses permises en 
France d'oü on rapportera en retour des eaux de vie^ des vins^ 
des sds, des huiles, des savons^ des Sucres^ des caffSs^ des indigo 
et ginerälement tout ce qui est dans ce royaume de convenable 
ä la consommation des peupks du nord^^. Der König antwortete, 
dass, wenn es sich um ein reelles Unternehmen handle, der 
Antragsteller auch die Reise auf seine Kosten und Gefahr 



^^ Ammon an den König d. d. Amsterdam, den 17. und 21, November 
1747. R. XL 89. g. 

^^ Ammon an den König d. d. Haag, den 15. Dezember 1747. R. 68. 
a. 16. J. 1. Vol. I Ausw. Dep. 

^ König an Ammon d. d. Berlin, den 26. Dezember 1747. Ebenda. 

^^) Chambrier an den König d. d. Paris, den 22. Dezember 1747. R. 68. 
16. J. Emden Handlung 1744—1757: „X'autAewr de ce memoire n'eat point 
un avantwrier qui cherche ä tirer de Vargent de Votre Majeste" etc. 
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machen wolle, er willkommen sei; doch scheine ihm Stettin für 
den Debit und Weitertransport der französischen Waaren der 
bessere Platz: y^sans compter que trouvant heaucou/p mieux man 
compte ä Vaccroissement du commerce de Stettin qu^ä cdui 
d'Emden^ je U favoriserai avssi ä proportion et liii accorderai 
des avantages taut autrement consideroMeSj que pour cdui 
d^Emden^»^) Zugleich wurde Ammon auf das Jogues'sche Pro- 
jekt plötzlich sehr anders und in einem Sinne beschieden, 
welcher mit der späteren gesammten Handlungsweise des Königs 
in schärfstem Widerspruche steht: Sobald Jogues sich in Emden 
niedergelassen hätte, könne er, wie jeder Unterthan, unter 
königlicher Flagge schiffen. Er sei auch bei der Fahrt nach 
freien Häfen Indiens und Chinas königlicher Protektion sicher. 
„Mais s'ü pretend pour cette navigation un privüege exdusif 
pour mes autres sujets^ cda cau^eroit trop de pr^udice, tant aux 
ä;ahlissements de commerce en Ostfrise, que dans le reste de mes 
etats, pour que je puisse y donner Us mains; puisqu'outre la 
gene qu'un pareä privüege imposef'oit au commerce en generale 
il opposeroit un obstade puissant ä Vaccroissement de cdui de 
mesports, et en detourneroit infaHMblement Us marchands eirangers, 
qui pourroient avoir dessdn de s'y etablir, sans compter, que 
des compagnies octroyees causent trop d'ombrage parmi les voisins^ 
et qu'ä moins d'etre tres puissamment appuyees^ dies reussissent 
plus difficüement^ qu'un commerce dirige avec prudence, et pousse 
sour dement et avec discretion par des comptoirs particidiers.^ ^^) 
Und als nun Ammon gar den wunden Punkt berührte, „qu^il 
seroit ä souhaiter que les puissances maritimes et surtout V Angle- 



^) An Chambrier d. d. 6. Januar 1748 zufolge mündlicher Resolution 
vom 4. Januar. Ebenda. 

33) d. d. Berlin, den 13. Januar 1748. R. 68 n. 16. J. 1. Vol. I Ausw. 
Dep. Aehnlich betont der König später, er wolle einem Bekannten mit 
Blankonamen Eonzession oder Privilegium zur Etablirung einer Societat, 
um Schiffe zum Heringsfange zu equipiren und auszuschicken, akkordiren: 
Jedennoch ohne Mir die Hände zu binden, auch noch andern dergleichen 
Privilegium, befundenen Umständen nach zu bewilligen." An Podewils d. d. 
Berlin, den 12. August 1750. R. 68. 16. J. Emden Handlung 1744—1757. 
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terre n'etendissent pas les marchandises de contrebande au ddä 
des armes ^ de la paudre ä canon et d!autres choses de cette 
nature, que de plus eUes dAHarassent que les marchandises chargees 
mr des vaisseaux de Votre Majeste qtmqu' appartenantes en 
tmt ou en partie ä des Frangois ne seraient siijettes ä av,cune 
amfiscation et que les negodcms qui auroient ckarge ces vaisseaux 
ne seroient point obliges de prouver la propriet^ de la cargaison^^ 
und noch dazu Jogues wegen des französischen Handels auf die 
Niederlassung in Emden bestand und solche in Stettin ablehnte,^) 
beschied der König kurz: „Weil er sich nur zu Emden etabliren 
will so ist mir nicht viel daran gelegen ".2^) 

Der Autor des französischen Memoires, der Chevalier, 
Eitter des Ludwigskreuzes de la Touche, wollte die Sache 
weiter verfolgen und angeblich mit Zustimmung seines Königs 
nach Berlin gehen. ^^) Allein der Friede kam dazwischen. Der 
Chevalier theilte mit, dass die Geldgeber — Ausländer, welche 
während des Krieges unter des unbetheiligten Königs Flagge 
und durch den Namen seiner Unterthanen gedeckt, Handel zu 
treiben gedacht — sich zurückgezogen hätten, weil mit den 
friedKchen Aussichten auch der Handel die gewohnten Bahnen 
zu beschreiten scheine. 2*^) Indessen er kam nun mit hoch- 
fliegenden Plänen, mit Vorschlägen: „i** sur les mayens d'ar- 
r acher aux HoUandois et avx Hambourgeois la brauche de 
commerce qu'üs, oni usurpes sur les sujets de Votre Majeste 
2^ sur les moyens de procurer ä ses sujets les facultes de tirer 
tout de la premiere main et de vendre directement 3^ sur les 
moyens de, fournis qu'etoient les sujets de Votre Majeste^ devenir 
ä leur tour les fournisseurs en leurs procurant les debouche- 



^) Ammon an den König d. d. Haag, den 23. Januar 1748. R. 68 n. 16. 
J. 1. Vol. I. 

^*) Mündliche Resolution (Eichel) d. d. Berlin, den 29. Januar 1748. 
Ebenda. 

^ Chambrier an den Konig d. d. Paris, den 2. Februar 1748. R. 68. 
16. J. Emden Handlung 1744—1757. 

^ Der Chevalier versicherte, er hätte Maassregeln getroffen „pour di' 
^''«^ par Varmement de huü ou dix boHmens ä Steten et ä Embden''. 
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ments qu'üs auront dans la mite occassion de faire dans quel- 
ques äats de VÄÜemagne .... Je prapaseray aussy les moyens 
de faire construire ä hon campte dans les ports de Voire Ma- 
jeste des bätimens propres paur taute sarte et commerce, d'attirer 
des constructeurs, charpantiers^ ouvriers ei matdots et enfin un 
des objets le plus trUerressarU doit estre le mayen de d&xmcher 
avec un tris grand avantage les marchandises provevumts des 
manufadures de la 8ü6sie et autres Hots de Votre Majeste.^^^) 
In der That war es mit dem französischen Handel vor- 
läufig nichts. Zwar unterhielt Stettin ein lebhafites Geschäft 
mit Frankreich, namentlich in Weinen. Aber wahrend man 
dort zur Kriegszeit wegen des Getreidemangels die preussischen 
Schiffe denjenigen solcher Staaten, mit welchen Handelsverträge 
bestanden, gleichgestellt hatte, fing Frankreich seitdem wieder 
an, die alten Tonnengelder zu einleben. Ja, die Ostfriesen, 
welche sonst den Holländern gleichgeachtet waren, die Stettiner 
und Kolberger, welche als Hansestädte nach den diesen von 
Frankreich zugestandenen B^ünstigungen von Tonnengeldem 
frei zu sein behaupteten, wurden vom Herbste 1748 an allen 
Fremden gleich mit dem grossen und kleinen Ungelde von 57Y2 
Sous für die Tonne belegt. Und seit Anfang 1751 wurde gar 
die Steuer auf 115 Sous für die Tonne erhöht, ein Zustand, 
welcher sich erst nach endlosen Verhandlungen auf Befehl des 
französischen Hofes vom März 1752 zu Gunsten der preussi- 
schen Schiffe änderte. 29) 



^^) De la Touche an den Konig d. d. Paris, den 10. Mai 1748. Kabi- 
nets- Akten Rep. 96. 423. A. Die höflich vertröstende Antwort des Königs an 
Chambrier d. d. Potsdam, den 28. Mai 1748 in Politische Correspondenz 
Bd. 6 S. 126. 

^) Umfangreiches Material in R. XI. 89. g Ausw. Dep. und R. 11. Conv. 72 
Frankreich. Vgl. auch die hieraus geschöpften Notizen von Droysen a, a. O. 
Th. 5 Bd. 4 S. 251. Die Akten geben ein geradezu beschämendes Bild end- 
loser Verschleppungen des Handelsvertrags seitens Frankreichs. Freilich 
scheint auch Ammon in Paris die Angelegenheit nicht sonderlich beschleu- 
nigt zu haben. Im Februar 1751 wurde er zum Abschlüsse des Vertrags 
nach Paris gesandt: am 14. Februar 1753 wurde die Konvention von ihm 
und Trudaine gezeichnet, am 2. März 1753 ratificirt. Der Vertrag ging da- 
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Dennoch war, wenn irgend je, so jetzt die Zeit zur Be- 
gründung eines preussischen Seehandels gekommen. In Frank- 
reich war die Kauffahrtei und Marine von England zerstört, 
durch das Verwaltungs- und Besteuerungswirrsal, durch die Ver- 
schwendung des Hofes die Armuth vor der Thür. Auch in 
England wurde, trotz der ungeheuren Kapergewinne, trotz aller 
maritimen Vortheile^ welche der Krieg gebracht, das baare 
Geld knapp; es bedang bis zu 13 Prozent Aufgeld. In den 
vereinigten Niederlanden hielt eine eigensüchtige Selbstverwal- 
tung, die Verpachtung aller GeföUe, die Misswirthschaft in Heer 
und Marine den angehäuften Reichthümem die Waage. Das 
kau&aännische Geschäft war brachgelegt, das „vow niets stamt 
te lUeven^ nur noch die Reminiscenz an eine grössere Zeit. 
Oesterreich war auf das tiefste verschuldet, Sachsen durch 
BruhFs Steuerzettelwesen vor den Bankerutt gestellt, die Masse 
der anderen deutschen Fürstenhäuser bis auf Hannover im wirth- 
schafüichen Verkommen. '^) So konnte Preussen, das Jahre hin- 
durch, wenn auch in eiserner Wehr, in Frieden gelebt, sich 



hin: 1. Die Unterthanen gemessen wechselseitig in ECandel und Schiffahrt 
zu Land und Wasser volle Freiheit in allen Häfen, Städten, Meerbusen, 
Rheden, Küsten etc., ^situes en Europe'* für alle Arten Waaren, deren 
Hafijdel und Transport nicht generell den eigenen Unterthanen wie den 
Fremden durch Gesetze und Ordonnancen verboten ist. 2. Die Unterthanen 
brauchen in den resp. Staaten für ihre Person, Schiffe, Guter, Waaren nicht 
mehr Zolle, als die eigenen Unterthanen zu zahlen. 3. Es zahlen also die 
französischen Schiffe in den preussischen Hafen keine anderen droits de Last 
du Tormelaffe, als die preussischen ^et reciproquement les navirea des sujets 
de Sa MajesU Frussienne seront exemts en France du droit de frei en 
quelque cos que ee puisse Ure^ excepte dans celui ou ils transporteroient 
des denrees ou marchandises d'un port de France ä un aiUre port du mime 
royoMtne''. 4. ^J3i 8a MajesU Trhs Chretienne accordoäp€ur la suite cPautres 
et plus grands avantages, que ceux ci dessua stipules, aux Hoüandois, aux 
viUes Änseatigues ou ä d'auires fMtions du Nord, les mimes avantages 
seront aussi aceordis aux s^ets de Sa Maieste J^russienneJ'*' Umgekehrt 
sind die Franzosen in Preussen meist begünstigt. 5. Exception vom Abzugs- 
geld, droit d'aubame, 6. Die Artikel haben die Kraft eines Vertrags und 
werden 10 Jahr beobachtet, falls nicht in der Zwischenzeit neu verhandelt 
wird. 7. Ueber die Ratifikation. R. XI. 89. g. 

^ Vgl. hierzu Droysen a. a. 0. Th. 5 Bd. 3 S. 381 ff. 
Ring, Asiatische Handlnngscompagpalen 4 
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innerlich geordnet und gefestigt hatte, getrost in den Wettbe- 
werb mit den Handelsstaaten eintreten. 

Nicht unterschätzt darf werden, dass der König in seinem 
Kammerpräsidenten zu Aurich, Daniel Lentz^*), einen Mann be- 
sass, der, wie sein gesammtes Auftreten in den Compagnie- 
angelegenheiten beweist, ein sicheres Yerständiss für die Bedürf- 
nisse des Handels, eine ausgesprochene Abneigung gegen das 
Befehlen vom grünen Tische, freilich auch im Gegensatze zu 
sonst herrschenden Anschauungen eine solche gegen Monopole 
und Privilegien besass. Wohlbegründet ist das Lob, welches 
ihm der beste Geschichtsschreiber Ostfrieslands zollt: „Er war, 
dies Zeugniss wird ihm Niemand, der ihn gekannt hat ver- 
sagen, ein hellsehender, kluger, und arbeitsamer Mann, ein 
Mann, der bei allen seinen Geschäften das Interesse seines 
Königs stets vor Augen hatte." 

So nahmen auch Bürgermeister und Rath von Emden, 
welchen Jogues von Ammon empfohlen war, trotz holländischer 
Ltttriguen gegen den Unternehmer^^) ^ dessen Plan mit neuem 
Enthusiasmus auf: Emden könne durch denselben wieder em- 
por und in den vorigen Stand gelangen, da bei jetztigen beun- 
ruhigten niederländischen Provinzen '^^) vermuthlich „unter- 
schiedene degustirte begüterte Familien, einer solchen zum 



^^) Oder Lenz, geboren 1695 zu Stendal; er studirte in Halle, wurde 
1719 Auditeur bei Markgraf Friedrieb Kürassiere, dann Regimentsquartier- 
meister, Hofrath in Schwedt, später Obergerichtsrath in der Altmark, Kriegs- 
und Domänenrath in Gumbinnen. 1748 kam er als Geheimerath und Direktor 
zur ostfriesischen Kammer; von 1751 war er deren Präsident. 1767 wurde 
er in Ehren entlassen. Er starb im Mai 1768 auf seinem Gut Riede in 
Kursachsen. Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S. 271 ; vgl. auch die 
Würdigung bei Isaacsohn, Preussisches Beamtenthum Bd. 3 S. 235. lieber 
den späteren Leiter der ostfriesischen Kammer vgl. Preuss, Friedrich der 
Grosse. Bd. 8 S. 573. 

^^) Nach Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S. 366 sandten die 
Holländer einen Kaufmann Looss nach Emden, um Jogues als einen nichts- 
würdigen Projektenmacher zu verdächtigen. 

^^) Es handelt sich wohl um die Unruhen, welche in Folge des Ver- 
pachtens der öffentlichen' Gefölle in Holland entstanden waren. J. F. Sey- 
fart, Der gegenwärtige Staat von Holland, Nürnberg 1756, S. 184 f. 
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Handeltreiben gewohnten und inclinirenden Nation, in dieses 
Fürsten thum und hiesige Stadt, vorall wenn das hieselbstige 
Etablissement einer ostindischen Compagnie die allertheureste 
Königliche Genehmigung finden mögte, sich niederlassen." Sie 
erbaten in ihrem Schreiben vom 13. Dezember 1748 um Er- 
theilung eines huldreichen fiat zum Neujahrsgeschenke. ^^) Das 
Projekt, welches sie mitübersandten, war ungemein umfiing- 
reich.^^'') Es enthielt nicht weniger als 77 Artikel und schloss 
sich durchweg, theilweise wörtlich, an dasjenige der ostende r 
Compagnie ^^) an. Jogues erbat Exklusivprivileg auf dreissig 
Jahre und die mannigfachsten Freiheiten für die Aktien, die 
Angestellten und Theilhaber der Compagnie. Hervorzuheben 
ist das Verlangen nach einem Vorzugsrechte der Letzteren vor 
anderen Gläubigem auf die Aktien und Effekten der Aktionäre 
(0. 13). Das Aktienkapital wurde auf 1 200 000 Gulden hol- 
ländisch, in Aktien und halben Aktien zu 1 000 und 500 Gul- 
den geplant. Der nationale Standpunkt trat scharf hervor: 
Die Compagnie sollte nur eigene Schiffe mit eigenen Leuten 
lösten dürfen (0. 18); bei der Kargaison sollten die könig- 
^ichen Fabrikeu und Manufakturen besonders im Auge gehalten 
^Verden (0. 47), stimmfähig in der Generalversammlung nui* 
^*e königlichen Unterthanen sein (O. 27). Die Grundzüge der 
^ Erfassung gehen dahin: Der Aktienhandel vor Schluss der 
"^öskription ist ausgeschlossen (O. 20). Nur durch Eintragung 
^^ Aktienbuche wird Eigenthum an der Aktie übertragen 
\y- 20). Der Zeichenschein hat die Zahl der Aktien, den Na- 
men^ Vornamen und Wohnort des Zeichners und das Datum 
^^ Enthalten (0. 22). Fünfundzwanzig Prozent sind bei der 
^i^^hniing anzuzahlen, der Rest in gleich hohen Raten zu 



^) R. 68 n. 16. J. 1. Vol. I Ausw. Dep.; Emdener Stadtakten No. 57. 
^^^- 1 Registr. No. 2. 

^^) Nur in den citirten Emdener Stadtakten. 

^) Das Octroi der ostender Compagnie bei Blankenheijm, Geschiedenis 
(oben s 3) Bijlagen S. 18flF. Dies zur Vergleichfing herangezogene Octroi 
^^^ ^n den Klammern mit 0., unter Zusatz der Artikelzahl, gekennzeichnet. 
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tilgen. Erst nach Vollzahlung darf die Aktie ausgegeben 
werden (0. 23). Nach Schluss der Zeichnung findet eine kon- 
stituirende Generalversammlung der stimm&higen Aktionäre 
statt: „assemMee generaUe des prindpaux interessez pour deli- 
her er et resoudre tout ce qui regarderoit la direcHon, le bien et 
Vavantage de la ditte compagnie et les reglemens qui seroient 
faits ä cet egard, ne pcnirroient ehre changez ni revoquez que 
par une pareiUe assemUee*^ (O. 25). 8 bis 24 Aktien geben 
eine Stimme, 25 bis 50 Aktien zwei, 50 000 Gulden und mehr 
den Höchstbetrag von drei Stimmen. Das Eigenthum der 
Stimmfuhrer ist eidlich zu bestärken (O. 26). In inneren An- 
gelegenheiten besteht vollkommene Freiheit (O. 30). Die Ge- 
neralversammlung ist oberstes Organ: sie giebt die Reglements, 
bestimmt über die Buchführung, über die Zeit der Rechnungs- 
legung (0. 39, 40). Die sieben Direktoren, mit sechsjähriger 
Wahlperiode unter allzweijährigem Ausscheiden eines Drittels, 
— theilweise vom König und den emdener Stadtbehörden er- 
nannt — haben ihr zu gehorsamen. Jeder Direktor muss 12 
Aktien besitzen y^pour servir de caution ä la compagnie (O. 32, 
33, 38, 69). Ueber wichtige Sachen beschliessen die Direk- 
toren zu fünf (0. 48). Rechnungsrevisoren, „auditeurs, dont 
le nombre ne pourroit exceder trois^ werden von der General- 
versammlung auf bestimmte Zeit, nicht über drei Jahre, ge- 
wählt. Dieselben sind vor dieser Zeit abberufbar „au pouvoir 
des prindpaux interessez,^ Sie sind im Nothfalle stellvertretende 
Direktoren und können Aufschlüsse jeder Art verlangen (O. 40, 
49, 55, 60). Ein königlicher Kommissar, aus drei präsentirten 
Personen ernannt, ist Assistent für die Auditeure, y,qui seroii 
Charge de veiUer ä cequi regarderoit Vexemtion de Voctroy^ 
(O. 62). Konkurrenzverbot besteht für die Direktoren, Ange- 
stellten und Interessenten (0. 66). Eingehend sind die Grund- 
sätze über Bilanz und Reservefonds geregelt: j^ Apres la cloture 
des comptes d*une annee, les prindpaux interessez s'assemble^ 
roient sans delai^ pour deUberer avec les directeurs, sur le divi- 
dent qu'il conviendroit de faire aux interessez^ (O. 52). „ies 
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amoim que les dettes de la comp, ne fussent acquittees et affin 
de se conduire scürement ä cet egard, üs dresseroient Vetat du 
gain d'une annee qu'il y auroit en cause tous frais faits, et en 
(Ustribueroient pour le moins la demi aux interessez, Vautre 
moüie serviroit ä atigmenter k fonds de la comp.; cependant si 
apres le premier retour on jugeoit ä propos de grossir le fonds 
de la comp, par de nouveUes souscriptions , dans ce cas on dis- 
tribueroit le proffit du premier voyage en entier^ (O. 53). „Les 
directeiirs seroient tenus de rendre un compte generaUe de cinq 
ans, en cinq ans, et ä V inier vention des prindpaux interessez 
qui auroient voix consuUative, üs pourroient faire au bout des 
dts. termes respectifs de cinq annees un divident extraordinnaire 
axix interess^e ä proportion de Vetat de la caisse^ (O. 54). Die 
Zeit der Rechnungslegung wird öfPentlich bekannt gemacht. 
Jeder Interessent kann erscheinen, aber keiner hat auch nur 
deliberative Stimme. Alle Vorstellimgen erfolgen schriftlich 
(0. 59). Der König wird mit 3 Prozent des Verkaufeerlöses, 
die Stadt Emden mit IV2 desselben bedacht (O. 89, 90). Die 
Compagnie hat Gewalt Kolonien zu errichten, Festungen zu 
baaen, Garnisonen hineinzulegen, im Namen des Königs mit 
indischen Fürsten zu kontrahiren. y^Les terres que la compagnie 
auroit acquis, avec les droits cens et rentes, lui appartiendroient 
en toute propriete, Sa Majeste s'en reserveroit la souverainete, 
die ne pourroit les vendre ny les ceder ä d^autres qu'ä des su- 
jets de Sa Majeste"" (O. 74, 91 95, 98). Der König hat die 
Compagnie gegen ihre Angreifer zu schützen „e^ meme d^em- 
Vloyer en cas de besoin, la force de Ses armes^ (O. 101). 

Auch der ostfriesische Kanzler (Regierungspräsident) Hom- 
feld,'^7) der sich Anfang 1749 in Berlin aufhielt, empfahl das 
Projekt warm. Er wollte es bei seiner Rückkehr mit den 
Emdenem, Jogues und dem Kanmierdirektor Lentz besprechen, 



") lieber Dr. Sebastian Anton Homfeld (1689 bis 1761) vgl. Wiarda, 
Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S. 188. 
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„mit möglichster Promtitude, zumahl bey noch andauernder 
niederländischer Unruhe, um wohlbemittelte Malcontenten in der 
mehrged. Compagnie zu engagiren, von der Zeit zu profitiren 
sein dürfte." ^^) Aber ein Bericht des Residenten Erberfeld in 
Amsterdam, Jogues habe früher auf einem französischen Kom- 
toir als Buchhalter gestanden, nachher „so etwas weniges ge- 
negotiiret," sich aber schlecht und gottlos geführt imd in 
Schulden gestürzt, ^) stimmte das Generaldirektorium und Aus- 
wärtige Departement, welche schon an sich dem Projekte nicht 
freundlich gegenüber standen, geradezu gegen dasselbe. Und 
als auch noch die ostfriesische Kammer sich dahin erklärte, 
„dass ihr das Versprechen des Jogues und das gantze Werk so 
weitläuftig vorkomme, dass es schwerlich der Mühe lohnen 
möchte, darauf weiter zu entriren,"^^) wurde Jogues glatt ab- 
schlägig beschieden. 

Aber der König liess nur die Person, nicht die Sache 
fallen. Im Januar 1750 wurde Chambrier von Neuem be- 
deutet, dass de la Touche in Berlin willkommen wäre. Dabei 
betonte Friedrich scharf, dass er Menschen, nicht Rathschläge 
brauche: y,Voiis devez lui insinuer en meme temps qae nous 
etions id assez au fait sur ce qui regarde notre commerce^ mais 
que nous etions principalement en d^faut de gens qui voulussent 
s'assoder pour etablir une compagnie de commefre^ et qu'ainsi 
il devait s'expliquer ä vous s'ü se croyait ä meme de pouvoir 
former une pareiUe compagnie et s'ü avait connaissance avec des 
personnes qui seraient disposees ä se charger de pareille entre- 
prise; que c'etaü la la plus grande utilite que je saurais tirer 
de ses connaissances et de son savoir, puisque sans cela je 
n'ignorais point le commerce de mmi pays et ce qui lui etait 



^) d. d. Berlin, den 3. Januar 1749. R. 68. n. 16 J. 1. Vol. I 
Ausw. Dep. 

'^) Erberfeld an den Konig d. d. Amsterdam, den 28. Januar 1749. 
Ebenda. 

*^) Generaldirektorium an Auswärtiges Departement d. d. Berlin, den 
5. Februar und 11. März 1749. Ebenda. 
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(onvenaUe rdaüvement ä ses diff Gentes branches.^^^) Am 22. 
März 1750 langte der Chevalier in Berlin an; man glaube, be- 
richtete der österreichische Gesandte Puebla, er solle, wie man 
hier längst vorgehabt, eine Art von Marine schaflFen.'^^ In der 
That ging der König nunmehr auf de la Touche's Projekte ein. 
Er fertigte ihm ein Octroi vom 1. September 1750 aus, 
soweit bekannt das erste ausführliche Privileg einer preussischen 
echten AktiengeseUschaft. (Anlage 2.)*^*) 

Der öffentlichrechtliche Charakter des Octrois ist scharf 
gewahrt. Der Freiheitsbrief erstreckt sich für die Dauer von 
15 Jahren auf alle Handelszweige, nach allen freien Häfen 
(4, 10). Die Ausschliesslichkeit des Privilegs für den See- 
handel scheint vorausgesetzt zu sein: wenigstens ist die Erthei- 
lung weiterer Privilegien fiir die Fischerei ausdrucklich vorbe- 
halten (9). Die Compagnie darf in preussischen Häfen Han- 
delsniederlassungen anlegen, in Emden eine Werft und unter 
Zollbefreiungen Schmieden, Seilereien, Segeltuchfabriken ein- 
richten (1 — 3). Die jährliche Entsendung von zwei Fahrzeugen 
aus beliebigen Häfen nach China, die Ausrüstung von SchifFen 
zum Herings-, Stockfisch- und Walfischfange von Emden aus ist 
gestattet (5, 9). Die Compagnie mag zwei Fahrzeuge zur Ent- 
sendung eigener Waaren von Berlin nach Hamburg auf der 
Elbe halten, bis auf Widerruf in Königsberg Getreide und an- 
dere Nahrungsmittel zur Ausfuhr kaufen (11, 12). Die Wer- 
bung von Matrosen für den emdener Handel in Ostfriesland, 
die Beschäftigung Fremder ist anheimgegeben, unter Gleich- 
stellung der letzteren mit den Landesunterthanen (16, 17, 13). 
Dazu treten Zollbefreiungen für Transit waaren, sowie hinsicht- 



*') König an Chambrier d. d. Berlin, den 24. Januar 1750. Politische 
Correspondenz Bd. 7 S. 227; vgl. d. d. Potsdam, den 21. Febraar 1750. 
Ebenda S. 263. Im Frühjahr 1750 erging eine lebhafte Aufforderang an 
du Commun im Haag, Personen zur Etablirung einer Handelscompagnie in 
Emden zu bestimmen, d. d. Potsdam, den 26. Mai 1750. Ebenda S. 383f. 

*^) Droysen, Politik Th.'ö Bd. 4 S. 253. 

**■) üeber die afrikanische Compagnie des Grossen Kurfürsten als Vor- 
läuferin der modernen Aktiengesellschaft vgl. Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 360fF. 
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lioh der Auggangszölle für Landesfabrikate (6, 7). Die Ein- 
bringung der im Interesse der inlandischen Gewerbe verbotenen 
Waaren aus China wird zwar untersagt, aber deren Nieder- 
legung in Emden und Verkauf an Fremde genehmigt (8). Es 
ist endlich der Kompagnie, abgesehen von der allgemeinen Zu- 
sicherung königlichen Schutzes (21), der Einschluss in Handels- 
verträge versprochen (18); ihr für den Kriegsfall erlaubt, gegen 
den Landesfeind zu rüsten und die Prisen zu behalten (19); 
ihr Eigenthum und HeiTschaft (seigneurie) der in Afrika und 
Amerika okkupirten oder von den Feinden des Königs eroberten 
Plätze zugestanden, unter Verzicht auf die aus der königlichen 
Souverainetät fliessenden Rechte, zumal auf die Bergwerke 
und den Sklavenhandel, gegen Huldigung und Darbringung 
einer goldenen 100 Mark schweren Krone (20). 

In privatrechtlicher Beziehung ist nur das Nothdürfiagste 
bestimmt: Dem Chevalier steht frei, die Gompagnie — an 
welcher sich AUe, auch Adlige betheiligen dürfen — y^par vaye 
de souscription ou par action^ zu bilden (13, 14). Die Aktie 
wird für „t*n meuhle dont le proprietaire pourra disposer sans 
que 868 creanciers puissent jamais former d!hypoihequ€^ und 
damit für negotiabel und pfandfrei erklärt. Endlich ist in den 
Worten „fes effets de la compagnie ne paurront jamais etre sadsis 
pour dettes des partiaüiers^ wenigstens andeutungsweise die 
privatrechtliche Selbständigkeit der Compagnie anerkannt (15). 
Im Uebrigen wird der Compagnie anheimgegeben, Statuten und 
Reglements für die Leitung ihrer Angelegenheiten zu machen, 
und deren königliche Genehmigung „autant que besoin sera^^ 
vorbehalten (22). 4«) 

So ist mehr wie in den ferneren Octrois die Scheidung 



*') Geheimrath Vockerodt, Podewils' rechte Hand, meinte von dem Bot- 
wurfe, nach welchem er das Octroi fertigte: „Die Materien sind in dem Pro- 
ject sehr confus unter einander geworfifen, und wäre es wohl nöthig, dass 
sie besser arrangiret, auch ein und anderes deutlicher exprimiret wär4e. ^ 
es aber von Sr. K. Mt. approbiret ist, habe ich mich nicht unterstanden 
einige Aenderung darinn zu machen." 1. September 1750. R. 68. n. 16. J- 1- 
Vol. I Ausw. Dep. 
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zwischen öffentlichen und privaten Befugnissen und Pflichten 
scharf vollzogen, üeber die Letzteren geben die vorhandenen 
„Prqjet ^association pour les Interesses de la Compagnie Prus- 
sienne" und „Artides de Convention pour servir de rdglement ä 
k Compctgnie^ den genauesten Aufschluss. Das Erstere (An- 
lage 3) ist der kurze Entwurf eines Gesellschaftsvertrags, in 
welchem die Unterzeichneten bekennen, dass ihnen das Octroi 
bekaont sei und durch welchen sie „Ja presente sociSte sous le 
nom de compagnie prussienne^ schliessen. Das Grundkapital 
wird auf eine Million Thaler in Aktien zu 500 Thalem, zahl- 
bar mit 125 sofort und drei Schuldscheinen auf Inhaber zu je 
125 Thalem, am 1. April, 1. Juli und 1. October 1751 fällig, 
testgesetzt. Ausser den im Octroi (Art. 14, 15) hervorgeho- 
benen privatrechtlichen Bestimmungen findet sich ausdrücklich 
der Grundsatz der beschränkten Einlage: „fe^ interesses ne 
pourront etre tenus de rien foumir au ddä de leur premier 
engagement^ 

In den Artides de Convention (Anlage 4) sind — abgesehen 
von genauen Vorschriften über die Sicherung g^en Entnahme von 
Greldem aus der Gesellschaftskasse — die Normen über die innere 
Einrichtung der Compagnie enthalten: Die Generaldirektion soll in 
Berlin unter sieben von den Interessenten gewählten Direktoren, 
Spezialdirektionen sollen in Emden, Stettin, Königsbei^ bestehen. 
In der Generalversammlung geben 10 Aktien und mehr eine 
Stinmie; die Kleinaktionäre können sich zur Stimmabgabe zu- 
sammenthun. Die Aktionäre dürfen sich nicht anders als durch 
Verkauf der Aktien aus der Compagnie zurückziehen. Ende 
Oktober werden in Berlin alle Rechnungen der Spezialdirek- 
tionen und Kommissionäre geprüft und geschlossen. Die da- 
nach zu fertigende Generalbilanz soll den Interessenten den 
Stand der Compagnie ofPenbaren. Alle zwei Jahre wird eine 
Gttierahrechnang aller Effekten gemacht, für jede Ausrüstung 
^ Unternehmung aber eine Spezialrechnung geführt, und alles 
80 gerichtet, dass die Aktionäre jederzeit ihre Lage übersehen 
können. Nach Rückkehr mehrerer Schiffe beschliessen die 
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Interessenten über die Dividendenvertheilong. Dem Aktien- 
prasentanten wird die Dividende mittels einer auf den Inhaber 
lautenden Anweisung an den Compagniekassirer bereit gestellt. 
Zugleich wurde die erste Generalversammlung auf den 30. Ok- 
tober einberufen und zur Zeichnung aufgefordert. Das »Jfo- 
delle de reconnoissance^ enthält den ausdrücklichen Vermerk, 
dass die Aktie erst nach Yollzahlung ausgeliefert wird. 

Das Projekt und die Artikel tragen wiederum alle Merk- 
male der modernen Aktiengesellschaft: das feste, voll aufzu- 
bringende Grundkapital, in Aktien getheilt; die beschrankte 
Einschusspflicht der Aktionäre; die Generalversanunlung als 
oberstes Willensorgan, allerdings unter Verkümmerung des 
Stimmrechts der einzelnen Aktionäre; die aus der Wahl der 
Generalversammlung hervorgegangene Direktion als ausführendes 
Organ; die Jahresrechnung (Generalbilanz); die Vermögens- 
bilanz, wenn auch nur in zweijährigen Zwischenräumen; die 
Dividendenaustheilung, freilich in willkürlichen Fristen. 

Die Pläne de la Touche's waren wohlklingend genug. In 
einem Memoire, auch einer Druckschrift y^Exposition d!une partie 
des Operations de la compagnie pnissienne^ ^) setzte er sie aus- 
einander: Die Frachtschiflffahrt, die Ausfuhr von Hölzern zu 
Fahrzeugen aus Pommern, Schlesien, Mecklenburg, auch aus 
Preussen und Polen, von Pech, Theer und Hanf, von Getreide 
und schlesischer Leinwand nach europäischen Ländern, ins- 
besondere Spanien, die Einfuhr von Wein, Branntwein, Zucker, 
Oel, spanischer Wolle, amerikanischer und Levante-Baumwolle, 
Farbwaaren schien ihm der wichtigste Bestandtheil seiner Un- 
ternehmungen. In Stettin beabsichtigte er vier Schifle zur 
Fahrt auf dem baltischen Meere, bei Eisgang auf dem Oeean 
und Mittelmeere, zu bauen und Magazine zum Absätze nach 



**) Zusammen mit dem Octroi, Projei d'iusociaHon, ArticUs de eonr 
vention: ä Berlin chez Fromery 1750. R. 68. n. IG. J. 1. Vol. I Ausw. Dep. 
Auszug in der Helden etc. Geschichte Bd. 3 S. 366 ff. des Exemplars der 
Kgl. Bibliothek zu Berlin, Bd. 3 S. 459flF. desjenigen des Kgl. Geh. Staats- 
archivs zu Berlin. Vgl. auch König, Versuch (unten S. 64) Th. 5 Bd. 1 S. 135. 
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Schlesien, der Lausitz, Polen, Mähren und Böhmen zu er- 
richten. Er fasste weiter den Herings- und Stochfischfang von 
Emden aus in das Auge, eventuell auch die Walfischjagd. Er 
stellte den königlichen Unterthanen anheim, auf den SchiflFen 
Waaren direkt von Korrespondenten oder unter Vermittelung 
der Compagnie gegen Transportvergutung sich kommen zu 
lassen. „On ^procurera ä tout le monde la facüite d'avoir des 
vins Sans eire melanges." Der Handel nach China, derjenige 
zu welchem allein es thatsächlich kommen sollte, wurde nur in 
zweiter Linie berührt. Der Handel dahin stehe jeder Nation, 
welche Seehäfen habe, mit Erlaubniss ilgres Souveräns frei; 
y^toutes les naUons qui s'y presentent pour commercer y sont 
bim regues et les puissances maritimes rCont aucun droit, aucun 
moyen pour s^opposer ä cette navigation, viy la troutüer et in- 
quiäer,^^^) Der Handel, welcher sich durch Schiflfe von 5 bis 
600 Tonnen vollziehe, sei nur mit Piastern oder matieres düar- 
gent zu machen. Aus Kanton bringe man Thee, Rohseide, 
Damast und andere Seidenstoffe, Porzellan, Lackarbeiten, Dro- 
guen etc. Um die nöthigen Fonds zu erwerben, werde man 
Leinwand und Anderes, wie Holz für Schiffbau, Hanf, Theer, 
Pech nach Spanien bringen, es dort gegen Silber verkaufen und 
damit wieder in China tauschen. Der Profit des chinesischen 
Handels trage 60 — 80 Pronzent. „A Vegard des profits, la preuve 
en est evidente et fort courte, celui qui vend de la seconde main, 
ne peut faire qu'un gain^ tandis que celui qui vend de la pre- 
miere ev fait deux.^ 

Das Octroi und Prqjet d^assodation wurden auf du Com- 
mun's Vorschlag in den holländischen Zeitungen veröffentlicht. 
Die dortigen Kauf leute hatten, bei aller Lust zur Betheiligung, 
Bedenken : Der Fonds sei zu klein. Es fehle das Versprechen 



**) Angeblich hatte der Kaiser von China am 21. Januar 1737 zu 
Kanton ein Edikt herausgegeben: „Wir erlauben der ganzen Welt mit Uns 
Handlung zu treiben, ihr Geld hierher zu bringen, und, was ihnen von den 
Waaren Unseres Landes anständig, dagegen zu erhandeln." Surland a. a. 0. 
S. 128. 
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der Wiedererstattung des Geldes, &Ils das Projekt nicht zu 
Stande käme. Man hätte sollen yySpecifier les esp^es que Von 
recevra et leur valeur ä Berlin.*^ Es seien keine Korrespon- 
denten in den Hauptstädten benannt, bei welchen man Aktien 
nehmen könne. Zum leichteren Verkaufe sei es besser, dass 
die königlichen Gesandten hierf&r ermächtigt würden. Man 
fragte, ob es nicht angehe, sich fremder Namen oder Devisen 
zu bedienen, was wegen etwaiger Verbote seitens Englands und 
der Generalstaaten nöthig erschien.*^) 

Eine lebhafibe literarische Agitation folgte dem Bekannt- 
werden des Projekt^. Das „Schreiben eines englischen Nego- 
üanten an einen Kaufrnann in Berlin, die Königl. Preussische 
BLandlungscompagnie betreffend",*^) angeblich London 2./12. Ok- 
tober 1750, setzte die Gründe gegen so viel umfassende Maass- 
nahmen in Frageform auseinander: Die Million Thaler sei zu 
wenig; man werde genöthigt sein, von Zeit zu Zeit zum Nach- 
theile der ersten Interessenten neue Aktien zu kreiren. Es 
erhelle nicht, ob die der Kasse vorgesetzten Direktoren und 
Kassirer angesehene Leute seien und dass als Direktoren nur 
Handels verständige ernannt würden. »Die Vereinigung zehen 
einzelner Actionärs zu einer Stimme, würde die Versammlungen 
der Compagnie zu einem Pohlnischen Reichstag machen, in 
weichein durch die Vielheit der Stimmen, die geschwinden 
EntSchliessungen und Ausführungen, die oftmals in Handlungs- 
sachen erfordert werden, gar sehr verzögert werden dörften/ 
Es sei nicht klar, ob die Direktoren Sitz und Stimme in der 
Versammlung hätten oder „als Bediente der Compagnie" nur aus- 
führten, was durch Stimmenmehrheit der grossen Aktionäre 
beschlossen sei; ebensowenig, ob „das Divident denen Inter- 
essenten halbjährig, wie in der Französischen Compagnie, oder 
jährlich ausgetheilet" werde. Was die Unternehmungen der 



^ Du Comrnun an den König; d. d. Haag, den 20. Oktober 1750. 
R. 68. n. 16. J. 1. Vol. I Ausw. Dep. 

*^) In der Königlichen Bibliothek zu Berlin. „Nebst der Antwort. 
London 1750." 40 S. 
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Compagnie anlange, so drohe bei der FrachtschiffGäfart die 
grosse Konkurrenz der Holländer. Bei dem Ostseehandel in 
Holz, Getreide, Hanf, Theer, Wachs, Potasche komme es 
darauf an, ob die preussischen Lander diese Produkte in ge- 
nägender Masse hervorbrachten; müssten die Waaren aus Polen, 
Livland, Mecklenburg geholt werden, so könnten dies die kon- 
korrirenden Staaten — England, Russland, die nordischen Reiche, 
die Hansestädte — unmittelbar thun. Der Export von Roh- 
waaren sei schädlich. Ob Manufakturen genug für den Export 
bestanden, sei nicht bekannt; ob Absatzquellen für sie ausser 
in Deutschland und Polen offen wären, ungewiss. Retour- 
waaren, insbesondere in Rohmaterialien, setzten viele Fabriken 
voraus. Der Walfisch- und Heringsfang fordere Einrichtung 
und grosse Kosten. Der chinesische Handel sei gefahrlich und 
im Erfolg ungewiss, auch bei der geringen Ausfuhr von Manu- 
fakturen und der grossen von Silber schädlich, ohne Etablisse- 
ments in Indien und mangels geeigneter Exportwaaren schwer 
durchführbar. So bleibe nur der Schiffbau und Handel nach 
Spanien und Portugal, welcher letztere durch Ausfuhr die 
Wollenmanufiaktur fordere und Rohseide, Wolle, Gold, Silber, 
Farbwaaren, Zuckerrohr aus erster Hand verschaffe. Der Autor 
begehrte zu wissen, ob Königsberg, Stettin und Emden zum 
inländischen Handel und Verschlusse der Retourwaaren gut 
gelegen seien, ob die Compagnie zur Vermehrung des Handels 
and zur Remedur von Schäden leicht Geld erhalte, ob es ins- 
besondere eine Bank gebe, in welcher jederzeit Geld sei, und 
worin die Landesprodukte und Manufakturen beständen. 

Die in Berlin am 20. November 1 750 gegebene „Antwort** 
auf diese sehr vernünftigen Fragen lautete trotz aller Vater- 
landsUebe wenig tröstlich: Den Bedenken gegen die Verfassung 
der Compagnie wurde die Regelung durch die erste General 
Versammlung entgegengehalten, dabei anerkannt, dass eine Mil- 
lion Thaler zu wenig sei, aber betont, dass sie vorläufig zum 
Bau und zur Befrachtung von vier Schiffen für den Handel auf 
dem baltischen, deutschen und mittelländischen Meer ausreiche. 
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Auf die allgemeinen Erinnerungen wurde erwidert: Von Königs- 
berg, von Stettin und von Emden aus, von letzterem mittels 
üeberführung nach der Elbe, würden die königlichen Lande 
nebst Schlesien, Pomerellen, Polen, Litauen, PodoHen, die 
Lausitz, Sachsen, Böhmen, Mähren, Ungarn und Oesterreich 
versorgt. Emden könne sich auch der Ems, des Rheines, der 
Weser zum Verschlusse nach Oberdeutschland, Westphalen, 
Braunschweig, Hessen bedienen. Ausfuhrartikel seien genug 
vorhanden, namentlich Wollen- und Leinenwaaren ; auch der 
Seidenbau sei möglich. Man könne nach England, Frankreich, 
Holland Schiffe mit Rüstung und Ladung, bestehend in Hok, 
Theer, Pech, Hanf, Eisen, verkaufen und dorthin Komhandel 
treiben; weiter in den Ländern des mittelländischen Meeres, 
besonders in Spanien und Portugal WoUenwaaren, Leinwand, 
Segeltuch, Messing-, Stahl- und Eisenarbeiten, Gulanteriewaaren, 
Holz, Schiffsmaterialien, Getreide umsetzen, auch nach Italien 
und der Türkei handeln. AUmählig werde man an die Anle- 
gung von Handlungslogen auf einer freien indischen Küste 
denken können und successive zur chinesischen und persischen 
Handlung aufsteigen. Der afrikanische, amerikanische Handel 
die Grönlandsfahrt und der Heringshandel seien besonderen 
Compagnien vorzubehalten. Eine Bank bestehe zwar nicht, 
wohl aber eine von den Ständen gewährleistete „importante 
Landschaftskasse", welche Geld zu fünf Prozent annehme, 
ausserdem seien Leihhäuser vorhanden. Die Ausländer, welche 
sich in Berlin oder Preussen niederliessen, seien durch die 
Patente vom 27. Juli 1740 und 1. September 1747 in der 
mannigfachsten Weise privilegirt. Es war nach den wenig 
präzisen Ausführungen nicht viel mehr als eine Phrase, wenn 
die Antwort mit den Worten schloss: „so werden Sie bekennen 
müssen, dass sie (seil, die königlichen Lande) wegen ihrer vor- 
theilhaften Lage an zweyen grossen Meeren ; wegen so vieler schiff- 
bahren Flüsse, die sie durchströhmen; wegen der vielen nütz- 
lichen Gewächse und Materialien, die sie hers'-orbringen; wegen 
der mancherley Manufaeturen, die darinnen angefertiget werden; 
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wegen der angrentzenden Nachbaren, die ihnen ihren Ueberfluss 
zufahren, und die nur durch sie die aus der See kommenden 
Waaren erhalten können; und endlich wegen der ungemein 
grossen und gnädigen Achtung, die ein weiser und mächtiger 
König fiir das Aufiiehmen der Commercien bezeiget; so wer- 
den Sie, sage ich, zugeben müssen, dass sie so bequem und 
geschickt, als irgend ein Land in Europa sind, einen grossen 
und recht blühenden Seehandel zu errichten, welcher wenn er 
durch eine gantze Gesellschaft gefahret wird, die einen hinläng- 
lichen Fonds und geschickte Directeurs hat, noth wendig den 
Staat, alle dessen Einwohner, und insbesondere die Interessenten 
der Compagnie bereichem muss."*^) 

Auch Carl Friedrich Pauli, ö. a. o. Professor des Staats- 
rechts und der Geschichte, stellte „Die Vortheile derer Preus- 
sischen Staaten zum einträglichen Handel, sonderlich zur See" 
vor:*^) Holland sei durch den Handel frei geworden, Preussen 
scheine durch seine glückliche Lage an Ost- und Nordsee, 
durch die Zusammenfassung seiner Länder, durch den VoiTath 
an allem, was zur Zutakelimg und Ausrüstung von Schiffen er- 
fordert werde, durch seine reichen Waaren zum Seehandel be- 
stinmit: „Die Einfahrt und der Haafen zu Emden. . . . ist tief 
und bequem genug, und die Sorgfalt wird denselben unver- 
besserlich machen." Freilich eine weitere Schrift „Der Bran- 
denbm-gische Patriot oder unpartheiische Beurtheilung der er- 
richteten und von Sr. Königl. Majestät in Preussen octroirten 
Handlungsgesellschaft von Philopatrius"^), wahrscheinlich von dem 

**) Vgl. dagegen die „Befleocions 8ur Vadmmistration des finances 
pour U gouvemement prussien'' des Königs vom 20. Oktober 1784: „Les 
^toto de la Prusse ne sorU ni riches ni opulentes, le sol en general y est 
08868 aride et les seuls branches du commerce qui rendent la balance des 
iMportations favorable, consisterU dans le dehit des entoilages, des Stoffes 
de laine et du commerce du transit que nous foumit la Pologne, la Sctxe 
et ks Hots situSs sur le cours du BÄin." Sybel, Historische Zeitschrift 
Bd. 60 S. 263. 

*^) In der Königlichen Bibliothek zu Berlin. — Halle 1751. 16 S. 

*) In der Königlichen Bibliothek zu Berlin. — Berlin und Potsdam 
751. 35 S. Nach dem mit S., dem Verfasser des Antwortschreibens an 
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berühmten Bevölkenmgstheoretiker Süssmilch verfasst, itta<^lite 
den preussischen Kaufleuten herbe Vorwürfe über ihre Interesse- 
losigkeit: „Kaum war das Gerücht von einer errichteten Hand- 
lungsgesellschafik nach Holland und Engelland erschollen; so 
kam die Antwort in der Zeitung zurück.^*) Hier schlief alles 
und es gab nur der publicirte Entwurf Gelegenheit zu einigen 
Gesprächen. Man sprach davon, man ward gleichgültig und 
kalt; man schlief wieder ein. Einige mochten auch wohl nooh 
dabey gelacht haben. "^^^ Es klingt wie ein Echo dieser Stimme, 
wenn noch 1798 König ^^) von der Compagnie de la Touche's 
sagt: „Dass ein Einländer auf eine solche Idee hätte gerathen 
sollen, wird derjenige nicht glauben, der den biedern Sinn des 
Brandenburgers kennet, welcher gemeiniglich lieber auf seinem 
Boden bleibt, und von dessen Güte und seinem eigenen Fleisse 
das was ihm nach seiner Genügsamkeit nöthig zu seyn scheint, 

erwartet und ämdtet Der Erfolg lehrte das üebrige. 

Hätte man doch nicht vergessen, dass es unserer Bestinamung 
gamicht angemessen ist, nach höheren Dingen zu trachten, als 
wozu uns die natürliche Lage, in der wir uns befinden, auf- 
fordert. Betragen wir uns derselben gemäss, so ist unser 



den Englischen Negotianten, unterzeichneten Vorworte rührt die Schrift von 
einem Gelehrten der ersten Ordnung her. 

^*) So enthalten die Staats- und Gelehrte Zeitung des Hamburgischen 
unpartheiischen Correspondenten No. 177 vom 7. November 1750 und der 
Altonaische Mercurius No. 175 vom 0, November 1750 eine gleichlautende 
Korrespondenz aus dem Haag: Man beunruhige sich nicht mehr über die 
Compagnie, seit ein ausgeschiedener Kontreadmiral der Republik den Hafen 
von Emden nur 5 Fuss tief und durch gesunkene Schiffe fast unfahrbar be- 
funden habe, so dass die Wiederherstellung auf 600000 Gulden komme. 
Dort und in England sei Vorkehr getroffen, dass keine erfahrenen Matrosen 
aus dem Lande kämen. Auch werde man ostindische Waaren etliche Jahre 
hindurch zu sehr geringem Preise halten. 

^^ Die Vossische Zeitung brachte in den Nummern vom 29. September 
und 1. Oktober 1750 in der That eine sehr kühle Anzeige des iW*^ 
d'Msaciation und der Artides de Convention und einen Auszug aus der 
Exposition. 

*^ Versuch einer historischen Schilderung der Residenzstadt Berlin 
Th. 5 Bd. l S. I34f. 
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Glück gemacht, das wir in einem anderen Welttheile aufzu- 
suchen wohl nicht befugt, noch angewiesen sind.^ Dennoch 
trat der Brandenburgische Patriot warm far die neue Unter- 
nehmung ein. Der Verfasser erinnerte an Vineta, an Lübecks 
Grosse, an die Hansa. Er meinte, was Dänemark, was 
Schweden könne, müsse Preussen gelingen. Emden könne 
„unsem Baltischen Kaufleuten dasjenige werden, was ehedem 
Sluys, Brügge und nachher Antwerpen den Hanseestadten waren. '^ 
Der bisherige direkte Export von schlesischer Leinwand nachr 
England, von Holz nach Frankreich, der Lnport von Wein aud 
letzterem Lande sei eine Kleinigkeit. Der Patriot, wie Pauli 
erblickten in dem Handel nach Spanien und Portugal das zu- 
nächst erstrebenswerthe Ziel. Als Hauptexportartikel bezeich- 
net Philopatrius das Holz. Da der wesentliche und grösste 
Yortheil der Landesprodukte darin bestehe, „dass man eine 
Materie nicht eher aus seinen Händen und Landen lasset, als 
bis sie durch alle nur mögliche Hände gegangen und Landes- 
kinder beschäftiget und bereichert", fordert er die Erbauung 
von Schiffen zum Verkauf und zum Transporte von Ladungen. 
FreiUch reiche hierzu kein Einzelner. „Eine Handlungsgesell- 
schaft scheinet hiezu am geschicktesten zu seyn, weil bey sel- 
biger vielerley Köpfe ihre Einsichten wie die Bienen bey ihrem 
Bau die Materialien und Kräfte zusammen bringen und ver- 
einigen.** Als weitere Exportartikel werden Potasche, Theer, 
Pech, Hanf, Flachs, Leinwand aus Schlesien und Westphalen, 
Kattun und Wollenwaaren bezeichnet, Getreide aus Preussen, 
Wachs — unter Hebung der Bienenzucht — , Bernstein. Für die 
Rückfracht auf den nichtverkauften Schiffen zog der Patriot 
ausser baarem Gold und Silber brasilianischen Zucker, Ta- 
back, spanische Wolle, Weine aus Spanien und Frankreich, 
amerikanische Ochsenhäute, spanisches Eisen, Diamanten, Per- 
len, Kolonialwaaren, Früchte in Betracht. Zugleich aber regte 
er an, ob nicht das in Spanien und Portugal Eingehandelte in 
Srnyma und sonst in der Levante in asiatische und persische 
Waaren umgesetzt und auf der Rückkehr Waaren zur Aufiiahme 

Ring, Asiatische Handlnngscompagnien. 5 
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der Seiden- imd Manaorindustrie in ItiJieB erworben werden 
könnten. 

Nickt okne Zusammenhang mit der Emcktung des fiem- 
sisoh^asiatiBcben Seebandeis ist auch ersichtlick die Scknfi; von 
Jobann Julius Surland, der Rechte ordentliobem Lehrer in Mar- 
buig, „Erläutertes Recht der Deutseben nach Indien au han- 
dehi nebst vielen dahin gehdrigen Documenten."^) Der Ver- 
JEtsser erinnert an die spanisch -babsbui^schen Versuche, die 
•Hansa zu solchen Handel zu bestimmen^^) , an die Plane von 
G^sels van Lier und Markgraf Hermann von Baden^^), von 
Johaim Daniel Erafffc, Johann Joachim Becher und dem Grafen 
von Hanau ^^), an die Compagnie des grossen Kurfürsten, die 
oatender Handlung und ihr Ende in Hamburg.^) Er wies 
darauf hin^ wie nicht wenige Länder der beid^i Lidien Tölbg 
unabhängig geblieben, andere von ihren Herren verlassen oder 
noch nicht entdeckt seien. Die See sei frei, die Schiffahrt nur 
von der Erlaubniss des eigenen Souveräns und der freien In- 
dianer abhängig. Eine symbolische Besitznahme von Indien 
durch Spanier und Portugiesen mittels ihrer ersten Landung 
habe nicht stattgefrmden, weil die Indier nicht eingewilligt hätten, 
auch der Ruhm der ersten Entdeckung einem Deutschen ge- 
bühre, endlich solche Besitznahme überhaupt nicht zulässig sei. 
Die Annahme allumfassender Titel durch Monarchen und ent^ 
sprechende Verleihung in Octrois bedeute Nichts. Selbst wenn 
alle Meere und Länder vergeben wären, müsse nach den Re- 
geln des Naturrechts den Deutschen die Handlung nach In- 
dien erlaubt werden, sofern sie den fremden Staaten nicht 
schade. Dies treflEe aber zu, da nach Naturrecht Niemand 



") Mit Anhang „Juris Germanorum tMvigandi in Indios prima fun- 
damental', G^el 1752, XIY und 167 S. 

») Oben S. 18 f. 

^) Vgl. darüber Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 12 ff. 

^') Becher im fünften Theile seines Politischen Diskurses in der Aus- 
gabe von 1673. 

») Oben S. 16ff. 
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einem Anderen mit eigenem Schaden zu dienen brauclie. Die 
Exporte indischer Schiffe beständen zu gutem Theil aus 
deutschen Waaren. Die Bulle Alexanders VI endlich sei mit 
dem Fortfall ihres Zweckes obsolet. 

Ja, die Errichtung des emdener Seehandels zeitigte selbst 
dichterische Ergüsse: 

„Auf! folgt mir aufs stürmende Meer, ihr Musen! Und könnt ihr 

nicht folgen: 
So hebt mich von niedriger Flur ein Segel statt Pegasus Flügel. 
Neptunus und salzigte Flut soll mir statt Apollo und Pindus 
Und Castalis seyn. 

HeHt stürme die Lyra ein Lied im Tonmaas erborgt Ton Sjrenen, 
Nachahmend der Ruder Geräusch, das Rauschen der wallenden Wogen; 
Heut, da sich der Preussische Staat, o Tag der noch nimmer besungen! 
Mit Thetis vermählt", etc.^^ 

De la Touche freilich kam nicht in die Lage den beson- 
nenen Rathschlägen, welche das Wünschenswerthe dem Erreich- 
baren nachsetzten, zu folgen. Im Winter 1750 war der Che- 
vaher in Berlin. Er fühlte wohl, dass er im Inlande Halt ge- 
Avinnen müsste und suchte ihn in wenig glücklicher, wenn auch 
zum Schaden des Landes oft genug wiederholter Weise, statt 
bei angesehenen Handlungshäusern bei Mitgliedern der vor- 



^ An das Gedicht knüpft sich eine bemerkenswerthe literarische Streit- 
frage. In der 1 780 erschienenen Schrift Friedrichs des Grossen „de ^^ litte- 
ratwre aUemande^ zollt der Konig den reimlosen Versen eines Anonymus 
imeingeschranktes Lob. Philipp Kohlmann hat nun in Schnorr yon Carois- 
feld's Archiv für Litteraturgeschichte Bd. 11, Leipzig 1882, S. 353—366 den 
Nachweis versucht, dass mit diesem Gedichte nicht, wie allgemein ange- 
nommen worden, die Elegie „die Mädcheninsel" von Joh. Nie. Götz, sondern 
der Hymnus des ostfriesiscben Regierungspräsidenten Christoph Friedrich von 
Derschau (1714—1799) „Auf die zu Emden im Jahre 1751 errichtete Ost- 
indische Handlungs-Gompagnie" gemeint sei, dessen Eingangsworte oben 
wiedergegeben sind. Das Gedicht, 31 Strophen lang, findet sich in dem 
anonymen „Andenken für meine Freunde, Aurich 1772" Derschau's und ist 
von Kohlmann vollständig wiedergegeben. In dem Vorworte zu der Ausgabe 
der Schrift „de la mirature aUemande", Heübronn 1883, S. YIU— X wider- 
legt Prof. Ludwig Geiger — dessen Güte ich alle diese Mittheilungen danke 
— diese Anjsicht, indem er das Lob nach wie vor auf Götz bezieht. Ueber 
ein Projekt Derschau's vgl. unten Anlage 17. 

5* 
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nehmen Welt. Er gewann als Direktoren den Grafen Kamecke^), 
Baron Vemezobre de Laoiieua:, den Direktor der Schauspiele 
Baron Ernst Maximilian Ignatz Sw^erts und den bekannten 
Freiherm Jakob Friedrich von Bielfeld. Freilich war Ver- 
nezobre eigentlich als Kanfmann zu bezeichnen. Er hatte im 
Geschäfte seines Vaters in Königsberg gelernt, Handlnngsunter- 
nehmungen in Frankreich und Holland betrieben und damit, 
auch mit der Betheiligung an den Law'schen Gründungen 
Reichthümer erworben, endlich das Haus seines Vaters längere 
Zeit geleitet und in Stettin eine Zuckersiederei angelegt. ®i) 
Bielfeld stammte wenigstens aus einer hamburger Kaufinanns- 
familie, hatte 1735 die Niederlande, Frankreich und England 
bereist und der Feldmarschall Keith rühmte ihm nach: „qu^ü 
entend le commerce.^ ^^) Die Genannten wurden am 31. De- 
zember 1750 in einer Versammlung der Hauptinteressenten 
yfSotis le hon plaisir de Sa MajestS^ gewählt, bei Baron Ver- 
nezobre wurde eine Zeichenstelle eröfl&iet und far die Zeich- 
nung ein Formular entworfen: 

„Je soussigne payeray au ä Vordre de messieurs 

es directeurs de la compagnie prussienne de commerce la somme 

de pour le montant de la souscription signee par nous 

ce jourd^huy pour action de la ditte compagnie, 

Berlin de i751" 

Der Geschäftsbetrieb sollte am 1. März beginnen, zuvor 
aber noch die Feststellung der Statuten und Reglements durch 
eine Generalversammlung aller Interessenten y^porteurs de dix 
actions et au ddä^ stattfinden.^^) Die Direktoren hatten die 

^) Friedrich Paul, Rittmeister im Regiment Gensdarmes? 

^^) E. Muret, Geschichte der französischen Kolonie in Brandenburg- 
Preussen, Berlin 1885, S. 275 f.; L. v. Ranke, Zwölf Bücher Preussischer 
Geschichte. 2. Aufl., Leipzig 18781, Bd. 3 u. 4 S. 106, 114f. 

^'^) An Eichel d. d. Berlin, den 12. Juli 175 1 . Eabinetsakten Rep. 96. 423. F. 

^ Anlage zum Schreiben de la Touche's an den König d. d. Berlin, 
den 2. Januar 1751. Kabinetsakten Rep. 96. 423. A. Deutsch, als von Seiten 
der Direktoren veröffentlichtes Plakat, in Heldengeschichte Bd. 3 S. 369 f. der 
Kgl. Bibliothek, Bd. 3 S. 462 ff. des Kgl. Geh. Staatsarchivs. Vgl. auch 
Droysen, Politik Th. 5 Bd. 4 S. 253. 
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Annahme des Amtes an scharfe Bedingungen geknüpft. Sie 
verlangten, dass die einkommenden Gelder unter ihrer Direkt 
tion und ihrem Verschlusse standen. Sie forderten in modern- 
ster Weise vor jedem Beginne des Handelsbetriebs Nachweis 
der Vollzeichnung des Aktienkapitals: „^t«6 Ton rCeut forme 
aiicune entreprise ni accepte aucun payement avant-que rums 
n'eusmns reconnu par le nombre des somcriptions que le fond 
iun million necessaire au succes de la dite compagnie ne fut 
rempU.^ Sie wollten nur dem Vaterlande vortheilhafte, auf das 
Eingehendste vorgeprüfte Geschäftszweige unternommen wissen. 
Sie bestanden darauf, dass drei geschickte, im Seehandel er- 
&hrene Kauf leute sich in Preussen niederliessen und mit ihnen 
die Direktion theilten. Sie Hessen endlich das Octroi von dem 

Chevalier der Direktion cediren „que sur ce pied lä ü 

n'auroit pu agir en rien sans eäe^^ indem sie ihm gleichzeitig 
Gxündervortheile y^comme le premier promoteur de cet etaMisse- 
meni^ für geleistete und noch zu leistende Dienste einräumten. ^) 
Dem Könige stand das ganze Gebahren de la Touche's offen- 
bar nicht an. Nachrichten über dessen missliche Vermögens- 
aDgelegenheiten, vielleicht der Einfluss des Berathers in Han- 
delsangelegenheiten, des Kauftnanns Splittgerber in Berlin, mögen 
dabei im Spiele gewesen sein. Schon auf die Bitte des Che- 
valiers um Bestätigung der vorgeschlagenen Direktoren wurde 
ihm ungnädig erwidert: „dass des Königs Majestät ihn lediglich 
überlassen müssen, was vor eine Direction er bei seiner Com- 
pagnie etabliren wolle und dass es deroselben indifferent wäre 
was vor Directeurs er dazu benennen würde. Es deuchtete 
aber Sr. M., dass seine Compagnie noch nicht auf den Fuss 
wäre einer Direction zu bedorffen und scheine es deroselben, 
gue si Von en otoit T ideale ü n^y restoit guerre du red. Indes 
wünschten Sie dass es mit der Compagnie glücklich reüssiren 
möchte obschon Sie wegen des Succez noch in Zweifel stünden." ^^) 

") Kamecke, Sweerts, Vernezobre, Bielfeld an den Konig d. d. Berlin, 
»ien 9. Januar 1751. Kabinetsakten Rep. 96. 423. A. 

^) Mündliche Resolution (Eichel) auf das Schreiben vom 24. Dezember 
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Wenige Tage später erfolgte ein erneutes Anschreiben, welches 
im Hinblick auf den Lärm, der von der Compagnie in ganz 
Europa gemacht worden, auf deren Durchfehrung drang und 
hierfür bei Vermeidung der Zurückziehung des Octrois eine 
Frist von zwei Monaten setzte. ^^) Trotz der Vorstellungen de 
la Toüche's blieb der König bei seiner Entschliessung. Er 
liess sogar die Direktoren durch Graf Hacke bedeuten, dass er 
ihre Betheiligung nicht wünsche. De la Touche überzeugte 
sich, dass ohne des Königs Gunst nichts auszurichten sei; er 
schrieb: „Je crois ne pouvoir rien faire qui luy soit plus 
agreahle que de les (lettres patentes) remettre ä ses pieds^"^ €'^) 
nicht ohne durch eine Eingabe der gewählten vier Direktoren 
einen letzten Druck zu versuchen. Die Bezeichneten stellten 
dem Könige vor, dass die Menge das Unteniehmen freudig 
begrüsst habe, dass seit dem ersten Januar in Berlin allein 
über 60000 Thaler gezeichnet seien, weitere Betheiligungen 
im In- und Ausland in Aussicht ständen, auch ausserhalb 
Preussens viel von dem Handel gehalten werde. ^) Der König 
bUeb unerbittlich. Er schrieb an de la Touche, dass er das 
Octroi von ihm annehmen woUe. Den Direktoren theilte er 
die Gründe dafür mit: y^Cette entreprise etoit totste banne en soy 
mime, mais JTay eu des raisons canvainqtiantes Setre persuade 
qu^eVk The pouvait pas rmssir dans les mains du 8r. ChevaüUer 
de la Touche, tont par son manque de credit, que paar les fauac 
arrangemens qu^ü avait pris Je ne rejette point un 



1750. Entsprechende Antwort an de la Touche d. d. Berlin, den 26. De- 
zember 1750. Ebenda. Die von F. C. Schlosser in der Geschichte des acht- 
zehnten Jahrhunderts 5. Auflage, Heidelberg 1864, Bd. 2 S. 246 in herber 
Weise gemachte und von W. Röscher, Geschichte der Nationalokononaik 
S. 410, nachgeschriebene Bemerkung: Friedrich habe eine aus Baronen be- 
stehende königliche Direktion in Berlin bestellt, entbehrt also der Be- 
gründung. 

^) König an de la Touche d. d. Berlin, den 1. Januar 1751. Ange- 
führte Kabinetsakten. 

^0 de la Touche an den König d. d. den 9. Januar 1751. Ebenda. 

^) Das Anm. 64 angeführte Schreiben. 
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projet aussy avantageu/x au bien de mes etats et peuU^tre que 
de certaines personnes, fort entendues dcms le commerce et asses 
riches en fonds par dies m^mes pour foumir les capitaux nS- 
cmaires ä une entr^prise cFune aussy grande cons^quence se 
ckargeront de la former et de la conduire, vom «er& alors 
enäerm^ent les mmtres S!y placer vos fonds, avec sürete et d^u/ne 
maniere ä en esperer la rentree avec succes.^'^) So reichte de 
la Touche sein Octroi am 13. Janaar 1751 zurück. 



^^ Eonif aa de la Touöhe d. d. Berlin, den 11. Januar 17^1. König 
an Graf Eamecke etc. von demselben Datum. Angeführte Eabinetsakten. 



•^msf^ 
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5. 

Die Asiatische Handlungs-Compagnie zu 

Emden. 

Der König, entweder in der Ansicht, dass das dem de la 
Touche zugedachte Octroi die Konzessionirung einer zweiten 
Compagnie nicht ausschliesse, oder von vornherein des Fehl- 
schlagens der Pläne des Chevaliers gewiss, hatte bereits am 
1. August 1750 an Podewils den Befehl ertheilt, für Heinrich 
Thomas Stuart das Octroi für eine Compagnie von Emden 
nach Canton auf zehn Jahre auszufertigen. Es lag ihm fem, 
der Compagnie grosse Unterstützung angedeihen zu lassen. 
Nicht einmal der Hülfe gegen fremde Mächte gedachte er sie 
zu versichern. „So habe Ich endlich resolviret gedachten Stuart 
und der von ihn in Emden zu etablirenden Compagnie den ge- 
bethenen Octroy, nebst der Freyheit Meinen Pavillon zu fuhren 
zu accordiren, jedoch dergestalt, dass Ich vor der Hand an 
diesen Etablissement keinen weiteren Theil nehme, als dass ge- 
dachter Entrepreneur und die von ihn zu etablirende Compagnie, 
ihre SchifiFe in Emden equipiren, aussenden und eingehen lassen 
u. sich Meines Pavillons und Passes bedienen mögen, ohne 
dass Ich ihnen, eine specieUe Manutenentz verspreche, imfall 
sie etwa und wieder verhofifen durch andere negotiirende Na- 
tionen traversiret werden selten; wie denn auch gedachte Com- 
pagnie zwar die Freyheit haben soll, allerhand Waaren, deren: 
Entree und Consumtion in Meinen Landen erlaubet ist und welche 
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bisher von andern Nationen genommen worden, in nur erwehnten 
Meinen Landen einzubringen und zu debitiren, hergegen aber 
auch sich der Einbringung aller verbothenen Waaren, als Cotton, 
gearbeitete seidene Etoffes und dergleichen mehr, zur inner- 
lichen Consumtion Meiner Lande gäntzlich enthalten und solche 
an auswärtige debitiren muss.^^) 

Das Octroi wurde gegen die Gewohnheit kurz und in all- 
gemeinster Fassung am 4. August 1750 ertheilt. Stuart er- 
hielt „Conzession und Octroy, auff zehen nacheinander folgende 
Jahre hiedurcb und in Krafft dieses dermassen und also, dass 
er mit seinen Associirten eine Handlungscompagnie und sein 
Comptoir in Unserer Stadt Embden etabliren und zehen Jahre 
laDg daselbst fortsetzen, ein biss zwey mit Unserem Pavillon 
versehene Schiffe equipiren, selbige von dort aus mit Kauff- 
mamisgüthem nach Canton in China absenden und aus dieser 
Stadt mit Retourwaaren nach Embden zurückgehen, sothane 
Waaren auch in Unsere Lande einbringen und darinn debitiren 
lassen soUe."^ Stuart gab sich damit nicht zufrieden. Er 
wollte zum Mindesten in gewissem Um&ng Abgabenfreiheit er- 
langen und erzielte in dieser Richtung eine Deklaration vom 
1. September 1750, dahin dass: 

1. Dafeme vorerwehnte Compagnie zu Ausrüstung ihrer 
Schiffe, Packhäuser, Schmieden, Repschlagereyen und Segel- 
tuchfabriquen an denen ihnen zu dem Ende zu Emden anzu- 
weisenden Plätzen anlegen wolte, selbige alle hiezu erforderliche 
erste Materien, so sie aus denen übrigen Eönigl. Landen ziehen 
möchte, gantz Zoll- und Imposten-frey daselbst einzufuhren be- 
rechtigt seyn, nicht weniger 

2. AUe in Unserm Lande fabricirte Wahren, welche ge- 
dachte Comp, zum Verkauff ausserhalb Landes^ verschiffen 
möchte, von allen ausgehenden Rechten, ingleichen 



*) Konig an Podewils d. d. Potsdam, den l. Augrust 1750. R. 68. n. 16. 
J. 1. Vol. I Ausw. Dep. Entsprechende Resolution an Stuart vom 4. August 
n50. Ebenda. 

*) Ebenda. 
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3. Alle von derselben eingebrachte Betour-Wahren, wenn 
selbige an Fremde verkauffet, und wiederumb ausserhalb Lan- 
des versandt werden, von allen Imposten und Abgaben, wie 
sie Nahmen haben mögen, so lange die Octroi währet, gants- 
lich befreyet, jedoch diejenigen Wahren, welche zwar bey der 
Compagnie verkaofFt, aber in denen Königlichen Landen be- 
halten and consumiret werden, denen sämtlichen gewöhnlichen 
Lasten unterworffen sein sollen.''^) 

Ein halbes Jahr spater forderte und erreichte Stuart zum 
Zwecke der Sicherstellung der in der Compagnie angelegten 
Kapitalien für den Kiiegsfall eine weitere Deklaration vom 12. 
März 1751: ^dass, obgleich über kurtz oder lang ein Krieg in 
Europa sich anspinnen mögte, dennoch diejenigen Capitalien, 
90 die ünterthanen der kriegführenden Mächte in obbemddte 
Handlungs-Coinpagnie employirt, oder auch die Gdder, welche 
selbige daraus zu erwarten haben, weder mit Arrest beleget, 
noch confisciret oder sonsten molestiret werden, sondern vid- 
mehr auf alle Weise sicher gestellet und unangefochten bleiben 
sollen."*) So war der Compagnie wenigstens einigermaassen 
der Boden geebnet. Der König war entschlossen, sich in ihre 
inneren Angelegenheiten nicht zu mischen. Als sich der pol- 
nische Graf Sulkowski durch Yermittelung Maltzahn's in Dres- 
den erbot, der Compagnie jährlich ein Quantum von 100000 
Scheffeln oder mehr Getreide auf zehn bis zwölf Jahre nach 
Wahl der Compagnie in seinen Magazinen oder in Glogau zu 
liefern, wurde er an Stuart verwiesen.^) Letzterer selbst hatte 



^) Ebenda, laut Befehl des Königs vom 30. August 1750. 

*) Auf die Bitte Stuart's d. d. Emden, d«n 26. Februar 1751, und 
die Königl. Allergn. Resolution vom 9. März 1751 „Gut". R. 68. n. 16. J. I; 
Vol. II Ausw. Dep. 

5) Memoire au sujtt d'une verUe consideraMe et annuelk de bkde de 
la Pologne. Maltzahn an den König d. d. Dresden, den 23. Januar 1751. 
Antwort vom 26. Januar 1751. Ebenda. Auch sonst hielt sich der König 
zurück. So erging auf das von du Gommun übermittelte Erbieten verschie- 
dener Personen zum Eintritt in den ostindischen Handel die mündliche Re- 
solution: „Er kan ihn antworten dass Ich Mich von diesen JStablissements 
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die beste HofhoDg. Schon im Februar 1751 meldete er, daes 
genug Aktien für ein Schiff gezeichnet seien, dass sich aus 
Braband und Holland bemitttelte Leute mit beträchtlichen Sum- 
men gemeldet hätten. ^) Allein die Berichte aus dem Auslände 
klangen weniger trösüich. Dass schon im Oktober 1750 der 
Legationssekretär Michell berichtete, der englische Gesandte in 
Berlin Williams habe Details über die Compagnie gegeben und 
sie mit höhnischen Bemerkungen begleitet, die ostindische Com- 
pagnie plane Maassregeln gegen das neue Unternehmen, konnte 
freilich nicht Wunder nehmen.'^ Aber auch die Berichte aus 
Holland waren unerfreulich. Als Ammon zum Abschlüsse des 
Handelsvertrags im Februar 1751 nach Paris reiste, hielt er 
sich, wohl königlicher Instruktion folgend, unter fremdem Namen 
in Amsterdam auf, um Kapitalisten zu werben. Er fand wenig 
Anklang. Der Eine, vielleicht Jogues, sagte er stecke in einem 
portugiesischen Handel, der ihn an Holland fessele. Die An- 
dern wollten, trotz der Versicherung ausschliesslichen Octrois 
und der Freiheit von Ein- und Ausgangzöllen Bedenkzeit. Sie 
yermissten die Retablirung des emdener Hafens, den Abschluss 
von Handelsverträgen mit England, Holland und Frankreich. 
De la Touche's Auftreten hatte die Sache diskreditirt. Ammon 
suchte zu beschwichtigen: „On a powrtant eU assez content 
qmnd fai dit que la Touche rCavoit obtenu son octroi que parce 
gu^on Vavoit cru opulent, que Von avoit appris en suite qu'ü 



nicht weiter melirte, als nur dass Ich Meine Protection dazu gebe, wollen 
sie aber etwas entreprenniren, so können sie sich deshalb mit denen octro- 
yirten Comp, verstehen oder sonst sehen mit ihnen zu conveniren". d. d. 
Potsdam, den 25. November 1750. R. 68. n. 16. J. 1. Vol. I Ausw. Dep. 
Und noch viel später auf ein gleiches Erbieten ebenso: „S. M. ayant de- 
ciaree une foy qu'elle n'entreroit pour rien en taut ce gw touchoit Varran- 
^iMeii^ interiewr de la compagnie*^. An Forbes auf Schreiben desselben vom 
30. August 1754. Eabinetsakten Rep. 96. 423. £. 

^) Stuart an den König d. d; Emden, den 26. Februar 1751. R. 68. 
n. 16. J. l. Vol. II Ausw. Dep. 

^) Michell an den König d. d. London, den 25. September/6. Oktober, 
d«n 2./13. und den 9./20. Oktober 1750. R. 68. n. 16. J. 1. Vol. I Ausw. 
Dep.; d. d. London 26. Oktober 1750. Politische Correspondenz Bd. 8 S. 138, 
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etait acccMe de dettes et persecuie par ses creanders, et que cda 
lui ayant fait perdre la canfiance du public^ ü avait de son 
prappre mauvement rendu son octroi,^^ Auch in Antwerpen 
und Brüssel sprach Ammon, aber wohl ohne Erfolg, mit den 
dortigen Kauf leuten. ®) Zwar berichtete er y,ün de ceux que 
fai vu ä Anvers m'a Scrit qu'il trauveroit occasian de former 
la compagnie en question^ et x>ffre de donner ä F. M. 26 m, fl, 
de HoUxinde au retour de chaque vaisseau.^ Aber als er selbst 
erwiderte, dass dies zu wenig sei, scheint die Angelegenheit in 
Vergessenheit gerathen zu sein. ^^) Kennzeichnend genug lautet 
ein Schreiben von Jacob Theodor Wellens in Antwerpen an 
das grosse berliner Haus Splittgerber und Daum: 

y^n y a monsieur van Ertbom qui me dit^ qu^ü a piusieurs 
inscrivains, et cependant je ne trouve persothne, qui s^en ose 
vanter^ chose assez eoctraordinaire pour des cas pareüs; quant ä 
moy je veux Uen croire, que les canjanctures Spineases du tems 
rHy causerd point d'avancement, ü faut voir, st la mort du Roy 
de Suede nous pourra plus calmer Vesprit sur cet artide, erUre- 
tems si Ton songe bonnement chez vous ä StabUr cette brauche 
de commerce, paurquoy ne donne fon pas au jour un plan plus 
detatUe, que THranger ait occasion de speculer et de voir ä qitoi 
ü se puisse fier, äant toutesfois certain que cda ne se fera 
point sans qudque retenue ä cause du gouvemement despotique 
de la cour, ou^e qu^ü existent encore ses engagemens de la Si- 
Usie envers TEmpereur defunt, de mesme qu\m autre pareü 
envers les Etats de la HoUande ou on dit que Sa Majt4, 
Prussienne n^a point tenu parole,^^) et par consequent qu'ü ne 



*) Ammon an den König d. d. Amsterdam, den 4. Februar 1751. R. 11. 
Gonv. 72 Frankreich. 

^) Ammon an den König d. d. Paris, den 17. Februar 1751. Ebenda. 
^^) Ammon an den König d. d. Paris, den 28. Februar 1751. Ebenda. 
^^) Die Ton Karl VI. 1734 bis 1737 aufgenommene holländische Schuld 
von 4800000 Gulden war von Friedrich II. in Artikel 9 des Berliner Friedens 
vom 28. Juli 1742 übernommen, aber zum grössten Theile nicht bezahlt, weil 
sich die Generalstaaten nicht auf Gegenforderungen wegen alter Ansprache 
an die Maaszölle einliessen. Fechner, Handelspolitische Beziehungen S. 71. 
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seroit point trop scür Vargent qu'on y placeroit, voüä les dis- 
cours oräinaires, mais malgre taut cda je suis öTopinion, que Von 
changeroit jci facüement de langage, si an voyoit^ comme vcus 
ätes, jpiacees ä la tete de la direction qudgues bonnes maisons, 
bi vous vaudriez etre du rumiire^ certainement que vom paunriez 
rendre servke ä votre patrie^ et votre exempie wmmera sans doute 
d^autres hien inteniiones, cependant avec votre permission je 
LToy que vous ne ferez pas mal de tirer les affaires un peu en 
hngueur pour voir le destin du nord, la paix est ami inseparabie 
du commerce,^ ^'^) 

Für die Compagnie war es von der grössten Bedeutong, 
dass von berliner Kauf leuten, ausser F. W. Schütze die Firma 
Splittgerber und Daum, eine schon bei Friedrich Wilhelm I. in 
höchster Gkmst stehende Handlung,^*) dem Unternehmen ihr 
Interesse zuwandte und ihm damit nicht nur neue Kapitalien 
verschafite, sondern auch die nothwendige Verbindung mit dem 
Hofe herstellte. So konnte Stuart getrost zum 24. Mai 1751 
die konstituirende Generalversammlung nach Emden einrufen. 
In einem „Avertissement von der neuen Königl. Preussischen 
Asiatischen Handlungs-Compagnie von Emden auf China" ^*) 



Auch die ebenfalls übernommenen Gelder, welche Karl VI. gegen Schald- 
Terachreibnng vom 7./18. Januar 1735 bei englischen Kapitalisten entliehen 
und auf Schlesien hypothecirt hatte, wurden wegen der von England gegen 
Preussen 1745 bis 1748 yernbten Kapereien theilweise zurückgehalten. 
Preossische Staatsschriften aus der Regierungszeit König Friedrichs IL Bd. 2 
S. 439; Trendelenburg a. a. 0. (oben S. 43) S. 33 ff. 

'') d. d. Antwerpen, den 10. Mai 1751. Kabinetsakten Rep. 96. 
423. B. 

^ David Splittgerber, am 18. Oktober 1685 zu Jakobshagen in Pommern 
geboren, war zuerst Buchhalter bei Gregory in Berlin. Er starb am 23. Fe- 
bruar 1764. Daum stammte aus Grossenhahn und war Unteroffizier bei des 
Königs Regiment gewesen. Der König Friedrich Wilhelm yertraute ihnen 
grosse Summen, einmal 300000 Thaler an. Sie betrieben Gewehrfabriken, 
Klingenschmieden, fiisenspaltereien, Kupfer- und Messinghämmer in Neustadt- 
Eberswalde, Spiegelmanufaktur in Neustadt a./D. Vgl. König, Versuch 
Th.4 Bd. 2 S. 202; Preuss, Friedrich der Grosse Bd. 3 S. 69. 

") Druckschrift in der Kgl. Bibliothek zu Berlin. Vgl. Heldengeschichte 
im Kgl. Geh. Staatsarchiv zu Berlin Bd. 3 S. 464 ff. 
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machte er dies bekannt. Er forderte zugleich zur Zeichnung 
der auf 500 Thaler bemessenen Aktien im Gesaromtbetrage von 
260 — 265000 Thaler f&r jedes der beiden auszurüstenden SdiifFe 
auf und benannte Zeichenstellen in allen grösseren preussischen 
Städten, in Hamburg, Bremen und Lübeck, in Frankfurt am 
Main und Antwerpen. Das Avertissement enthält einige für 
die Einrichtung der Compagnie wesentliche Vorschriften: 50 
Thaler sind bei der Zeichnung anzuzahlen. Der Rest in zwei 
Terminen nach Bestimmung der Greneralversammlung. Nach 
Vollzahlung wird die Aktie ausgegeben. Bei Snumniss in der 
Fortzahlung verfallt der Einschuss. Aus den Meistbetheiligten 
werden die Bewindhebber und Hauptparticipanten gewählt, je- 
doch nur geschickte Kauf leute. Jeder Bewindhebber muss 20, 
jeder Hauptparticipant 12 Portionen haben. Die Vorbezeich- 
neten führen zwar die Direktion, dürfen aber Niemandem Com- 
pagniegelder zum Handeltreiben leihen oder Güter mitgeb^i, 
bei Strafe der Konfiskation. Den Supercargos, Kapitänen und 
Offizieren, nicht den Matrosen, ist dagegen die Mitnahme einiger 
Waaren gestattet. Nach Verkauf der Güter wird die Dividende 
bestimmt, dabei aber für Unglücksfälle Vorkehr getrofiPen. Die 
Compagnie ist zur Rechnungslegung verbunden; nach dieser 
treten zwei Bewindhebber ab, unter Ersatz durch zwei Haupt- 
participanten und Neuwahl von zwei solchen. „Dieses aber 
alles durch Mehrheit der Stimmen, und sollen diese abgehenden 
Bewindhebber über ihre Administration Quittungen empfangen." 
Bei Beschwerden gegen die Administration können die Inter- 
essenten „die Compagnie" zusammenrufen. In dieser Versamm- 
lung hat jeder Interessent „von 1 bis 10" nur eine Stimme ; 
auch Bevollmächtigte führen nur eine solche. Die Uebertragung 
der Aktie wird registrirt. „Wäre es aber dass jemand der- 
gleichen überliesse, ohne es registriren zu lassen, so würde man 
den Vorzeiger desselben wer er auch sey für den rechten Eigner 
halten und ansehen." Die Aktie ist arrestfrei. „Solte aber die 
Compagnie bey solchem Falissement zu Schaden kommen, so 
soll ihr frey stehen sich aus dem Avanz zu erholen, und indem 
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em solcher Banquerott vorsetzlich und wissentlich geschiehet 
den Intressenten aas der Compagnie zu stossen.^ 

Die Berathungen der Yersammlung zogen sich bis zu der 
am 13. Juni erfolgenden Ankunft des Königs in Emden hin. 
Die gegenwärtigen Interessenten — zunächst Stuart selbst, der 
preussische Hofrath Johann Friedrich Schmid aus Frankfurt 
am Main, ^^) der preussische Kommerzienrath und Agent Theo- 
bald Dillon aus Rotterdam, yygentUhomme irlomdois^ wie er sich 
gelegentlich nennt, der preussische Kommerzienrath Johann 
Grottfiied Teegel aus Emden, John Forbes d'Alford aus Rotter- 
dam ^ß) und Gerhard Wille aus Hamburg für Hinrich August 
PlnlipBen — gingen zielbewusst vor. Ein Antrag des Barons 
Ereynck de Lanckwaater — seiner Angabe nach ^ehemaliger 
hoher Beamter der holländisch-ostindischen Compagnie — aul 
Beitritt unter der Bedingung der Rüstung eines Schiffes nach 
der Küste von Bengalen und Malabar wurde zurückgewiesen, ^^) 
die Anwesenheit des Königs dazu benutzt demselben eine An- 
zahl „allerunterthänigste Desideria" ^®) vorzulegen, deren Bestä- 
tigung den inneren und äusseren Ausbau der Compagnie vollen- 
den sollte. Der König selbst wohnte einer Sitzung der Com- 
pagnie bei^^) und verfügte sofort eigenhändig auf die Desi- 



^*) üeber dessen Rolle bei der Verhaftung Voltaire's vgl. Varnhagen, 
Voltaire in Frankfurt am Main. Ausgewählte Schriften Bd. 19 S. 1 ff. 
»Schmid, der heftiger und dreister war als Freytag" (der Resident des 
Königs) S. 11. 

*^) Durch Befehl d. d. Emden, den 15. Juni 1751 zum Geheimen Kom- 
merzienrath ernannt. Kabinetsakten Rep. 96. 423. B. 

^^ Prot<&oll: Äctum^ Emden den 14. Juni 1751. Ebenda. 

^^) „AUerunterthänigste Desideria der von Seiner Königlichen Majestät 
in Preussen allergnädigst octroyirten Asiatischen Compagnie in Emden", 
üeberreicht von Schmid, Teegel, Hessling (Bürgermeister von Emden), Dillon, 
Meaninga (Präses der Vierziger und Niedergerichtsassessor von Emden), 
Wille, Stuart, Hemmo Suur (Rathsverwandter von Emden). Ebenda. 

*^) Kreynck de Lanckwaater an conse^er prive Heygü (Eichel) d. d. 
Zütphen, den 9. Juli 1751 : ^^Tay du admirer sa paiiance dans cette as- 
seniblee, la quelle je ne danneray point d'epUete par ce que Sa Majeste Vat 
*«««*e de sa presmee". Ebenda. 
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deria.^) In der That schien das Schicksal der Compagnie 
gesichert. Eine dem Eönig überreichte Liste ergab, dass be- 
reits 482 Aktien zu 500 Thalem untergebracht waren, die 
meisten in Antwerpen, Rotterdam, Frankfurt am Main, Ham- 
burg und Emden, aber auch 51 in Berlin, 27 in Magdeburg, 
J6 in Potsdam, 13 in Stettin etc. ^^) Für die Leitung der Com- 
paj^e waren 6 Direktoren, darunter vier Grossaktion&re und zwei 
Bürgermeister von Emden, Dr. Jakob de Pottere und Dr. Jo- 
hann Tilemann Hessling — letztere mit 8 bezw. 4 Aktien be- 
theiligt — , zwei administrirende Hauptpartizipanten, unter ihnen 
der emdener Präses der Vierziger und Niedergerichtsassessor 
Jacob Menninga mit 4 Aktien, drei Honorarhauptpartizipanten 
und ein Eonsulent und ArchiTarius, der Rathsyerwandte Dr. 
Hemmo Suur, ausersehen. ^ Freilich die treibenden Kräfte 
scheinen wenig Vertrauen verdient zu haben. Ereynck de 
Lanckwaater, allerdings ein zurückgewiesener Konkurrent kenn- 
zeichnete Stuart als j^dapso tempore marchand en chapatix de- 
meurant sur le zeedyk ä Amsterdam (passant sous scäance U 
reste de directeurs) qui a fait un seid voyage et uniqueman ä 
a Chine passe 80 ans poiir 3me carraga*^^ und Teegel, den 
eigentlichen Mittelpunkt der Compagnie, als einen Mann „{ta 
a demeure 16 ä 16 ans dans les Indes, mais pendant ce temps 
n^a jammms eu le moindre maniment d^affaires de la ampagm, 
riayant ocmpi autre employ que cdluy de barbier et chirurgierij 
apres qudqvss temps devenu veyman, ou marchand de vin, 
bieres, jambons^ etc.**23) Aber der König liess sich nicht be- 
irren. Noch von Emden aus sandte er die Entschliessung auf die 
Desiderien an das Departement der auswärtigen Affairen, damit 
dies sich mit den Ministem des Generaldirektoriums und Geheime- 
rathFaesch,^) dem Dirigenten des fönften Departements, in Ver- 

*) Die einstweilige „Allergnadijfste Resolution auf die Desideria" datirt 
von Emden, den 15. Juni 1751 Ebenda. 
^M Anlage zu den Desiderien. Ebenda. 
^^) Weitere Anlage zu den Desiderien. Ebenda. 
^^; Angeführtes Schreiben an Eichel. 
^) Job. Rudolf Emanuel Faesch, ein aus der Schweiz gebürtiger Kauf- 
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bindung setzte und die fonnelle Deklaration ausfertigte. Die 
Letztere, vom 8. Juli datirt, ist das eigentliche Octroi der Com- 
pagnie (Anlage 5). Die nothwendigen öffenüichrechtliclien Pri- 
vilegien treten in besonderer Schärfe hervor. Die Ausschliess- 
lichkeit des Privilegs auf die Octroidauer von zwanzig Jahren 
und der Vorzug vor Anderen bei Erlöschen des Freiheitsbriefs 
wird gewährleistet (3), der königliche Schutz im Gegensatze zu 
dem früheren Willen des Königs zugesagt (4). Der Compagnie 
steht niedere Stra%ewalt über ihre Officianten und Subalternen, 
Civilgerichtsbarkeit über „Sachen, so in ihr Negoce einschlagen" 
ohne Appellation an die Landesregierung ad effectum suspen- 
dvum zu (6, 7, 9). Die Werbung von Matrosen und Soldaten 
darf, wenigstens in Ostfriesland und Kleve geschehen, die An- 
geworbenen, sowie die Schiffe, die Rüstung, die Waaren sind 
von königlicher Anspruchnahme befreit (8, 10, 11). Der Kö- 
nig verspricht die Compagnie bei Bündnissen und Handels- 
verträgen einzuschliessen und zu fördern; sie und ihre Reprä- 
sentanten dürfen unter seiner Autorität mit den indischen 
Mächten Verträge und Bündnisse schliessen (13, 14). Bei 
grundsätzlichem Hinweis auf die Bevorzugung der Landes- 
produkte zur Ausrüstung und zum Exporte wird doch abgaben- 
freie Entnahme aus fremden Landen gestattet (15); die Tran- 
sitowaaren sind von Ein- und Ausgangszöllen frei (16); für 
Waaren, deren Konsumtion in den königlichen Landen verboten 
oder „sehr hoch impostiret" ist oder sein wird, ist nur Einfuhr 

mann, hatte sich in Holland aufgehalten und war dort Agent des Königs in 
Amsterdam geworden. Als am 11. Dezember 1749 der Minister von Mar- 
schall, welcher das fünfte Departement des General direktoriums für Manu- 
factur-,Commercien-undFabriquen-Sachen dirigirte, starb, ernannte der König 
keinen neuen Minister für dies Departement. Die Leitung für Handel und 
Ciewerhe wurde in das Kabinet übernommen und die Ausführung dem am 
-7. Januar 1750 zum Vorsitzenden des Departements ernannten Wirklichen 
Geh. Finanzrath Faesch übertragen. Faesch nahm am 18. Februar 1777 
seinen Abschied und blieb in Basel. Droysen, Politik Th. 5 Bd. 4 S. 252; 
Isaacsobn, Preussisches Beamtenthum Bd. 3 S. 266, 2741, 277, 283; Preuss, 
Friedrich der Grosse Bd. 3 S. 447; vgl. König, Historische Schilderung Th. 5 
Bd. 2 S. 230, 231, 241. 

Hing, Asiatische Handlnngscompagnien. 6 
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zum auswärtigen Debit unter Niederlegung in besonderen Ma- 
gazinen und Packhäusem erlaubt (18). Die von der Com- 
pagnie bewirkte Einfuhr nothwendiger überseeischer Waaren, 
wie Thee, Kaffee soll zumal durch Impostenverringerung beför- 
dert werden (19). Die Compagnie darf nichtzünfdge Hand- 
werker beschäftigen (21). Der Eintritt in die Compagnie 
ist schlechthin freigestellt (22), das Anerbieten, für die 
ersten zwei Schiffe bei Bückkehr 1000 Friedrichsd'or, später 
aber drei Prozent von dem Erlöse zu zahlen, angenom- 
men (25). 

Aber auch die privatrechtliche Ordnung der Compagnie 
wird in günstigster Weise geregelt: der Compagnie steht die 
Einrichtung ihrer inneren "Verfassung und die Direktion ihres 
Handels gänzlich frei; die Generalversammlung ist oberste In- 
stanz (5). Die Compagnie hat Selbstgesetzgebung in inneren 
Angelegenheiten, Wahl der Direktoren und Hauptparticipanten 
— freilich beides unter Vorbehalt der Approbation; nur die 
Bestellung und Entlassung von Officianten und Subalternen 
steht gänzlich frei (6, 23). In bedeutsamster Weise wird end- 
lich dfer Grundsatz aufgestellt, dass wegen Sachen oder Schul- 
den ^so einigermassen in die Geschälte der Compagnie ein- 
schlagen" nicht die Direktoren, Hauptparticipanten, Officianten 
oder Subalternen persönlich angegriffen werden können, son- 
dern dass die Compagnie selbst anzugehen und wenn dieselbe 
en Corps beklagt wird die Klage unmittelbar bei dem König 
anzubringen ist (24). Die vermögensrechtliche Verselbständigung 
der Compagnie erhält damit einen durchaus modernen Aus- 
druck. Nur wenige der von den Interessenten vorgeschlagenen 
Desiderien waren vom Könige schlechthin abgeschlagen worden. 
So der Wunsch, dass im Falle des Konkurses über das Ver- 
mögen eines Betheiligten die Compagnie fiir ihre Forderungen 
bevorzugt sei, wohl auf Cocceji's Abrathen; so der weitere, 
dass den Kuratoren und Vormündern der Minderjährigen und 
Unmündigen gestattet werde, den Halbscheid der Baarschaft 
ihrer Pupillen bei der Compagnie ohne gerichtliche Erlaubniss 
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anzulegen, dieser durch die Randbemerkung des Königs „ist 
gegen die Gesetze." 

So war die Compagnie als Korporation von entschieden 
öfFentlichrechtlichem staatsanstaltlichem Wesen anerkannt. Die 
Verleihung der juristischen Persönlichkeit wurde öflFentlichrecht- 
heh mit der Verleihung staatlicher Funktionen verknüpft; sie 
zog privatrechtlich den Grundsatz der Verhaftung des Vermö- 
gens der Korporation, nicht desjenigen der Genossen oder der 
die Körperschaft darstellenden Personen nach sich. Die Bin- 
dung in der Ausübung der Hoheitsrechte ging mit der grund- 
sätzlichen Freiheit in der Regelung der inneren Verfassung 
Hand in Hand. 

In Berlin war man in der Sitzung der Minister des Aus- 
wärtigen Departements und des Generaldirektoriums vom 6. Juli 
mit dem Befehle des Königs augenscheinlich einverstanden. 
Nur der zugezogene Geheimrath Faesch muss dissentirt haben. 
Ihm schien die Freiheit der Compagnie in inneren Angelegen- 
heiten nicht angemessen. In einem „Promemoria wegen einiger 
Artikel, die der Deklaration des Octrois zu grösserem Lustre 
und mehreren Beförderung noch inserirt werden könnten", 
reichte er eine Anzahl von Vorschlägen ein, welche scharf in 
die innere Ordnung der Compagnie eingriffen und zu gutem 
Theil ein einschränkendes Aktiengesetz im moderen Sinne dar- 
stellen. 20) Die Vorschläge fanden des Königs Beifall. Schon- 
in Emden hatte ihn die der Compagnie gewährte allzugrosse 
Freiheit gereut. Seiner richtigen Erkenntniss des Zuträglichen 
sagte ebensowenig die erhebliche Anzahl von Beamten unter 
den Compagnieleitem, wie deren Zersplitterung in die verschie- 
densten Orte zu. In einer charakteristischen Resolution ^^) that 
^r der Compagnie kund: 

»Obschon Se. Königl. Mayt. der Compagnie eigentlich in 
Gnaden überlassen wollen, diesen Articul unter sich auszu- 



*) Promemoria d. d. Berlin, den 6. Juli 1751. Kabiiiötsakteii Rep. 96. 
423. B. 

^) d. d. Emden, den 15. Juni 1751. Ebenda. 
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machen, als worüber Sie hiemechst dero allgdste Approbation 
jedesmahl gantz gerne ertheilen werden, so finden Höchstdie- 
selbe dennoch bey vorgedachter jetziger Wahl der Compagnie 
nnd za deren eignen Avantage und Aufnahme nothwendig zu 
erinnern, dass zuforderst die Compagnie keine andere zu Di- 
recteurs erwählen müsse, als rechtschaffene und des Commercii 
vollkommen kundige Kauffleuthe die in und ausserhalb Landes 
überall in guter Reputation, Credit und Ansehen stehen, diesem- 
nechst aber da in den gedruckten Impresso, wegen Errrich- 
tung und Einrichtung dieser Emdenschen octroyrten Asiatschen 
Handlungs-Compagnie einmahl festgesetzt worden, dass keiner 
unter denen Directeurs der Compagnie angenommen werden 
soll, der nicht wenigstens 20 Actien bey solcher eingezeichnet 
habe, imgleichen dass jeder administrirender Hauptparticipante 
10 Actien vor sich besitze; So seynd auch Se. Königl. Mayt. 
gewillet, es dabey lediglich bewenden zu lassen, etc. 

Ausserdem finden Se. K. M. zum besten der Compagnie 
vor nöthig, dass wo nicht die mehresten, doch verschiedene der 
Directeurs sich alhier in Emden gegenwärtig befinden, die ab- 
wesende aber zum wenigsten ihre mit genügsamen Vollmachten 
versehene Commissionaires alhier beständig halten müssen, da- 
mit dergestalt das Wohlseyn und beste der Compagnie, inson- 
derheit in Sachen, die keinen Verzug leiden, in gehöriger Con- 
nexion respiciret und das beste der Compagnie iedesmahl ohn- 
au%ehalten befördert werden könne'*. 

Die Folge war die Ausscheidung eines Direktors, des 
Bürgermeisters Dr. Hessling, und eines Hauptparticipanten, des 
Präses der Vierziger Menninga, von der Vorschlagsliste.^^) 
Nunmehr sandte der König noch vor Unterzeichnung der De- 
klaration vom 8. Juli die Faesch'schen Vorschläge fast unver- 



^') Als später der Hofmarschall von Redem 30 Aktien nahm und 
Direktor werden wollte, wurde ihm von der Generalversammlung erwidert, 
dies Verstösse gegen Sr. Majestät Intention; er sei durch die Aktienzahl 
Hauptparticipant und könne jederzeit die Bücher einsehen. Schickler d. d. 
Emden, den 9. August 1751. Ebenda. 
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ändert den Ministem des Auswärtigen zur Einrückung. 2^) Po- 
dewils und Finckenstein theilten die Meinung des Königs 
durchaus nicht. Sie übersandten die Artikel dem Generaldirek- 
torium mit dem Bemerken: „Es sind solches eben dieselbigen, 
welche zwar in unsrer jüngsten Conferentz proponiret, aber des- 
wegen der Declaration mit einfliessen zu lassen, nicht vor rath- 
sam angesehen worden, weil sie der darin Articulo 5*® der 
Compagnie versprochenen freyen Gewalt, ihre innerliche Ein- 
richtungen nach Gutfinden zu machen, aperte derogiren, und 
dahehr bey auswärtigen den Verdacht erwecken dürften, dass 
man sich von Seithen des Hofes, aller dagegen gethanen Ver- 
sicherungen ohngeachtet, nicht enthalten werde, die Hände in die 
Interna der Compagnie einzuschlagen." Sie fürchteten von der 
Publikation Untergrabung des Kredits der Compagnie in an- 
deren Ländern. Aber dem königlichen Befehle gehorsam hiel- 
ten sie dafür, dass es nunmehr nur darauf ankomme, die Ar- 
tikel so einzurücken, „dass die Contradiction nicht alzu pal- 
pable sey, und die Interessenten nicht all zu sehr choquire."'^^) 
Das Generaldirektorium suchte Zeit zu gewinnen und steckte 
sich hinter Splittgerber. ^^) Auch dieser war entrüstet: „Wann 
ich inzwischen über diese Zusätze überhaupt meine geringe Ge- 
danken sagen darfP, so deucht mich dass solche in der Decla- 
ration sehr deplaciret seyn würden." Aber er wusste Rath: 
man könnte ja die Direktoren privatim in dem betreflfenden 
Sinn anweisen.'^) Damit war Faesch einverstanden; der Com- 
pagnie sollten die Artikel durch Reskript zugefertigt werden, 
„um darauf bey Entwerffung des Reglements die nöthige At- 



^) Schreiben d. d. Potsdam, den 23. Juli 1751. Kabinetsakten Rep. 96. 
423. B. und R. 68. n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. Dep. 

**) Podewils und Finckenstein an das Generaldirektorium d. d. Berlin, 
den 25. Juli 1751. Angef. Akten des Ausw. Dep. 

*) Generaldirektorium an Auswärtiges Departement d. d. Berlin, den 
3. August 1751. Ebenda. 

'^) Splittgerber an das Generaldirektorium d. d. Berlin, den 9. August 
1751. Ebenda. 
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tention zu machen. "'^2) In diesem Sinne berichteten das Aus- 
wärtige Departement und das Generaldirektorium. ^^) Der Kö- 
nig entsprach ihrem Vorschlage. 

Die hiemach ausgefertigte Deklaration für die Direktoren 
vom 19. August 1751 (Anlage 6) trifft, abgesehen von den Be- 
stimmungen, dass die Compagnie nur auf eigenen Schiffen mit 
eigener Mannschaft fahren (3), dass keine Gage eines Com- 
pagniebedienten beschlagnahmt werden dürfe (2), dass die Ka- 
pitäne und Schiffskommandanten Jurisdiktion über die Equipage 
hätten (10) wesentlich Vorschriften rein privatrechtlicher Art. 
Wiederholt wird zunächst die Resolution vom 15. Juni über 
die Qualifikation der Direktoren und Hauptparticipanten, soi^ ie 
über deren Aufenthalt und Vertretung in Emden eingeschärft 
(1). Es wird vorgeschrieben, dass die Direktoren den Eid der 
Treue und des Gehorsams gegen die Instruktionen der General- 
versammlung zu leisten hätten, und damit die letztere als 
oberstes Willensorgan anerkannt (4). Folgerichtig ist der 
Generalversammlung die Wahl der Direktoren, der Beschluss 
des An- und Ausleihens von Geldern vorbehalten und verord- 
net, dass die Direktoren ihr alle zwei bis drei Jahre von ihrer 
Verwaltung Rechenschaft zu legen hätten (5, 8). Für wichtige 
Sachen wird der Grundsatz des einstimmigen Beschlusses von 
drei oder vier Direktoren aufgestellt (7). Den Direktoren wie 
den Bediensteten und Interessenten der Compagnie ist Pajrti- 
kularhandel von und nach Indien schlechthin verboten (9). Es 
wird jährliche Schlussrechnung und Dividendenvertheilung vor- 
geschrieben und vollständige Gleichheit der Aktien bei der Ge- 
winnberechnung, unter Ausschluss jeder Bevorzugung der Gross- 
aktionäre verkündet (11). Endlich wird sogar Aufstellung einer 
jährlichen „summarischen Balance" verlangt, unter Ertheilung 
von Bilanzvorschriften — freilich nicht im Sinn einer moder- 
nen Vermögensbilanz (12). Immerhin musste die geforderte 

^^ Votum von Faesch d. d. Berlin, den 12. August 1751. Ebenda. 
^^) Generaldirektorium und Auswärtiges Departement an den König 
d. d. Berlin, den 18. August 1751. Ebenda. 



Digitized by VjOOQIC 



87 

Ai^be des ursprüngKchen Fonds, der Verwendungen desselben, 
des Waarenerlöses ein Bild des Geschältserfolgs gebeu. Faesch 
war sogar ursiprimglich in seinen vom Könige gebilligten Vor- 
schlagen weiter gegangen. Er hatte verlangt, dass die »Ba- 
lance jeden derer Interessenten bei einer Generalversammlung 
einzvsehen nicht verweigert werden muss, auf dass selbige von 
der darunter gehaltenen Gleichheit und Droiture versichert sein 
und keine Unrichtigkeiten darunter unterlaufen können, als WO" 
vor die Dixekteurs samt und sonders der Compagnie respon^- 
sable bleiben."^) Von diesem modernen Erfordernisse der 
Offenlegung der Bilanz war er aber selbst zurückgekommen; 
es würde ^die Verschwiegenheit ohnmöglich observiret werden 
tonnen, welche jedoch Se. Könjgl. Mayt. so ernstlich anbe- 
fohlen, weilen es die Seele von jedem Negoce ist."^^) So schreitet 
das Afctienwesen völlig airf der seither innegehaltenen Bahn. 
Gleichheit der Aktien, Herrschaft der Generalversjammlung 
gegenüber den Direktoren, Mitwirkung der ersteren bei wich- 
tigen Gesellschaftsangelegenheiten, periodischer Rechnungsab- 
schluss, periodische Gewinnvertheilung, Kollektivgeschäftsführung 
der Direktoren, ursprüngling selbst Offenlegung der Bilanz^ 
Konkurrenzverbot fiir die Direktoren und Beamten: das sind 
die Grundsätze, welche damals verkündet wurden, und welche 
noch heute das Aktienrecht, wenn auch in Gemeinschaft mit 
manchen anderen durch die Erfahrung gezeitigten, beherrschen. 
Inzwischen waren die Emdener nicht mussig gewesen. Sie 
hatten unter dem 1. Juli 1751 eine gedruckte „Ausführliche 
Nachricht von der Octroyrten Königlich-Preussischen Asiatischen 



^) Anlage zum Schreiben des Königs an das Auswärtige Departement 
d.d. Potsdam, den 23. JuU 1751. Kabinetsakten Rep. »6. 4^3. B. und R. 68. 
n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. Dep. 

^) Cit. Votum vom 12. August 1751. In dem Promemoria befand sich 
noch der Vorschlag, dass in der Generalversammlung nur Stimme haben 
sollte, wer 12 Aktien und als Direktor 20 besässe und der weitere: „II ne 
sera permia au^c directeurs de se retirer de la compagnie m en vendcmt ou 
ci^ant leurs actione, gu'ü y aura, les queiles demeureront dans le fond de 
ia compagnie et seront reputees meubles pour Ua vwtereaaia*^ , 
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Compagnie in Emden *'-^^) veröffentlicht. In derselben waren 
die wesentlichen Bestimmungen der . Deklaration vom 8 Juli 
wiedergegeben und als bestätigte Direktoren die bereits be- 
kannten Schmid, Teegel, Dillon, Forbes d'Alford und dePottere, ^^) 
ausserdem aber Fran^ois Emanuel van Ertbom in Antwerpen 
und David Splittgerber in Berlin bezeichnet; dazu als admi- 
nistrirender Hauptparticipant Heinrich August Philipsen in 
Hamburg, als honoraire Hauptpartieipanten Friedrich Wilhelm; 
Schütze in Berlin, Kopp & Heusler in Magdeburg und Jodocos 
Morel in Gent. 5®) Die Schrift verspricht Absendung zweier 
Schiffe für das Jahr 1751 und stellt noch 200 Aktien zu 500 
Thalem an etlichen Zeichenstellen zur Subskription, mit der Zu- 
sage, dass die Direktoren auf Wunsch über die Namen der 
Zeichner Stillschweigen bewahren würden. Es wird Vollzahlung 
und zwar mit 50 Thalem sofort, 250 Ende Juli und 200 Ende 
September verlangt. Die Aktie, von drei Direktoren und dem 
Sekretär unterschrieben und mit dem grossen Siegel versehen, 
wird erst bei Vollzahlung ausgegeben. Dieselbe ist anscheinend 
auf Namen ausgestellt, aber den Inhaber berechtigend: „Wenn 
jemand seine Actie an einen andern überlassen will, so moss 
er dieselbe dem Directeur oder Haupt-Participanten, welcher 
am nächsten ist, vorzeigen, damit derselbe wisse, dass er der 
rechte und eigenthümliche Besitzer der Actie sey, zu welchem 
Ende der Directeur oder Haupt-Participant auf dem Rücken 
der Actie den Transport notiret, und dem Directorio nach 
Embden mit Anzeigung der Numer und des Namens solches 



^) Deutsch und französisch bei Franz Varrentrapp in Frankfurt a. M., 
deutsch bei Brantgum in Emden mit dem Zusätze „nach Canton in China". 
Angef. Eabinetsakten. Die emdener Publikation auch in der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin. 

37) Oben S. 79, 80. 

^) Splittgerber, Pottere und Kopp <fe Heusler nur in der frankfurter 
Publikation. Nach dem ersten Aktionärverzeichnisse hatten an Aktien Schmid 
65, Teegel 40, Dillon 50, Forbes 20, Pottere 8, Ertbom 75, Philipsen 62, 
Schütze 51, Kopp <fe Heusler 27, Morel 12 gezeichnet oder untergebracht. 
Splittgerber ist nicht aufgeführt. 
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kund thut, damit es in denen Büchern der Compagnie registriret 
werde .... Wenn aber jemand, ohne auf vorgedachte Weise 
zu verfiahren, seine Actie verkauft hätte, so soll derjenige, der 
die Actie in Händen hat, und auch ohne den bey dem Direc- 
torio geschehenen Transport gnugsam gesichert zu seyn glaubt, 
dennoch bei deren Vorzeigung vor den rechten Eigner ange- 
sehen und gehalten werden.'* Die Aktie unterliegt keiner Be- 
schlagnahme. SchiflFe und Ladung werden assekurirt, doch ist 
jedem Interessenten Versicherung seines Antheils gegen Genuss 
der Prämie gestattet. Als Einfuhrartikel sind SeidenstofiFe, 
Rohseide, Thee und Porzellan, Rhabarber, Chinawurzel, Gal- 
gant, ^^) Perlmutter, Tutenage, *^) Lacksachen und Raritäten be- 
zeichnet. Es wird öfiFentlicher Verkauf der Retourwaaren in 
Emden und darauf folgende Austheilung der Dividende bei 
Einsendung der Aktien, auch Rechnungslegung an eine vier 
Wochen vorher ausgeschriebene Generalversammlung zugesagt. 
Die Mehrheit der Interessenten kann, falls sie mit der Ver- 
'waltung des Direktoriums unzufrieden ist, eine neue allgemeine 
Versammlung zur Rechnungsrevision berufen. Niemand in der 
Generalversammlung hat mehr als eine Stimme, doch steht das 
Stimmrecht nur dem Eigenthümer oder Vertreter von 10 Ak- 
tien zu. Der Eigener von 20 Aktien darf nach Leistung des 
Eides der Verschwiegenheit die Bücher einsehen. 

Die Differenz mit den Faesch'schen Bestimmungen springt 
in das Auge: Die Abnahme der Rechnungslegung als Grund- 
lage der Gewinnvertheilung wird zwar der Generalversammlung 
vorbehalten, auch die Revisorenbestimmung und erneute General- 



^) Galgantwurzel, ein zu medlcinischen Zwecken, als Zusatz zu Essig 
und Branntwein und als Gewürz gebrauchtes Product. 

*") Tauienague, nach dem DicHonnaire de rAcadenUe „Aüiage me- 
^ique bhnc faü avec du cuivre et du ginc, et une tr^s petUe quantitS 
^orsenie qui aert ä en augmenter la blancheur'' , M. de Beausobre, IrUro- 
^^m genSraU ä Vitude de la poUtigue, Berlin 1771, Bd. 2 S. 235 
nennt als chinesischen Handelsartikel „tintenaque — la meiUeure espece de 
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Versammlung vorgesehen. Aber die Dividendenvertheilung soll 
nicht in bestimmten Zeitabschnitten, sondern nach jeder Reise 
stattfinden. Der Willkür der Compagnieleiter ist damit freie 
Hand gegeben. In der Generalversammlung gewährt nicht jede 
Aktie das Stimmrecht; nach Köpfen, nicht nach Aktienbeträgen, 
wird gestimmt. So wird die Generalversammlung praktisch 
sicherlich zum Aktionärausschusse. Dies fuhrt auf die grund- 
sätzliche Abweichung der Compagnie von der heutigen Aktien- 
gesellschaft, zu welcher die Faesch'schen Bestimmungen überleiten. 
Trägt die Letztere einen durchaus demokratischen Charakter, 
so ist der Stuart'schen Compagnie, zumal nach dem gewollten 
Inhalte der Statuten eine aristokratische zuzusprechen. Die 
Grossaktionäre sind die natürlichen Leiter des Unternehmens, 
sämmtHch als Direktoren oder Hauptparticipanten mit der Ver- 
waltung desselben betraut. Sie bilden zugleich mit Vertretern 
der kleinen Interessenten die Generalversammlung. Nur den 
Grossaktionären stehen die Bücher offen. So wird zugleich 
durch Geheimwirthschaft den Kleinaktionären jede thätige Mit- 
wirkung abgeschnitten. 

Die Direktoren Hessen sich nicht mit dem ostindischen 
Handel genügen. Bald berichtete Schmid, dass er und Teegel 
zwei in Holland reich gewordene Personen, Ysenbrandus Faber 
imd Johann Christoph SmeUentin von Kronenfels, angeblich 
Beisitzer des holländisch-ostindischen Raths zu Batavia, veran- 
lasst hätten, sich in Emden anzusiedeln. Kjonenfels w^oUte 
Octroi zu einer Fabrik für Druck, Malerei, Färberei und Weiter- 
bereitimg von Leinwand und Kattun mit Exklusivität fiir Ost- 
friesland auf 15 Jahre. ^1) Der Kammerdirektor Lentz machte 
Schwierigkeiten. Er meinte „dass alle exclusa odiosa seyn."*^^ 
Auch der König wollte die von Beiden geforderte Eigenschaft 



*^) Schmid und Teegel an den Konig d. d. Emden, den 15. Jimi 1751, 
Schmid an den König d. d. Frankfurt a. M., den 16. Juli 1751. Kabiuots- 
akten Rep. 96. 423. B. 

*^ Aus einem Schreiben ohne Datum und Unterschrift (wohl von 
Kronenfels an Schmid). Ebenda. 
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als Geheime Finanzräthe nicht zubilligen, ^^) sondern nur den 
Titel als Geheimer Commerzienrath geben. Das Octroi be- 
willigte er „unter der expressen Condition, dass von solchen 
Zitzen und Cattunen nicht das geringste zum einländischen 
Gebrauch und Consumtion verkauffet werden müsse. "'^) Faber 
gab den Plan einer Niederlassung auf. Er und Kronenfels kehren 
später unter den Leitern der asiatischen Compagnie wieder. 

Anfang August 1751 versammelten sich die Direktoren 
und Hauptparticipanten zum zweiten Mal in Emden. Auch 
die Berliner rührten sich. Sie sandten Schickler, den Ver- 
trauensmann des Splittgerber'schen Hauses, nach Emden. Täg- 
lich wurden Versammlungen im Hause Teegel's gehalten, zu 
welchen ausser Teegel und Schickler noch de Pottere, Forbes 
d'Alford und DiUon, Kronenfels und die Bevollmächtigten von 
Schmid, Ertborn und Philipsen erschienen.*^) Schickler war 
mit dem Stande der Dinge nicht recht zufrieden. Teegel 
däuchte ihm zwar eifrig, aber ein Mann, der das Pulver nicht 
erdacht habe. Bisher, so berichtete er in seinen tagebuchartigen 
Aufeeichnungen, sei man „mehr bedacht gewesen, denen Hejrren 
Directeurs, Oaracter und Rang bey den Versandungen auszu- 
machen, als den prompten Fortgang der Expeditionen nach 
China zu Stande zu bringen. '^ Die projektirte Anzahl von 
1200 Aktien gleich 600000 Thaler sei für die Ausrüstung 
zweier grosser Schifife und den Einkauf reicher Rückladung 
durchaus unzulänglich. Zudem seien nur 800 Aktien gezeichnet. 
Es wurde deshalb beschlossen, vorerst nur ein Schiff auszu- 
rüsten, wobei allerdings der sofortige Ankauf zweier in Aus- 
sicht genommen war. An Mannschaft fehlte es nicht. „Es 



**) Der Charakter als Geh. Finanzrath könne nur solchen gegeben wer- 
den, welche wirklich zu dem Generaldirektorium in Berlin bestellt seien und 
darin Sitz und Stimme hätten. König an Schmid d. d. Potsdam, den 27. Juli 
1751. Ebenda. 

**) König an Schmid d. d. Potsdam, den 21. September 1751. Ebenda. 

*') Es repräsentirten also Splittgerber Berlin, Teegel und Pottere 
Emden, Schmid Frankfurt a. M., Philipsen Hamburg, Kronenfels Amsterdam, 
Korbes mid Dillon Rotterdam, Ertborn Antwerpen. 
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haben sich soviel Leuthe angegeben, dass man eine gantze 
Flotte damit versorgen könnte," schreibt Schickler. Eine neue 
Münze sollte geprägt werden.*®) Auch bei dieser Versammlung 
suchte man das Unternehmen auf Abwege zu leiten. Forbes 
präsentirte eine königliche Ordre, in welcher der nachmalige 
Stifter der Bengalischen Compagnie, Harris, ein GrünsÜing des 
Feldmarschalls Keith, der Compagnie zum Direktor vorgeschlagen 
und dessen Plane der Annahme empfohlen wurden. Zugleich 
überreichte Forbes das Projekt, demzufolge Harris und englische 
Interessenten im nächsten Sommer zwei SchifiFe nach Emden 
und von dort nach Bengalen senden wollten; das Kapital wurde 
auf 100000 £ beziffert und Gemeinschaft mit der asiatischen 
Compagnie angeboten. Auf Antrag Schickler's erging der 
Beschluss, zunächst das Schiflf nach China auszurüsten, im 
übrigen aber die Berathung zu vertagen. Inzwischen ver- 
breitete sich auch in Emden durch ein Schreiben Schütze's die 
Kunde von den Faesch'schen Artikeln. '^^) Der Sekretär der 
Compagnie wandte sich in deren Aufkrag an Splittgerber, For- 
bes schrieb an Eichel: der König solle die Compagnie durch 
eine Deklaration sicher stellen „remettant tont le poiivoir sur 
les affaires de la compagnie aux directezirs et hauts partidpants 
assemble,^ Die Fremden hätten sich in nicht wiederzugeben- 
der Weise über das Vorgehen des Königs ausgesprochen und 
die schlimmsten Befürchtungen für die Zukunft geäussert, wenn 
der König schon jetzt die gewährten Privilegien zurückziehe."*^) 
Die Vorstellungen waren wie dargelegt nur zu kleinem Theile 



**) Nach Schmid's Vorschlag 10—20000 Thaler unter königlichem Bild- 
niss und Wappen in grossen halben und quart Thalerstücken, wovon 77« 
Stück auf die rauhe Mark gingen, an Gehalt 14 Loth fein, damit die In- 
dianer eine Gedächtnissmünze hätten. An den Eonig d. d. Frankfurt a. M., den 
16. Juli 1751. Die Direktoren wurden an Geheimerath Graumann gewiesen, 
der am 9. August nach Emden kam. Angeführte Eabinetsakten. 

*^) Extracte aus den Nachrichten Schickler's d. d. Emden, den 6. bis 
10. August 1751. Ebenda. 

*^ Wendler an Splittgerber d. d. Emden, den 10. August 1751; Forbes 
an Eichel d. d. Emden, den 19. August 1751. Ebenda. 
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Yon Erfolg. Der König konnte es nicht lassen, auch die inneren 
Einrichtungen der Compagnie zu lenken. 

Während dieser Vorbereitungen waren grosse Pläne an 
Friedrich herangetreten. Im Juli 1751 sandte Amnion ein 
Memoire, welches den Plan zur Gründung einer Kriegs- und 
Handelsflotte darlegte. Mit Fug konnte Animon von dem Me- 
moire berichten: „iZ a ete forme par Thomme du monde qui en- 
tent le mieux ces parties et qui est le plus en etat de les mettre 
en execution,^^^). Der Verfasser war kein geringerer als Mähe 
de la Bourdonnaie, der damals gefeiertste Seeheld Frankreichs.*^^) 
De la Bourdonnaie hatte als Gouverneur von Isle de France 
und Bourbon diese Inseln zu hoher Blüthe gebracht. Als die 
französischen Niederlassungen in Ostindien von England be- 
droht wurden, hatte er den Erbfeind zur See besiegt und 1746 
Madras genommen. Aber die Kapitulation, in welcher er den 
Engländern in Madras die Rückgewähr der Stadt gegen hohes 
Lösegeld zugesagt hatte, ward ihm zum Fallstrick. Auf De- 
nunciation des Generalgouvemeurs in Pondichery Dupleix zu- 
zückgerufen, wurde er im März 1748 in die Bastille gesetzt 
und erst zwei Jahre später entlassen, um seinen Prozess vor 
dem pariser Parlamente zu führen. Obschon derselbe zu seinen 
Gunsten ausschlug, wollte er das undankbare Vaterland ver- 
lassen, ^i) Er bot sich mit seinen Reichthümem^^) dem König 



*^ Ammon an den König d. d. Paris, den 8. Juli 1751. R. 96. 25. E. 
Frankreich 1750/51. 

^ „On le connoissoit egcUement propre ä construire des vaisseaiuü, 
ä les conduire et ä les difendre. Ses projets partoient Vempreinte du genie; 
ttVespritde detaü gu'ü avoit »uperieuremmt, ne retrecissoit pas ses vu««''. 
Rayhal, Histoire phüasophigue Buch 4 Kap. 10; Voltaire's Lob bei Lacaze 
(Anm. 51). 

") Vgl. besonders Semler a. a. 0. Bd. 1 S. 512-522, Bd. 2 S. 363 bis 
365; Raynal a. a. 0.; Droysen in den Monatsberichten der Kgl. Preuss. Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin, 1861, S. 1—12 „Projekt zu einer 
preussiscben Flotte 1751*; A. de Lacaze in der NouveUe biographie 
merale, Paris 1860, s. v. Mähe. 

*^ Auf den Vorwurf eines Direktors der französischen Compagnie, wie 
es komme, dass unter seiner Fahrung er so gute, die Compagnie so schlechte 
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als preussischer Vizeadmiral ohne Gehalt, freilich unter der 
Voraussetzung der Genehmigung des französischen Hofes an. 
In dem durch Ammon überreichten Memoire (Anlage 7) legte 
er die Nothwendigkeit dar, die vom Könige beabsichtigte Kauf- 
fahrtei und Grosshandlung durch eine Flotte zu decken. Die 
Schiffe des Grosshandels müssten so eingerichtet werden, dass 
sie als Kriegsschiffie verwendbar blieben. Der Fonds der Gom- 
pagnie sei auf 5 — 6 Millionen L. zu erhöhen; der König habe 
ebensoviel hinzuzufügen. Von 10 — 12 Millionen L. könnten jähr- 
lich 4 — 5 kriegsmässige Schiffe, also in drei Jahren 12 — 15 be- 
schafft werden. Die jährlichen Fahrten schafften einen Stamm 
seekundiger Leute. 2000 Mann Infanterie seien nach Emden und 
Umgegend zur Ausbildung als Schiffssoldaten zu legen. Aus 
dem jährlichen Gewinnantheile des Königs müsse man neue Schiffe, 
Kriegsmaterialien, ein Arsenal beschaffen. Für den Kriegs- 
fall seien die Schiffe binnen 24 Stunden Kriegsfahrzeuge, mit 
je 36 bis 70 Kanonen, 2—300 Mann Schiffssoldaten. Der 
Plan war bestrickend genug: „ce projet^^ erläuterte Ammon, 
„est nouveau en ce qiCü reunit deux differens objets savoir k 
marine et le commerce ^ les vaisseaux devant etre construits de 
fagon qu'üs seront proppres ä Tun et Vautre usage.^ Selbst 
zum Vorschusse der von dem König erforderten Summen 
scheint de la Bourdonnaie bereit gewesen zu sein. Ammon 
schreibt: „i? consent de plus ä fournir lui-meme touttes les 
sommes necessaires en sorte que moyennant un interret de 60 ä 
75 miUe ecus par an F. M. se procarera en peu de tems une 
marine considerable et im commerce immense dans ses etats^. 
Friedrich antwortete ablehnend: „iZ faut que je vous dise que 
ce projet me meneroit trop hin et mc feroit entreprendre des 
choses auxqueUes mes forces ne suffiroient et qui poiirroient ine 
jetter dans des grands embarras c^est la France qui peut entt'e- 
prendre d^aiissi grands dessdns muis ü ne me convient pas 



Geschäfte mache, hatte er erwidert: „C'est que fai fait mes affaires sdon 
mes lumieres, et edles de la compagnie d*aprh vos Instructions^, Raynal 
a. a. 0.; vgl. Lacaze a. a. 0. 
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d!eYi/ibr asser beaucoup de choses importantes ä la fois, rien n'est 
plus vrai que ce qu'on dit cammimement que tout komme qui trop 
embrasse mal etreiwt ce que feviterai soigneusement de faire.^^^) 
Fast wie ein Widerhall dieser Zurückhaltung klingt die augen- 
scheinlich von Schickler herrührende Bemerkung zu einer 
Eingabe de Mauregenault's , welcher sich als ehemaliger hoher 
Beamter der holländisch- ostindischen Compagnie von vor- 
nehmstem Geschlecht und reichbegütert darstellte, das direkte 
Eingreifen des Hofes in die Compagnieangelegenheiten und die 
Errichtung fester Niederlassungen in Indien forderte und sich 
zum Minister insbesondere für Kolonialangelegenheiten vor- 
schlugt): „Der Autor imitiret den de la Touche, und wenn 
seinem Plan gefolget würde, wäre Alles verdorben, denn es ist 
nicht an deme, dass die Verbesserung der Handlung in Sr. 
Königl. May. Landen, allein, oder grossesten Theils von der 
Asiatischen Compagnie abhanget, ohne diese kan das (Com- 
mercium verbessert werden, die Argumenta, welche er gegen 
der Compag. Verfassung anführet, beweisen nichts, weilen er 
davon nicht wohl informiret ist, zumahlen bereits verafiBtaltet 
worden, was er zu verbessern suchet; die Inseln, und andere 
Etablissements, sind schon lange angemercket worden, man muss 
aber die Zeit abwarten, biss mann sich deren bemeistern kan. 



^^ Der König fügte über die Person de la Bourdonnaie's hinzu: „Quoique 
je convienne parfaüemerU de VkabiliU de cet auteur et de aes grandes con- 
noissanoeg en fait de commerce vous devcB savoir non öbstant de cela que 
ce persormage n'est pas d'un trop htm caracthre du cöU d^ coeur et qu'ainsi 
ü faut bien quHl ne soit pas aussi innocent qu'on le fait passer ä present 
dans le monde''. d. d. Potsdam, den 20. Juli 1751. Angef. Akten. Politische 
Correspondenz Bd. 8 S. 412. 

^*) Schreiben an Eichel d. d. Berlin, den 27. Dezember 1751. Kabinets- 
akten Rep. 96. 423. B. Angeblich wurde Mauregnault von Steengracht de 
Soubourg (unten S. 103 Anm. 79) beschuldigt, ein agerU provocateur des hollän- 
dischen Regierung zu sein. So Kreynck de Lanckwaater (oben S. 79) 
an den König d. d. Amsterdam, dcm^ 4. August 1752. Angef. Kabinets- 
akten C. Nach A. Ji van der Aa, BiogWpKiseh Woordenboek, Haarlem 
1852 ff., muss die Familie de Mauregnault allerdings eine angesehene* ge- 
wesen sein. 
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auf einmahl und bevor mann die erste Reisse gethan hat, ist 
es nicht möglich. ^^) 

Allein immerhin war Friedrich entschlossen, das kaa&iän- 
nische Unternehmen nicht ohne den versprochenen königlichen 
Schutz zu lassen. Schon in den Verhandlungen über den Han- 
delsvertrag mit Frankreich hatte er darauf bestanden, dass die 
emdener Compagnie ausdrücklich eingeschlossen würde. Und 
auf Ammon's Vorstellung y^gue, les vaisseaux des differentes 
compagnies qui eooistent etant tadtement compris soiis la deno- 
mination generale des vaisseaiix des nations qui contractent, ü 
riy avait point de necessite ahsdue de faire inclure edle d'JEmden 
^ommement^, hatte er, um jeden Skrupel der Interessenten zu 
zerstreuen, befohlen: ,yV(ms devez tächer de faire glisser par une 
conple de mots seuiement^ dans quelque Ueu le plus propre du 
traite^ ces paroles y^indusivement la Compagnie Asiatique d^ Em- 
den^, ce qui suffira parfaitement^^) Und noch mehr. Zwar 
im Februar 1751 wurde Ammon's Vorschlag, im Haag und in 
London ein Memoire zu überreichen: dass ein Handel nach 
Indien eingerichtet werden solle, dass der König zu demselben 
berechtigt sei und davon Kenntniss gebe, dass er auch Befehl 
ertheilen werde, nur nach freien Orten zu handeln und ande- 
rerseits Befehl erhoffe, die preussischen Unterthanen als solche 
befreundeter Nationen zu behandeln, schroff zurückgewiesen. 
Der König könne dem Vorschlage nicht folgen : y^uisqi(£, sans 
dire que je ferois par lä une chose qui seroit absolument contre 
ma gl&ire et contre ma dignite, ü est moralement sür que, si les 
puissances maritimes se voyoient pareü memoire entre les mains, 
eUes ne feroient justement rien et se moqueroient de NouSy 
outre qiCeUes en tireroient la consequence et s^arrogeroient le 
droits savoir que sans leur consentement prealaMe auciine de 
mes provinces ne pourroit entreprendre un negoce soit aux Indes 



^') Ohne Unterschrift und DAtum. Angef. Kabinetsakten B. 

^) An Ammon d. d. Wesel, den 19. Juni 1751, Potsdam, den 6. Juli 
1751, Potsdam, den 13. Juli 1751. Politische Correspondenz Bd. 8 S. 381, 
399, 405-406. 
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orientales soit ailieurs.'' ^'^) Und auf Anamon's Rechtfertigimg, 
eine einfache Notifikation sei noch keime Bitte um Zustiinmuotg^ 
meinte er: „qti^ü vaudra taujours beomccmp mieux de se tenir 
dos et boutotme lä-desaus ä leur egard ^ de faire sans atioun 
hmit ce qu'en trcuvera ä propos/^^) Inzwischen hatte er eich 
aber eines Besseren besooneix, augenscheinlich auf Bath des 
FeldmarschaUs Jakob Keith, welcher stets den ostindischen 
Plänen ein besonderes Interesse eatgegengebracht hatte. Dessen 
unYerkeniibare Schriftzüge trägt ein nicht iinteraeichnetes Me- 
moire, nach welchem Podewüs unter Axihörimg von Faesch und 
Splitlgerber verfahren sollte. In deaa Memoire heisst es: „M 
sera necessaire^ que le Bot fasse smoir ä VAngleterre et ä la 
Hoäcmde qu'ü avoit trouve ban d'eriger une Compagnie Äjsia- 
tigue m JSmbden et qu'ä comptoit qvs les vaisseaux portant son 
pmHon receveraient dans leurs ports Vmde et protection qui s^a£- 
corde Umjotf/rs miäudment entre des nations qui sont en amiüe 
ensendie. II conviendroit meme d'en faire commnnication ä 
Uylord Maredml de Vinstrmre que pour engoger les Frangais 
ä hi accorder qiidque ehose de plus ü pourroit fadre hcdnlement 
mteft^re aux nmistres de la France qne le plus de Vargent qui 
«8^ enygioie dans la Compagnie d'Embden, est de Vargent qui es 
retire des Compagnies d'Angleterre et d'IIoUande, puisque les 
F^^prietairs ont ete mecontents de la rSgie de ces deux com- 
pagnies que par amsequent Vaugmentation ä Emden sera ha- 
hme par la demirmtion qui se fem dans le commerce des deux 
OrUkes ce qui ne peut pas nmnquer de tmwner ä Vavantage de la 
France pourveu qiCetle donne des ordres ä leurs gouverneurs aux 
Indes de les appuier.^^^^) Da Faesch und Splittgerber sich 
völlig einverstanden erklärten, ergingen an Michell in London 



") Kmig: «n Ammon d. d, Potadwao, dm 13. Februar 1751. R. 11 
Couv. 72 Frankrekli. PoUtiaobe Correspondeaz Bd. 8 S. 264. 

^) d. d. Potadam, den la. März 1751. Ang^. Akten. Politis^e Cor- 
respo«d«iia M. 8 S. 208, 

^^) Oluie Unterschrift und Datum. Kabiuetsaktm Rep. 9<6. 423. B und 
R- 68. n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. Dep. Politische CorrespoadeBz Bd. 8 S. 474. 
Biog, Asiatische Handlnngscompagaien. 7 
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und V. d. Hellen im Haag entsprechende Befehle, beide in etwas 
nüchterner Fassung; in wärmeren Ausdrucken eine Ordre an 
Lord Marishai unter Betonung der j^Uaisans aussi etraites et 
intimes, que la mienne Test avec la France.^) Nur St. Contest 
versicherte dem Lord Marishai, man werde in allen Häfen den 
CompagnieschifPen Hülfe angedeihen lassen.^*) Am londoner 
Hofe empfing Newcastle die mündliche Notifikation Michelles 
höflich mit dem Bemerken, er werde dem Könige Vortrag 
halten. ^2^ Das Gerücht von einer scharfen Unterredung 
Michell's mit dem Herzoge wurde als unrichtig dementirt.^'^) 
Hellen überreichte ein Memoire, welches nach Mittheilung des 
Greffiers Fagel der Admiralität und den Kammern der ostin- 
dischen Compagnie mitgetheilt werden soUte y^paur avair Uars 
avis siir ce sujet.^^) Mehr wollte der König augenscheinlich 
nicht. Auf HeUen's Bericht: der Greffier habe noch keine 
Antwort ertheilt und gesagt, das Memoire sei den Haupthan- 
delsstädten mitgetheilt; die amsterdamer Kammer habe erklärt, 
sie müsse sich in der Versammlung der Siebzehn mit den an- 
deren Kammern berathen, erwiderte er, dass er auf Antwort 
nicht bestehe: „L^unique biU, qxie je me sms proposS jpar h 
dedaration, que je vous ai charge de remettre aux Etats, a ete 



^) d. d. Berlin, den 23. Oktober 1751. Angef. Akten des Ausw. Dep. 

®^) Lord Marishai an den Konig d. d. Paris, den 11. November 1751. 
Ebenda. Auch dem Grossen Kurfürsten gegenüber hatte sich einst Frank- 
reich bereit erklärt, seinen Schiffen „alle Sicherheit, Retraite, Freundschaft 
und Faveur zu erweisen und zu verstatten". Schuck, Brandenburg-Preussens 
Kolonial-Politik Bd. 1 S. 136. 

*'^) Michell an den König d. d. London 25. Oktober/5. November 1751. 
Angeführte Akten des Ausw. Dep. Politische Correspondenz Bd. 8 S. 529. 

^3) König an Hellen d. d. Potsdam, den 8. Februar 1752. Politische 
Corresjjondenz Bd. 9 S. 28. 

^) Hellen an den König d. d. Haag, den 9. November 1751. Angef. 
Akten des Ausw. Dep. Das Memoire HeUen's in der Heldengeschichte Bd. 3 
S. 371f. der Kgl. Bibliothek, B. 3 S. 471 f. des Kgl. Geh. Staatsarchivs: da 
das Etablissement Nichts enthalte, „so nicht auf den Grundsätzen oder dem 
Rechte der Völker, und auf der vollkommensten Billigkeit, davon noch fast 
keiner von allen Nachbarn des Königs je ein Beispiel gegeben hat, beruhet*, 
werde kein Widerstand erwartet. 
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de leur donner connoissance de TeiaUissement en qtiestion, afin 
de prevenir, que sous pretexte d'ignorance leurs vaisseaux ne 
^mssent traiter de forbans ceux de la Compagnie d' Emden, ce 
hit etant rempli, comme je ne saurois me flatter dohtenir de la 
RepuUique une reponse favoraUe, et bien moins la permission 
d'aborder dans leurs ports^ qu'eUe a refusee daiUeurs aux Da- 
nois et Sitedois, faime mieux ne recevoir de reponse du toiit^ 
que de rrien attirer une desagreable,'^^^) 

So ging der König ruhig seinen Weg. Im Oktober 1751 hatte 
Forbes an Eichel berichtet, dass die Generalstaaten im Begriffe 
seien, die Zölle auf fast alle Arten ausländischer Waaren zu 
vermindern und, wie schon im August, vorgeschlagen, den 
Hafen Emden jfrei zu erklären. Die Antwort war das „Patent, 
dass von Seiner Königlichen Majestät der Hafen zu Emden zu 
einem Porto franco declariret worden. "^^) 

Auch die Compagnie liess sich nicht durch die Furcht vor 
den Seemächten beirren. Zwei Schiffe wurden sogar in Eng- 
land selbst gekauft. Sie gingen am 29. November unter Kom- 
mando des Smellentin von Kronenfels in die Ems und warfen 
acht Tage später bei dem Hoek von Logum Anker. ^^) Der 
König drängte auf Beschleunigung: es könne den Direktoren 
nicht unbekannt sein, „wie sowohl die Englische und Hollan- 
dische Orientalische Compagnie, als auch die Franzosischen und 
Dahnischen des Vorhabens seynd, vor diesesmahl eine weit 
stärckere Anzahl von Kaufmanns-Schiffen, als sie sonsten gethan 

^) Hellen an den König d. d. Haag, den 26. November 1751. Antwort 
<i. d. Berlin, den 4. Dezember 1751. Angef. Akten des Ausw. Dep. 

^) Forbes an Eichel d. d. Emden, den 19. August 1751 und d. d. 
Rotterdam, den 4, Oktober 1751. Kabinetsakten Rep. 96. 423. B. Vgl. oben 
S. 36. — Patent d. d. Berlin, den 15. November 1751. Mylius, Nov. C. C. M. 
ßd. 1 Sp. 174. In den motivirenden Eingangsworten hebt der König hervor, 
seine Fürsorge gehe dahin, dass „das Commercium .... als die eigentlich 
und wesentliche Quelle, wodurch einem Lande und dessen Einwohnern Seegen, 
Reichthum und üeberfluss zugeführet wird, immer mehr und mehr verbessert 
.... werden möge". 

®^) Teegel, Kronenfels, Pottere an den* König d. d. Emden, den 10. De- 
zember 1751. Angef- Kabioetsakten. 
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]iabeii, nach Ofaina zu senden, um daselbst Waaren einzukaufen, 
aus welchen Ursachen dann die WohlfEthrt und das Interesse 
der Emdenschen Campagnie nothwendig erfordern dürfke, dass 
me die andern vorgemeldete Schiffe darunter prevenir^i, um 
nicht Ge&hr zu lauffen, ihre Waaren in China sehr theuer ein- 
zukauffen, bey deren Retour aber schlechten oder gar keinen 
Debit davon zu finden. ^^^) Allein ein Sturm, der Anker und 
Equipagegüter fortriss, und Geldmangel brachten einige Ver- 
zögerung. ^^) Auch beklagte sich Dillen über die Führung der 
emdener Direktoren: Pottere sei zu alt, Teegel und Kronen- 
fels hatten bis vor Kurzem „die Chirurgie^ ausgeübt. '^^) Im- 
merhin konnte, aut wiederholtes Drangen des Königs, der nun- 
mehrige Supercargo Stuart am 18. Februar 1752 durch einen 
Brief „Geschrieben auf dem Schiff der König von Preuseen^ 
berichten, dass dies erste Compagnieechiff bis unter Del&yl 
gesegelt sei.*^!) Nach Lentz's Bericht war dasselbe 150 Fuss 
oben lang, 38 Fuss breit, 19 bis 20 Fuss tief mit der Ladung 
und hatte es als Besatzung 120 Matrosen, 12 Grenadiere, 36 
Kanonen. -^2) Statt des ursprünglich bestimmten Kapitäns 
Thomson, eines Schotten, führte Carl Glaitschke aus Pillau das 
Fahrzeug. „An Waaren nimt es nicht mehr mit, als einige 
feine Tücher und Ettamins aus Berlin, eine Partie Bley, aJles 
übrige an Geld.** 

Trotz alledem herrschte Uneinigkeit im emdener Lager. 
„Das grösste Unglück ist,^ schreibt Lentz, „dass zwischen den 
Directeurs selbst die Verbitterung aufs Aeusserste gekommen. 
Eigen-Nutz und Caprice findet sich überal und drohet der 



^) König an die Direktoren d. d. Berlin, den 1^. Dezember 1751. 
Ebenda. 

^^) Teegel etc. an den König d. d. Emden, den 24. Dezember 1751. 
Ebenda. 

'") Dillen an den König d. d. Rotterdam, den 16. Februar 1752. Kabi- 
netsakten Rep. 96. 423. 0. 

'0 Stuart an Eichel. Ebenda. 

^^) Ohne Datum. Angefahrte Kabinetsaktm B; nach Wiarda, Ostfrie- 
sische Geschichte Bd. 8 S. 371 führte es 160 Mann und 20 Offiziere. 
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Compagnie den Ruin ihres Oredits.** Beide Theile hätten sick 
an ihn gewendet und ihm die Sachlage dargestellt, welche er 
recht gefährlich befunden; jedoch mische ich mich weiter nicht 
darin, als dass ich Frieden und H<armonie bestens anrathe.^'^^) 
Die g^enseitigen Beschuldigtmgen der Direktoren waren schwer 
genug. Die emdener Direktoren warfen vor Allem Forbes vor, 
er habe Geld aus der Oompc^niekasse genommen und^ weil sie 
dem lässigen englischen Kapitän Thomson einen Deutschen, 
ölaitscbke, beizugeben gedacht, eine Revolte unter dem Sehiffs- 
volke gestiftet Sie behaupteten^ Dillon habe bei Ankauf des 
Schiffes mit Kapitän Thomson einen heimlichen Nebenhandel 
Ter^bart; Dillon strebe, um seinen Zweck 2u erreichen, Thom- 
son wenigstens auf das 2rweite Schiff zu bringen und verzögere 
darum dessen Abfahrt; ausserdem wolle er die Assekuranz- 
police nicht ausliefern. Dillon wiederum klagte, die Direktoren 
sei^ ihm die in London vorgeschossene Assekuranzprämie 
sehuld^ geblieben; Teegel und Kronenfels seien unerfahren und 
hätten die besten Zieute, engüsche Unterthanen, vom Schiff ent- 
ferüt, welche mm Schadensersatz forderten. Der Equipagen- 
meister Wynand Meurs endlich, ein alter Beamter der hoUän^ 
dis«:hen Compagnie, verwcihrte sich gegen seine infame Kassa^ 
tion: Die Direktoren hätten ihm kein Inventar von der aus 
England mitgebrachten Equipage geben wollen; er habe dess- 
halb erid&rt, er könne als ehrKcher Mann nicht dienen.'''*) 



") Lentz an den König d. d. 21. Februar 1752. Kabinetsakten Rep. 96. 
423. C. Der Kaufmann Kennedy schrieb aus Rotterdam d. d. den 25. Fe- 
bruar 1752: r,Je suis bien moriifie de vous apprendre^ que votre nouveüe 
compagnie ä Mmden eourt risque d'ichauer par les divisions des directeurs^ 
et par Vignaranee de quelgu'un d'eux. Si Sa Maieste ne met pas d'abord 
^^lUique ordre, les consegftences seront fächeuses^ par rapport qu'il y attra 
htauotmp des gens iei, en Angleterre et en Brabande qai retireront leur 
afgenf^ und Faesch sandte diesen Brief ängstlich an Eichel: „Ich muss ge- 
stehen, dass ich embarassirt bin, wie mich dabey zu verhalten habe, ob Sr. 
Römglichen Maj. etwas dftTon m«Wen, oder mit Herrn SpKttgerber dieser- 
wegen sprechen soll*, d. d. Berlin, den 4. März 1752. Ebenda. 

'*) Lentz an den König d. d. Aurich, den 28. Februar 1752 liebst 
drei Anlagen. Etomda. 
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Lentz schlichtete, gemessenem königlichem Befehle gemäss, ^^) 
nach Kräften die Streitigkeiten. „Ich habe nichts in Form 
eines Protocolli oder einer ordentlichen Untersuchung gefasset, 
sondern alles discurs- Weise tractiret, wodurch sanuntHche Di- 
recteurs am besten überzeuget wurden, dass Ewr. Königl. 
Majestät das Interieur der Compagnie ihnen gerne überliessen, 
und nur darauf andrängen, dass Ordnung und Harmonie unter 
ihnen seyn solle. "^^) Er rieth, trotz mancher Bedenken gegen 
die emdener Direktoren Teegel, Eronenfels und Pottere, die- 
selben im Amte zu belassen, „zumahl da sie jetzo furchtsam 
sind, und alles mit der grossesten Circumspection tractiren, 
auch guten Rath fordern und annehmen. "^^) In sehr karakte- 
ristischer Weise erklärten die emdener Directoren als Urquell 
der Uneinigkeit — nationale Eifersucht. Forbes und Dillen, 
geborene Engländer, hätten von Anbeginn die Schiffe mit ihren 
Landsleuten besetzt, und als dieselben zumal aus Besorgnis» 
yor einer Durchsuchung seitens englischer Schiffe entlassen 
worden seien, dies Vorgehen als Schimpf empfunden.^®) 

Zu den inneren Schwierigkeiten traten äussere. Weder 
Holland noch England gaben sich mit der Notifikation zu- 
frieden. Dass man im Haag und in London im Interesse des 
ostindischen Handels die neue Compagnie scheel ansehe, war 
nur natürlich. Die Republik wurde dazu unmittelbar geschädigt, 
indem mehr als einer ihrer Kapitalisten nach Preussen über- 



^*) „Da die Sache von der äussersten Iraportance ist, dass die Denie- 
lees zwischen denen Directeurs der Compagnie endigen und in bessere Har 
monie gebracht werden, weil die Compagnie sonst einen irreparablen Stoss 
bekommen muss; so sollet Ihr mit der grössten Bemühung darauf arbeiten 
und mir hiemächst melden, was Ihr vor Success darunter gehabt, wie die 
wahren Umstände davon beschaffen und was sonsten dabey weiter zu thun 
seyn dörfte". König an Lentz d. d. Potsdam, den 29. Februar 1752. Ebenda. 

'^ Angef. Bericht v. 28. Februar 1752. 

") Lentz an den Konig d. d. Aurich, den 7. März 1752. Ebenda. 
„Ich brauche jetzo die 3 administrirende Directeurs mehr zu encouragiren, 
als zu reprochiren.*' 

'•) Lentz an den König d. d. Anrieh, den 28. Februar 1752. Ebenda. 
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siedelte '^^ und auch die im Lande Bleibenden erhebliche Sum- 
men in den preussischen Seehandel steckten. Das von England 
begünstigte Wachsthum der österreichischen Niederlande konnte 
die Spannung nur erhöhen. Der König nahm das hin: ^Qtuint 
ai^ autres cUffamaHans qtC(m fait en Hollande au sujet de la 
»usdite compoffnie d'Emden^ je nCen soude ires peu et je laisse 
faire atix äiredeurs de cette compagnie aussi hien qu^üs Venten- 
dent pour les interüs de leurs associes. Rien rCest d'aäleiirs 
pltis naturel que de voir Uämer tout etablissement nouveau par 
des gern qui craient etre de leur interet de Venvier. ^ ^^) Ja er 



^^) Von dem überreichen 0. Neale, „der Jahre lang den Handel mit 
Surinam in der Hand gehabt hatte und nun, in den Grafenstand erhoben, 
zum Generaldirektor der Emder Compagnie, wie man in Amsterdam sagte, 
bestimmt war* — Droysen, Politik Th. 5 Bd. 4 S. 257 — wissen die mir 
zugänglich gemachten Akten Nichts. Aber auch J. J. Moser, Versuch des 
neuesten europäischen Völker-Rechts Th. 7 S. 370; j^Mr. Neal, gui a äe 
hngtems etabli en HoUande, oh il a eu le principal soin de la regie du 
commerce de StArinam^ et y a acquis de gras biens, y a depuis peu dispoae 
de ioua ses effets^ et s^est reiirS ici, oh il doit ipouaer la fiUe cPun des mi- 
nistres de Sa Majesti Frussienney qui en eette consideration dait Velever ä 
la digniti de comte, et le mettre, avec le titre de directeur generale ä la fite 
^ la nouvelle compagnie de commerce que ce prince a reaolu d'äabUr ä 
Embden, en Ostfrise", Nach Preuss, Friedrich der Grosse Bd. 1 S. 456 
wurde Stephanus Laurentius Neale am 6. November 1750 Graf; er war, nach 
Bd. 2 S. 455 ebenda, vorher Kaufmann in Amsterdam und Besitzer von zwei 
Millionen holländischer Gulden und vier Plantagen in Surinam, Hess sich in 
Preussen nieder, starb aber am 1. November 1762 im Haag. Vgl. Kneschke, 
Adelslexikon. Steengracht de Soubourg, von dessen Uebersiedelung Puebla 
am 16. November 1751 berichtet — Droysen ebenda — ist nach seiner An- 
gabe der Geldgeber für Forbes, welcher aber nur 70 Aktien gezeichnet hatte. 
Steengracht an den König d. d. Middelburg, den 20. September 1752. Kabi- 
netsakten Rep. 96. 423. C. üebrigens dürfte nach Anlage 1 1 Steengracht viel- 
leicht nur mit 11 Aktien betheiligt gewesen sein. 

^) König an Hellen d. d. Potsdam, den 8. Februar 1752. Politische 
Correspondenz Bd. 9 S. 28. In Dänemark Hess der König über den eni- 
dener Handel beruhigend erklären, „que les negociants de Danemark n^a- 
M»m< md Ueu de ^en inquiä^^ vu que (fitait peu de chose en com- 
poraison de cdui qui itait d^ä etabli en Danemark, auquel ü n'avait 
d^aükurs nul rappcri, en sorte qu'ü n'y avait que les rUgocianis de Hol- 
^^»nde qui peut-Hre perdraient tont soit peu par le commerce d^Emden*^. 
An Haeseler d. d. Potsdam, den 23. November 1751. Ebenda Bd. 8 S. 540. 
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schien zu hoffen, dass das i^^ohlverstandene Interesse der Hol- 
l&nder dieselben England entfremden wikrde. HeUen solHe be- 
richten: y^si ebne ü ne 8€ trouve aucun parmi les regents de U 
B^pubUque qui ait assez dHnieüigence pour s'apercevoir et pour 
comprendre que les Änfßais ne fonf qu'enlever ä la B^publique 
une blanche de son commerce apres T(mtre^ et s^ü viy en a 
aucun qui fasse attenü&n pour prendre ä coeur les intSrUs de 
sa EepuUique, que les AngUm ne fönt auire clwse ä Vheure 
q%Cü est que de tächer de priver les HoUandais de leiir commerce 
avec les Pays-Bas autrichiens, et que c^est ä cette fin gu^üs sont 
sur le point de conclure un traite au prejudice de la HoUande.^^^) 
Diese HofGaong sollte ihn trügen. Aber auch mit Georg 11 
war ein Bruch nahe. Die Differenzen wegen der nordischen, 
wegen der Reichssachen, wegen Ostfrieslands, Mecklenburgs und 
der an preassischen Schiffen verübten Kapereien hatlten die 
Missstimmung genährt. Im August 1751 wurde der Feind des 
englischen Hofes Lord Marishai Georg Keith, der geächtete 
Jakobit, zum Gesandten in Paris ernannt. Auf die Klage Kur- 
brannschweigs wegen Ostfrieslands hatte der König erwidert, 
dass er sich als autorisirter Besitzer von Ostfriesland vor dem 
Keichshofruthe nicht einlasse. Und am 27. November 1751 er- 
klärte Friedrich zum Ueberflusse, dass er den Rest der englisch-' 
scUesischen Schuld, 270000 Thaler, zur Entschädigung seiner 
durch die englischen Ka^xer geschädigten Kaufleute zurückhalte, 
indem er zugleich eine Justizkomaussiooi zur FeststeUung der 
Schäden einsetzte.®^) So war die Stimmung gereizt genug: die 
Interessenten der ostindischen Compagnie, die Theilhaber der 
schlesischen Hypothek, der Kaperbeate des letzten Kriege» 
waren unmittelbar bedroht. Sie sannen auf Gegenmassregehi. 
Die Gazette de la Haye brachte am 10. Januar 1752 eine 



") König an Hellen d. d. Potsdam^ den 24. Märe 179Ö. Pblitwclw 
CorrespondenÄ B4. 9 S». 71. 

^ \g\. daröber Politische Correspendenz Bd. 7 S. 219, 2»9— «70, 3(H; 
Bd. 8 S. 170, 210, 366, 5«6— 53», 541—542 etc.; Trendelcnburir a. a. 0. 
(oben S. 43) S. 32ff.; Preusgische Staatsschriften Bd. 2 S. 433—490. 
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KorreqwAtköx aus London, die Direktoren der ostindiscken 
Compagnie ha^te besohlossen, eine dringende Voretellung wegen 
des preiisdificben Ansuchens um Förderung ihrer SohifflPahrt an 
den König zu richten ^^ aupplier 8a Majeste de ne paint 
danmer les mains ä tme pareäk notweaute, laqueUe ne pourroit 
par la suite que prejudicier infinement au commerce que fönt 
m oe pais4ä lea mjete de la Grande Bretagne.*^ ^^) Freilich 
beruhte der Artikel nach Michell's Bericht auf Unwahrheit.®*) 
Aber immerhin wusste auch Michell Ton der Vorbereitung einer 
Bill, um die ünterthanen Englands an der Versicherung fremder 
.Schifle nach Ostindien zu hindern. Das Gesetz, welchem sich 
die an dem Erferage der Versicherungen interessirten Kaufleute 
febtaft widersetzten, sollte augenscheinlich nur gegen die Em- 
deaer gehen; für Schweden und DänemaA, schrieb Michell, 
tette meoi Ausnahmen gemacht.^) Und Lord Marishai be- 
richtete, er habe gehölt, dass die Englander nicht nur den Oom- 
pagnieschiffen den Eintritt in ihre Häfen weigern wollten, son^ 
dem dass sie auch ein Schiff der englischen Compagnie ange- 
nommen hätten, um die emdener Schiffe zu durchforschen UÄd' 
eile ünterthanen Englands aufeuheben.®*) Auch die Regierung 
rührte sich. The London Gazette vom 7. bis 10. März brachte 
ein y^Ab^rad of sevend Acts of Bs,rUament^ now in Force, 
which were made for preverMng Bis Maj^ifs Stdjecta from 
Tradmg to the Emt^Indies^ under Forägn Commissions; a^ 
from being interested or concerned in any Foreign East-India 
Company to he ereäed.^^^) Freilich war dies Letztere nicht ohne 

^) R. «8. n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. D«p. 

*) Michell an den König d. d. London, den 1. Februar 175:?. Ebenda. 

^) Michell an den König d. d. London, den 7./ 18. und 14./25. Februar 
1752. Ebenda. 

*) Marechal d'Ecosse an den König d. d. Paris, den 18. Februar 175!*. 
Bbeniit. Politische Correspondenz Bd. 9 8. 55. 

") 5 öeo I Cap. 21; 7 Geo 1 Cap. 21; 9 Geo I Gap. 26; 3 Geo 11 
Oap. 14. Sbtnda. Schon 1750 war aus England gemeldet worden: di^ Ver- 
öfftntSehmig des Privilegs für Stuart habe grosse Unruhe verursÄcJrt. Die 
Krektere» und Interessenten d«r dortigen ostindischen Compagnie s«ien zu 
Sitzungen zusammengetreten. Trotz der Einschränkung, dass die preussis«!» 
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Vorgang. Die Parlamentsakte Geoi^'s I. i^^aren gegen die ost- 
ender Compagnie gerichtet gewesen. Und als im Jahre 1732 
eine portngiesisch-ostindische Gesellschaft zur Reise nach Surate 
und der Küste von Koromandel ein Schiff rüstete, brachte auch 
der britische Konsul zu Lissabon den englischen Unterthanen 
in Portugal die Parlamentsakte in Erinnerung, durch welche 
harte Strafen auf die Betheiligong bei einer fremden ostindischen 
Compagnie und auf die Reise nach Indien gesetzt waren. ^^) 

Schon im Februar 1752 hatte der König, zufolge des Be- 
richts von Lord Marishai, Lentz von der Absicht Englands 
betreffend die Durchsuchung der Schiffe verständigt.®^) Lentz 
hielt die Gefahr für beseitigt, weil alle englischen Bedienten 
und Matrosen von den Schiffen entfernt worden seien. Eir be- 
richtete zugleich: in der Generalversammlung werde auf ein 
allgemeines Gesetz gedrungen werden, dass kein Engländer an 
Bord dürfe; da sich Dillon und sein Anhang dagegen stemmen 
möchten, solle ihm, wenn die Mehrheit diese Massnahme gut 
heisse, zu erklären erlaubt sein, dass der König dieselbe bil- 
lige.^) Allein bald kam von allen Seiten, von Schickler aus 
Emden, von Michell aus London, von Ludewig aus Hamburg 
von Lentz selbst die Hiobspost: das Compagnieschiff sei in den 
Duyns von einem englischen Kriegsschiffe, der Surprise, ange- 
fallen xmd durchsucht worden, die Engländer hätten eine An- 
zahl Matrosen fortgeführt.^^) Michell suchte zu beruhigen: Es 



Compagnie nur nach freien Plätzen handeln dürfe, blieben die Interessenten 
besorgt. Es scheine, sie wollten bei der Regierung ein Verbot an alle 
Unterthanen durchsetzen, sich bei einer fremden Compagnie zu betheiligen 
oder sie, auch durch Verkäufe, zu befördern. Moser, Versuch Bd. 7 S. 447 f. 

"^) Anderson, Geschichte des Handels Th. 7 S. I55f. 

^®) König an Lentz d. d. Potsdam, den 29. Februar 1752. Kabineis- 
akten Rep. 96. 423. C. 

^) Lentz an den König d. d. Aurich, den 7. März 1752. Ebenda. 

®*) Schickler d. d. Emden, den 17. März 1752 (ohne Unterschrift); 
Michell d. d. London, den 28. Februar/10. März 1752; Ludewig d. d. Ham- 
burg, den 21. März 1752 (als Börsengerdcht) ; Lentz d. d. Aurich, den 
20. März 1752 R. 68. n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. Dep. und Kabinetsakten 
Rep. 96. 423. C. 
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sei nichts Ungewöhnliches vorgekommen. Zwei englische Matrosen 
hätten entlaufen wollen and an den Kommandanten des eng- 
lischen Küstenwachtschiffs geschrieben, sie und ihre Kameraden 
würden wider Willen an Bord gehalten. Auf Bericht habe die 
Admiralität befohlen, die Matrosen zu reklamiren. Nur dies 
sei geschehen, der Kapitän des emdener Schiffes habe gehorcht 
und dann sein eigenes Schiff weiter geführt. Eine Parlaments- 
akte erlaube den königlichen Schiffen, sich englischer Matrosen 
an Bord der Fahrzeuge aller Nationen zu bemächtigen. An- 
dere Massregeln, als die in Aussicht stehende Versicherungsbill 
seien gegen die emdener Compagnie nicht gerichtet. ^2) Die 
emdener Direktoren versicherten durch Lentz, die sieben Ma- 
trosen, um welche es sich handele, hätten sich nicht als Eng- 
länder angegeben. ^^) Der König fand es angezeigt, sich zu- 
frieden zu geben. Da keine Gewaltthätigkeit begangen und da 
Nichts als das Gesetzmässige und Gewöhnliche geschehen sei, 
T^mon intention est de ne faire aucun hruit de cette affaire, 
mais de faire pkitöt semblant de Tignore?' entierement ^) Aut 
die Immediateingaben beunruhigter auswärtiger Theilhaber be- 
fahl er sogar, dass „ein besonderer Articul in convenablen und 
wohlgefasseten Terminis aufgesetzet und denen einländischen 
und ausländischen gedruckten Zeitungen inseriret werden müsse, 
um dadurcli das Publicum von allen desfalls ausgestreueten un- 
richtigen, malicieusen Bruits einigermaassen zu desabusiren, die 
Interessenten der Compagnie aber etwas zu beruhigen.**®^) Der 
Artikel erscliien in den berliner, hamburger, altonaer und hol- 
ländischen Zeitungen. ^^) 



^ Michell an den König d. d. London, den 3./14. März 1752. R. 68. 
n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. Dep. Vgl. Politische Correspondenz Bd. 9 S. 82. 

^ Lentz an den Eonig d. d. Aarich, den 20. März 1752. Kabinets- 
akten Rep. 96. 423. C. 

•*) Konig an Michell d. d. Potsdam, den 28. März 1752. Politische 
Correspondenz Bd. 9 S. 75. 

*) Eichel an Podewils d. d. Potsdam, den 6. April 1752. Angeführte 
Akten des Answ. Dep. Politische Correspondenz Bd. 9 S. 81—82. 

^ d. d. Berlin, den 11. April 1752. Angeführte Akten des Ausw. Dep. 



Digitized by VjOOQIC 



108 

Aber in England ruhte man nicht. Noch im Januar 1752 
hatte der König auf Hellen's Bericht, der englische Gesandte 
im Haag, d'Ayrolies spreche von einer ablehnenden Antwort 
dei» Hofes auf das Ersuchen wegen Aufnahme der emdefner 
Schiffe, erwidert, dass er daran nicht glaube: „oe q\ion a de*- 
manäS äe Tiotre pari ä ce sujet, n^est que chi droit des gens et 
ce qiii 86 praMque partout entre des naUons armes et qui m 
sont pamt en guerre ouverte entre dles.^^'') Jetzt traf die gar 
nicht yeriangte Antwort des Königs von England ein. Michell 
meinte in dem Be^eitschreiben, die Erklärung habe nur der 
zu erwartenden Erwiderung Hollands Nachdruck geben sollen. ^^) 
Die Erklärung selbst (Anlage 8.) war gewimden genug: Zwar 
das Recht, nach i&reien Ländern zu handeln, wurde anerkannt; 
allein immerhin fand die Befiigniss der ostindischen Compagnie, 
alle nicht in ihren Diensten befindlichen Engländer in Indien 
aufeuheben, scharfe Betonung. Viel streitlustiger klang die Er^ 
widerong der Generalstaaten, welche Hellen um dieselbe Zeit 
sandte (Anlage 9.). Es wurde hervorgehoben, dass sich das 
Verbot der Fahrt und des Handeltreibens nach Ostindien nicht 
nur auf die gegenwärtigen, sondern auch auf die früheren Un* 
terthanen Hollands beziehe, dass auch die Theilnahme an frem- 
den Compagnien untersagt, und die Republik entschlossen sei, 
die volle Schärfe des Gesetzes — eventuell unter Verhängung 
der Todesstrafe — gegen die Abtrünnigen anzuwenden.^ 
Gegen England schwieg sich Friedrich aus. Nur in ein 
Schreiben an Lord Marishai schüttete er smnen gamsen Un- 
muth. Er befahl, dem französischen Ministerium eine vertrau- 
liche Kommunikation zu thun, „auf was vor eine unfreundliche 



^0 Konig an Hellen d. d. Berlin, den 22. Januar 175^. Polititeb* 
Gorrespoadenz Bd. 9 S. 16. 

^ Michell an den Konig d. d. London, den 13./34. März 1752. An- 
gefahrte Akten des Ausw. Dep. 

^) Vgl. das Plakat der Generalstaaten vom 8. Oktober 1680 und spä- 
tere Resohiti<m«n gegen die Pläne des Grossen Eurfürsten bei Schuck, 
Brandenburg-Pretissische Eolonial-Politik Bd. 1 S. 144 f. Insbesondere über 
die früheren holländischen Unterthanen ebenda S. 15d. 
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Arte jetzo und seit einiger Zeit her der engÜBche Hof gegen 
Se. Konigl. Majestät agirten, und zwar: 

1. Wegen des, so der embdenschen Gompagnie halber vor- 
gegangen und wegen der sechen und &st menapanten Dedaca- 
tion, wiewohl Mylord Mar^ohal über diesem Articul nur dou- 
cement sprechen und sagen solle, dass des Königs Majestät 
solches noch passiren liessen; 

2. Wegen der bekannten engtischen Deprädationssache, 
da man englicherseits Sr. Königl. Majestät alle rechtliche und 
gebührende Satisfeiction denegire; 

3. Wegen der Sache von Ostfriesland, da der König von 
Engelland die frivoleste Prätension auf diese Provinz formire 
und Sr. Königl. Majestät Gerechtsame deshalb auf die fiereste 
und insolenteste Art sowohl zu Wien als zu Regensburg im- 
pugnire" etc. Er erwarte, dass das französische Ministerium 
ein ernstes Wort zu den EIngländem spreche. ^^) 

Dabei scheinen auch sonst nicht imwichtige Handelsinter- 
essen auf dem Spiele gestanden zu haben: Am 1. April 1752 
wurde eine Verbindung zwischen Emden und London durch 
zwei Passageschaluppen eröfeet, welche beständig hin- und her- 
segeln und sowohl KaufmAnnsguter als Reisende an Bord nehmen 
sollten. Am 9. Juni war das erste Schiff Sanssouci, auf der 
Werft von Emden verfertigt, von Stapel gelaufen. ^^^) 

Mit Holland machte der König weniger Umstände. Hellen 
wurde angewiesen „gehöriger Orthen, jedoch in sehr glim,pf- 
lichen und polien Terminis, so nichts von einer Arth Drohung 
enthielten, zu insinuiren, wie des K. M. das Vertrauen hegete, 
man werde hoUändischerseyts wegen derer letzteren Passages 
der Resolution nicht cm pied de la lettre et ä la rig^Aeur gehen 



^ Eichel an Poctowils d. d. Potsdam, den 9. April 1752. Politisobe 
Correapondenz Bd. 9 6. 86. 

^^) So wenigst«iifi Heldengeschichte Bd. 3 S. 375 der KönigUohen 
BibÜAthek, Bd. 8 S. 475 des Eoniglichen Geh. Staatsarchivs zu Berlin. Nach 
Wiarda, Ostfriesinobe Geschichte Bd. 8 S. 866 dürfte dies erste Schiff von 
ihm „SLoiug tob Preussen*' genannt, das einzige geblieben sein. 
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wollen, noch die SchifPe der Embdischasiatischen Compagnie 
beunruhigen, da sonsten die inevitable Folgen davon seyn 
dörffiten, dass Se. K. M. keinen dero Unterthanen weiter er- 
laubete in den Dienst des Staats zu treten auch die darein be- 
reits befindtUche zn rapeiliren. Welches jedoch der yon der 
Hellen mit aller Doceur und Moderation insinuiren soll.^ Der 
König erinnerte sich dabei, in einem Memoire des Legations- 
raths von Hertzberg über den brandenbnrgischen Handel ge- 
lesen zu haben, dass schon zur Zeit Kurfürst Friedrich Wil- 
helms gelegentlich der afrikanischen Handelscompagnie die 
Generalstaaten den Holländern Theilnahme oder Dienst bei der- 
selben verboten hätten, welches Verbot aber bald wieder ces- 
sirt habe, als vom Kurfürsten die Reklamation aller seiner in 
holländischen Diensten stehenden Unterthanen angedroht wor- 
den sei. ^^2) Immerhin war die Situation kritisch. Harris, der 
Stifter der bengalischen Compagnie, gab sicherlich der Meinung 
der Interessenten Ausdruck, wenn er schrieb, der König müsse 
sich entschliessen „de faire arreter ie payement, de Vargent 
prete sur la Silesie, tant prindpal quHrUerret, et de saisir tous 
les Sujets de la grande Bretagne partout oii dleles trouve, 



^^^) Eichel an Podewils d.d. Potsdam, den 3. April 1752. R.68. n. 16. J.l 
Vol. II. Politische Correspondenz Bd. 9 S. 78—79. Ueber die Maassnahmen des 
Grossen Kurfürsten Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 144 ff. Auf Befehl des Königs 
berichtete Rohd aus Stockholm: Die schwedische Compagnie von 1731 sei 
den fremden Höfen notificirt worden. England, Spanien, Frankreich, Portugal 
hätten sie beglückwünscht, Holland ebenso, aber mit der Erklärung, die 
Schiffe dürften nicht in die Häfen des Staates. Trotzdem seien zweimal 
schwedische Compagnieschiffe unbehelligt in Batavia eingelaufen. In einem 
anderen Falle habe man sich freilich erst durch Vorstellungen des schwe- 
dischen Konsuls bestimmen lassen, ein nothleidendes Schiff zu unterstützen. 
England, Spanien, Portugal hätten die Schiffe zur Einnahme von Erfrischun- 
gen einlaufen lassen. Das Auswärtige Departement erwiderte, Rohd sei übel 
berichtet. England habe ein Schiff der Compagnie auf offener See ange- 
halten und für gute Prise erklärt, weil Engländer an Bord seien und der 
grösste TJieil der Ladung Engländern gehöre. Genugthuung sei geweigert 
worden. Die Schweden hätten ihre Kapitäne instruirt, jeden den Seemächten 
gehörigen Hafen sorgsam zu meiden. Rohd d. d. Stockholm 27. März/7. April 
175g; Antwort d. d. 17. April 1752. Angef. Akten des Ausw. Dep. 
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en faisant une dSdaration, aux cours de Londres et de la Haye, 
et Ilanovre, que 8. M. usera de repressaüles paur ces indi- 
gnäeg^ si le cour de Londres ne lui donne pas satisfaction, et 
qu^dle ne promet de neplus faire de pareiUes dans la suite,*^'^^^) 
Dabei gingen die Streitigkeiten unter den Direktoren 
weiter. Forbes kam im März nach Berlin, um dem Könige 
persönlich über seine Klagen gegen die Emdener Vortrag zu 
halten. Der König wies ihn an Faesch, welcher wie Lentz 
der Deklaration getreu AUes der Prüfung durch die nächste 
Generalversammlung vorbehalten woUte. Die Beschwerden von 
Forbes blieben wesentlich die alten: Die emdener Direktoren 
verständen ihre Sache nicht. Kronenfels habe die Schiffe 
in England überzahlt; er, wie Teegel und Pottere hätten 
durch falsche Maassnahmen die Abfahrt des ersten Schiffes ver- 
zögert, die Kasse, die Buchführung, die Assekuranz in Unord- 
nung gebracht. Da die Fahrt des zweiten Schiffes nach China 
zu sehr verschleppt sei, müsse es schleunigst nach Surate. Um 
Ordnung in die Sache zu bringen, sei die Ernennung könig- 
licher Kommissare erforderlich.^^) Der König Ueh den 
Beschwerden sein Ohr. Lentz berichtete: er werde königlichem 
Befehle gemäss wenigstens dem Anfange der Generalversamm- 
lung beiwohnen; für die Folgezeit, in welcher ihn die Direk- 
tion der grossen Eindeichung abziehe, wolle er sich durch den 
Kriegsrath Krüger vertreten lassen; das zweite Schiff werde 
gerüstet, um im Juni nach Surate oder nach Atschin auf Su- 
matra zu gehen. ^^^) 

Die Generalversammlung fand in Emden vom 15. Mai 
bis 8. Juni 1752 statt. Anwesend waren Schmid aus Frank- 
furt, Teegel, Kronenfels und de Pottere aus Emden, Dillon und 



^^ Harris an Forbes d. d. 3./14. März 1752. Kabinetsakten Rep. 96. 
423. F. 

^^) Forbes an den Konig d. d. Berlin, den 22. März 1752 „chez Monsr. 
SpUtgerber'' ; Faesch an den Konig d. d. Berlin, den 29. März 1752 mit 
Promemoria von Forbes. Kabinetsakten Rep. 96. 423. 0. 

^^) Lentz an den Konig d. d. Emden, den 10. April 1752. Ebenda. 
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Forbes aus Rotterdam, Faber aus Amsterdam, Sohickler — für 
Splittgerber ^-' und Schütze aus Berlin, Kramp für Eriibom aus 
Antwerpen, sammtlich Direktoren oder administrirende Haiiptr 
participanten. Noch vorher hatten die Gompagnieleiter, oach 
Einholung schrifblioher Erklärungen der Abwesend^ durch 
Stimmenmehrheit festgesetzt, dass kein englischer Unterthim m 
Compagniedienste aa%enommen werden dürfe. ^^^) Die Gren€ara.l- 
yersammlung imterzog eunächst die Geschäftsführung der Edn- 
denei' scharfer Untersuchung. Teegel und de Pottere Termocht^n 
sich zu rechtfertigen. Kronenfels blieb im Verdachte die zwei 
Schiffe zu theuer gekauft zu haben ; übrigens erhielt seine Rech- 
nung Decharge. Die Klagen der entlassenen sechs Engländer 
wurden zurückgewiesen. Man beschloss, dass das tüchtig be- 
fundene zweite Schiff die „Burg von Emden^ unter Kapitän 
Dens aus Dünkirchen mit 34 Kanonen und 130 Mann Ende 
Juni abgehen, in französisch Mauritius den Mousson abwarten 
und nächstes Jahr als erstes in China sein solle. Weiter 
wurde beschlossen, dass künftig die Schiffe auf eigener W^ 
in Emden gebaut würden. Die Assekuranzstreiti^eiten mit 
DiUon blieben ungeschlichtet. Dillon, Faber und Kronenfels 
nahmen ihre Demission, ersterer unter Verkaut seiner Aktien 
mit Verlust. Als neuer Direktor wurde nur Schütze aus Ber- 
lin, und an dessen Stelle als administrirender Hauptpartacipant 
Kramp aus Antwerpen gewählt, Beide unter Vorbehalt könig- 
licher Approbation. Die Berliner scheinen sich bei d^i ge- 
sammten Streitigkeiten am Besten bewährt zu haben. „SchütaDe 
hat gezeiget," sagt Lentz, „dass er ein Mann von sonderbahrer 
Einsieht in die Handlung, und dabey redliches Gemüths sey. 
Dieser, mit dem Kramp, und dem SohickW aus Berlin, haben 
sich unter allen am Besten comportiret, indem sie das Interesse 
der Compagnie gründlich beobachtet, und allemal ohne Neben- 
Absichten, mit einer anständigen Freymühtigkeit ihre Vota von 

^^) Teegel, Kronenfels, de Pottere an den König d. d. imdan, d&n 
20, April 1752, Ebenda. Vgl. oben S. 106. 
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sich gegeben haben." Auch Harris mit seinen bengalischen 
Projekten und 100000 & nahte sich wieder, wurde aber „platt" 
abgewiesen. Die au%emachte Rechnung schloss in Kredit und 
Debet mit 861000 Thalem. Untergebracht waren 1722 Ak- 
tien zu 500 Thalem (861000). Die meisten von Ertbom in 
Antwerpen (705), von Schütze und Splittgerber in Berlin (260 
und 109), von Forbes und DiUon in Rotterdam (70 und 55), 
von Schmid in Frankfurt a. M. (120), von Philipsen in Ham- 
burg (110), von Teegel, Kronenfels, Pottere in Emden (26, 30 
und 74, dazu noch 14 von verschiedenen Personen in Emden), 
von Kopp & Häusler in Magdeburg (62).^^*^) Werden die 
emdener Aktien hinzugezählt, so ergiebt sich immerhin, dass 
der Debit in den preussischen Landen 575 Aktien, also ein 
Dritttheil der Gesammtsumme betrug; in Deutschland war fast 
die HäJfte der Aktien (830) untergebracht. Als Ausgaben 
werden angeführt: 375200 Thaler für das Schiff „König von 
Preussen" und zwar 69900 für Ankauf und Ausrüstung, 24600 
für Viktualien und drei Monat Gage, nur 15700 für Waaren, 
216000 an baarem Geld in Piastern, 49000 Versicherungs- 
prämie. Für das Schiff „Burg von Emden" 309845 Thaler, 
davon 42900 für Ankauf und Ausrüstung, 23000 für Viktualien 
und drei Monat Gage, 200000 ungetrennt für Waaren und 
Piaster, 43945 für Versicherungsprämie. Der Rest von 175955 
Thalem war in Baar oder Aussenständen bei den Kollekteurs 
nachgewiesen. Assekurirt waren die beiden Schiffe für 470000 
Thaler und zwar 177000 in London mit 16 Vie Prozent Prämie, 
160000 in Ronen zu 10 Prozent, 60000 in Hamburg zu 
U Prozent, 10000 von diversen Partikuliers. Hinsichtlich 
63000 schwebte die Assekuranz in Kopenhagen, ^^ö) Die Höhe 



^°0 Ausserdem 25 in Bremen, je 20 in Amsterdam und Leeuwarden, 
12 in Gent, 10 in Stockholm. 

^ Lentz an den König d. d. Aurich, den 9. Juni 1752; als Anlage 
»Kurtze Nachricht von der General-Versammlung der Directeurs der Asiati- 
schen Compagnie in Emden yom 15ten May bis zum 8ten Juny 1752". Kabi- 
netsakten Rep. 96. 423. C. 

Ring, Asiatische Handlungscompagnien. 8 
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der Yersicherongsprämien machte auf Lentz augenscheinlich 
tiefen Eindruck. Er berichtete dem König: „Ich nehme hier- 
bey Gelegenheit, Ewr. Königl. Majestät aUerunterthänigst vor- 
zustellen, dass, da in dero Landen noch kein Schif Ton Im- 
portanz, assecuriret werden kan, dieserhalb jährlich eine grosse 
Summe Geldes ausser Landes gehe. Indessen ist gewiss, dass 
die auswärtige Assureurs, in der Totalit^ wol dabey fehren, 
und wo sie in einer geschlossenen Compagnie sind, ihre Actien 
steigend machen. Weshalb sich, dem Ansehen nach, in Ber- 
lin, Königsberg, Magdeburg, Stettin, Breslau, einige bemittelte 
Familien wol finden mögten, so dergleichen vortheilhaftes Werck 
unterfingen, und eine ordentliche Assuranz-Compagnie errich- 
teten. ** Der König erwiderte, dass es hierfar noch zu zeitig sei. ^^) 
Die emdener Direktoren fühlten durch den Verlauf der 
Generalversammlung ihre Autorität erschüttert. Sie fanden 
jetzt die einst so begehrte Freiheit in inneren Angelegenheiten 
gefiihrlich und baten um einen königlichen Kommissar, der 
ihren Sitzungen beiwohnen sollte. Als solchen bezeichneten 
sie den Kriegsrath und commissarius loci Krüger. Lentz, wie 
stets ein entschiedener Anhänger der Selbstverwaltung inner- 
halb der Ccmipagnie, widerstrebte: „Wenn der Krieges-Rath 
Crüger zum Privat-Consulenten von sämtUchen oder den meh- 
resten Directeurs ernannt würde, so wäre wol nichts bedenk- 
liches dabey. Als ein Königlicher Commissarius aber könte 
er den beiden in Emden wohnenden Directeurs faglich nicht 
assistiren, denn diese mögten ihre Actiones durch ihn legitimiren 



'"0 Lentz an den König d. d. Aurich, den 20. Juli 1752 mit Rand- 
verfügung. Ebenda. Die Assecuranz-Cammer in Berlin, wurde erst am 
31. Januar 1765 octroirt. N. C. C. M. Th. 3 von 1765 S. 575. Nach dem 
Eingange des Octrois verfolgte sie vornehmlich den Zweck, durch Assekura- 
tion von Schiffen und Gütern dahin zu wirken, dass „die Handlung mit aus- 
wärtigen Staaten und Ländern erleichtert, vermehret und ausgebreitet werde". 
§ 11 des Octrois weist ausdrücklich auf den est- und westindischen Handel. 
Die emdener Kaufmannschaft begründeten 1768 eine Assecuranz-Oompagnie 
mit einem Fonds von 60000 holländischen Gulden, 1783 eine zweite und 
dritte. Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 9 S. 127, 180. 
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wollen, und wenn die abwesende Directeurs nachhero sich daran 
nicht kehreten, sondern solche Actiones zur Verantwortung 
zögen, so wurden allerhand Contestationes und Inconvenientzien 
daraus entspringen. " ^^^) Die Emdener suchten nun wenigstens 
durch einen neuen emdener Direktor die alte Macht aufrecht 
zu erhalten. Ganz unrecht hatte Teegel sicherlich nicht, wenn 
er darauf hinwies, dass er und de Pottere allein die Com- 
pagniegeschäfte in Emden leiteten, dass die Deklaration — 
welche verlange, es müssten verschiedene Direktoren in Emden 
sein, die abwesenden aber Vertreter »teilen — nicht befolgt 
Avürde und dass durch die schriftliche Einsammlung der Vota 
der auswärtigen Direktoren die Angelegenheiten Verzögerung 
und Schaden litten, ^i^) Aber diesmal schlugen sie die denk- 
bar ungeeignetste Person vor: Otto Ruysch, ihrer Angabe nach 
einen reichen amsterdamer Eauftnann und bisherigen Haupt- 
participanten der holländisoh-ostindischen Compagnie. Auch 
Lentz befürwortete die Wahl und zugleich die Ernennung zum 
Kommerzienrathe. ^^2) Der König unterzeichnete die Patentei 
Aber bald ergab sich, dass Ruysch nur ein Spekulant in Ak- 
tien der ostindischen Compagnie ^^^) und früherer Barbier war. 



"^) Lentz an den König d. d. Aurich, den 10. Juli 1752. Angeführte 
Kabinetsakten. 

*^^) An Eichel d. d. Emden, den 26. Januar 1753. Kabinetsakten 
Rep. 96. 423. D. TeegePs Projekt ,Wie die Ruhe und Einigkeit unter die 
Directores und mithin der Compagnie Nutzen am gefüglichsten eingeführet 
werden konte" ist nicht mehr bei den Akten. 

"^" Teegel, de Pottere, Kramp an den Konig d. d. Emden, den 12. Sep- 
tember» Lentz an den Kouig d. d. Aurich, den 21. September 1752. Angef. 
Kabinetsakten C. 

*^^) Ein Bericht aus Amsterdam lautet: „seit einiger Zeit aber trafi- 
quiret er in Actien von unserer Ostindischen Compagnie, welches ein rechter 
Windhandel ist und darin bestehet, 

man gibd und empföngt, Premien, um die Actien auf ein gewisse Zeit 
zu stipulirten Preysen zu liefern, oder zu empfangen, wann die Zeit um, 
rechnet mann mit einander aber, ohne die Actien würklich zu liefern, son- 
dern es bezahlet einer dem andern nur den Differenz. 

Hieraus können E. gar leicht abnehmen, dass zu dergleichen Handel 
eben kein gross Capital erfordert wird". An Splittgerber d. d. 31. Oktober 

8* 
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Schmid in Frankfurt gerieth ausser sich: „Das Directorium in 
Embden absonderlich der Uhrheber alles Uebels Teegel macht 
Intreguen bey H. Splittgerber so gut als bey andern, traget 
keine Scheu den König zu hintergehen, so hat er mir es auch 
mit den Eronenfels gemacht, dieser war auch ein geschickter 
reicher Kaufmann zuletzt bestundt die Geschicklichkeit in Quack- 
salberey. Den nehml. Kram fuhrt der Otto Ruysch, zuletzt 
wirdt unsere Comp, in Embden die Firma Von der Baibier 
Societat bekomen, so d. H. Sph'tgerber so wenig, als mir 
zuzumuthen unter dergl. Gesellen zu sitzen." ^^^) Lentz meinte 
fireilich, man könne nicht wählerisch sein: „Es hält viel harter, 
einen Directeur zu finden, als wie man dem Ansehen nach 
glauben solte, es sollen reiche und des Handels erfahrne Leute 
seyn. Man findet solche Leute gnug in Holland, aber man 
wird 100 von ihnen ansprechen ehe einer darnach höret, dass 
er seinen Handel in Holland aufgeben, und um 500 Rthlr. 
Gehalt nach Emden ziehen soll."^*^) Aber die rechte Antwort 
der Kaufmannschaft auf dies freilich vom Könige grundsätzlich 
gebilligte Heranziehen nur reicher Leute gab Schmid: „H. C. P. 
Lentz und K. R. Cr. (Crüger) machen sich wenig daraus ob 
wir an unsserer Comp. Schindersgesellen oder Balbirer haben, 



1752. Noch schlimmer war ein Bericht Mamberger's : das Vermögen Ruysch's 
rühre dayon her, dass er den ihm anvertrauten Nachlass seines Chirurg-us 
major unterschlagen habe. An Splittgerber d. d. Emden, den 12. September 
1752. Ebenda. 

"*) An Splittgerber und Daum. Ebenda. Es war wohl ein Nachklang 
des Yon alther auf den Barbierern haftenden Ehrenmakels, welcher sie und 
ihre Kinder von den meisten Gilden ausschloss, der hier eine Rolle spielte. 
Vgl. 0. Beneke, Von unehrlichen Leuten sub voce von Badern und Barbierem. 

"^) Lentz an den König d. d. Aurich, den 17. Oktober 1752. Ebenda. 
Den Vorwurf der Durchstecherei lehnte er zugleich energisch ab: „Ich bin 
den graden Weg gegangen, und habe nicht bey dem Otto Reus angefangen, 
ein Douceur zu nehmen, dergleichen ich weder von der Asiatischen Oom- 
pagnie en corps, noch von einem ihrer Mitglieder jemahUn genommen habe". 
Dass Ruysch Barbier (Chirurg) gewesen, hielt er für gleichgültig: „Der 
Rath von Indien Stemberg, eines elenden Ostfriesischen Bauren Sohn, ist 
als Mousse hinausgegangen. Er wird hoffentlich repatriiren und ich wünschte, 
dass ihn dieser Vorwurf nicht abhalten mögte, nach Ostfriesland zu ziehen^. 



Digitized by VjOOQIC 



117 

wann es nur bemittelte Leuthe «ein die die Statten vermehren, 
das entsteht all daraus Gelehrte unter Kaufleuth zu mischen." ^^^) 
Auch der König war empört. Er zog die Konfirmation sofort 
zurück. ^^^) 

Inzwischen war das CompagnieschifF „Burg von Emden" 
mit 118 Mann, 20 Sechspfundem, 6 Dreipf&ndem und 12Halb- 
pfändem unter Peter Dens am 19. September 1752 von dem 
Hoek von Logum abgesegelt. Am 4. des nächsten Monats 
ging das Schiff in See. ^^^) Aber die Ausscheidung der ver- 
dächtigen Direktoren hatte weitere Unannehmlichkeiten im 
Gefolge. Dillon liess bei den Banquiers de Smeth in Amster- 
dam die Effekten der Compagnie mit Beschlag belegen. Erst 
der Vermittelung des Königs, welcher Cocceji mit der Ver- 
nehmung des gerade in Berlin anwesenden Dillon beauftragte, 
gelang es die Aufhebung des Arrestes herbeizuführen. ^^^) End- 
lich schienen sich die Verhaltnisse der Compagnie zu klären. 
Die Streitigkeiten zwischen Dillon und der Compagnie, ver- 
treten durch Splittgerber und Schütze, wurden durch eine könig- 
liche Kommission, den Geheimen- und Kümmergerichtsräthen 
Löper und Germershausen unter Zuziehung der Kaufleute Ge- 
brüder Jordan geschlichtet. ^20) Anfang 1753 war ein neues 
Compagnieschifif aus dritter Hand von der Admiralität in Am- 
sterdam angekauft, ein ehemaliges Kriegsfahrzeug, das 70 Ka- 



^^^ An Splittgerber und Daum. Ebenda. 

"^) An Lentz d. d. Potsdam, den 14. November 1752: „Bey welchen 
umstanden dann ... Ihr selbst erachten könnet, dass es weder von Meiner 
ConTenience noch von der Avantage und Existimation der Compagnie seyn 
würde, ein dergleichen Subjectum zum Directore der Compagnie bestellen 
zu lassen."* Ebenda. 

"^ Teegel an Eichel d. d. Emden, den 26. September 1752; Teegel, 
<]e Poltere an den König d. d. Emden, den 6. Oktober 1752. Ebenda. 

^^ Konig an Cocceji d. d. Potsdam, den 29. November und 2. De- 
cember 1762; Cocceji an den Konig d. d. Berlin, den 30. November 1752. 
R. 68. n. 16. J. 1 Justizdep. 

"^ Cocceji an den Konig d. d. Berlin, den 4. Dezember 1752; Löper 
und Germershausen an den König d. d. Berlin, den 17. Februar 1753. 
Angef. Akten des Justizdep. 
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nonen geführt hatte, 150 Fuss lang, 42 Fuss breit, mit einer 
Trag&higkeit von 800 Tonnen. Der Preis war gering, 21 000 
Gulden hollandisch, da die Admiralität ihre Schiffe auf eng- 
lische Art zimmern lassen und die holländisch gebauten Schiffe 
abschaffen wollte J^^) Und am 6. Juli 175.3 traf endlich das 
am 14. Januar aus Kanton abgesegelte erste Compagnieschiff 
„König von Preussen" glücklich in Emden wieder ein. Lentz 
berichtete: 

„1. Das Schif hat 6 Monat auf der Hin-Reise 

5 Mon. 22 Tage auf der Rückreise 

zugebracht 
4 Mon. 15 Tage hat es in Canton 

st ille gelegen. 

16 Monat 7 Tage. 

2. Es hat weder einen considerablen Sturm, noch sonst 
böse Zufalle erlitten, auch nichts von den Corsairen erblicket. 

3. Auf der Hin Reise sind 13 

.... Rückreise . . 2 
.... zu Canton . . 5 Todte gezehlet 
"2Ö ~ 

4. Das Schif hat unterwegens keine andre Erfristchung 
eingenommen, als auf der Hin Reise beym Cap Angri auf der 
Insel Java, wo die Holländer ein Fort haben, und zurück auf der 
Insel St. Helena, den Engelländem gehörig, zwischen dem Cap 
de bone Esp. und der Linie gelegen. An beyden Orten sind 
sie wol au%enommen. 

5. In Canton hat es Nachbar gleich eingekauft, und ist 
unrichtig, was in etlichen holländischen Zeitungen gestanden, 
als wen dieses Schiff die Waaren höher als andere hätte be- 
zahlen müssen. 

6. Die Sinesen die vorhero schon vieles von den Preussen 
gehört, haben sich gefreuet, diese Nation auch kennen zu ler- 



^0 TeegeJ, de Pottere an den König d. d. Emden, den 26. Januar 
1753; Teegel an Eichel eod. d. Kabinetsakten Rep. 96. 423. D. 
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nen, auch ihr sogleich alle Freiheit zugestaDden, so ander Na- 
tiones dort gesiessen. Der Hoppe, oder Gouverneur hat kein 
Gesdienk angenommen. Ein Mandarin, als er den preassischen 
Adler in der Flagge betrachtet, hat gesaget: 

Wir haben dergleichen grossen Vogel schon ehmals 

hier gesehen, aber ihm keine Dauer zugetrauet, weil 

er 2 Köpfe hatte. Dieser grosse Vogel, der nur 

einen Kopf hat, wird es länger aushalten. 

7. Die Equipage rühmet, dass die in Canton gelegene Schiffe 

der Frantzosen, Engelländer, Holländer, Schweden und Dänen, 

ihr alle Hülfe und Höflichkeit erwiesen haben, besonders die 

frantzösische Capitains" etc. ^^2) 

Freilich mit dem Ertrage schien es nicht sonderlich aus- 
zusehen. „Ob nun gleich", schreiben Splittgerber und Schütze, 
„gedachtes SchiflP eine reiche Ladung mitgebracht hat, so ist 
doch nicht zu vermuten, dass der Profit dieses Mahl beträcht- 
lich seyn könne, dieweilen noch niemahlen so viel Schiffe auf 
einmahl in China gewessen alss voriges Jahr. Haben die Pro- 
ducten viel theurer, alss zu anderen Zeiten eingekauft werden 
müssen; dahingegen die grosse Menge dieser Producten, die 
Preysse in Europa nothwendig wohlfeiler machen muss." Sie 
baten deshalb für dieses Mal um Accisefreiheit für den Theo 
in sämmtlichen königlichen Provinzen ^^sj — ej^ Wunsch, 
welchem laut Dank der Direktoren durch „merkliche" Verrin- 
gerung der Accise entsprochen wurde. ^^) Aber trotz der Kla- 
gen berichtet Lentz, dass „in der Provinz sich jetzo alles wol 
befindet, da die Stadt Emden gleichsam ein neues Leben krigt 
durch den asiatischen Handel;" und bald darauf, dass es mit 



^^^ Lentz an den Konig d. d. Emden, den 9. Juli 1753. Ebenda. 

*^) Splittgerber und Schütze an den Konig d. d. Berlin, den 14. Juli 
1753 (Schickler's Handschrift). Ebenda. 

*•*) Teegel und Schmid an den Konig d. d. Emden, den 14. August 
1753. Ebenda. Nach den emdener Stadtkten No. 57. Vol. I Registratur No. 2 
betrug die Hinderung laut Reskript vom 8. August 1753 drei gute Groschen 
pro Pfund. 
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der Versteigerung überraschend gut gegangen sei; insbesondere 
habe man für Thee und Porzellan bessere Preise erzielt, als in 
Kopenhagen, für letzteres 20 Prozent mehr. „Diesen guten 
Preis schreibt Jederman der Situation des emdischen Hafens 
zu, welcher ob er gleich an sich schlecht ist, doch die Lage 
hat, dass solches von hier aus aller Orten hin leicht kommen 
kan."^2d) Bei ^^r Erstehung waren vornehmlich Kaufleute aus 
Hamburg, Bremen, Frankfurt a. M., Holland und Braband be- 
theiligt, aus den letzteren beiden Ländern besonders für den 
Thee. Auch der Kurfürst Clemens August von Cöln wohnte 
dem Verkaufe bei und erstand vieles. ^2®) Die Carga (Anlage 
19) zeigt, dass der Haupttheil der Ladung in Thee, zusammen 
546 678 Pfund amsterdamer Gewicht, Rohseide — 3040 Pfund 
— , Seidenstoffen und Porzellan, letzteres in ganz auffallender 
Menge, bestand. 

Obschon die Versteigerung einen Erlös von 439 888 Tha- 
lem 15 Stübem ergab ^^7^^ wollten die in Emden anwesenden 
vier Direktoren Schmid, Forbes, Teegel, de Pottere keine Di- 
vidende vertheilen. Sie gedachten lieber zu Weihnachten zwei 
Schiffe nach Kanton zu senden. ^^»^ J)qy König widerstrebte. 
Lentz stellte auf seinen Befehl den Direktoren die Ordre zu, 
dass sie „einen Divident machen, und jedem Interessenten frey 



*") Lentz an den König d. d. Aurich, den 3. August, und Emden, den 
28. August 1753. Angeführte Kabinetsakten. Die Compagnie klagte später 
bitter über die Untiefe des Hafens: sie habe 24 Tage gebraucht, um den 
ganz entladenen „König von Preussen" eine kleine Meile weit auf die Rhede 
herauszubringen und ihn mit 24 Leichterschiffen segelfertig machen müssen. 
Auch fehle ein Zimmerplatz und sei keine Bergung vor Eis. Teegel un(J 
de Pottere an den König d. d. Emden, den 9. April 1754. Kabinetsakten 
Rep. 96. 423. E. 

^26) Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S. 371 f. 

^^^) Die Compagnie führte ihre Bücher in Friedrichsd'or, das Stück zu 
5 Reichsthalern Courant; der Reichsthaler galt 3 Mark oder 54 Stüber. S. 
Ricardos Handbuch der Kaufleute, übersetzt von Th. H. Gadebusch Bd. 2, 
Greifs wald 1784, S. 119. 

^^) Lentz an den König d. d. Emden, den 31. August 1753. Kabi- 
netsakten Rep. 96. 423. D. 
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lassen sollen, firey von seinem Gelde zu disponiren."^^^) Die 
Direktoren erklärten sich mit der Befragung der Betheiligten 
einverstanden. Sie seien nach Eingang des Kau%elds willens 
„nicht allein denen Interessenten von der Administration ihrer 
eingelegten Capitalien, nach unsrer Schuldigkeit, Rechnung zu 
thun, sondern auch eine richtige Balance von unsrer gantzen 
Einnahme und Ausgabe zu ziehen, und davon Ewr. EönigL 
May. einen auflF unsren Eydt und Gewissen gefertigten zuver- 
lässigen Extract allerunterthänigst zu überreichen. Aus dem- 
selben werden Ewr. Königl. May. aUergnädigst zu ersehen ge- 
ruhen, wie viel Kosten angewendet worden, um 

die Compagnie und das Comptoir zu etabliren, 

zwey Schiffe anzukaufiPen und zu armiren, 

die schwere Assurancen und Premien der OfBcianten 

zu bestreiten, 
denen See-Officiers und Matrosen 2 Jahre Salaria und 

Heuer zu bezahlen, 

das dritte SchifiP von neuen anzukauffen, und endlich 

in diesem Jahre noch zwey Schiffe auszurüsten, mit 

Contanten zu versehen und abzusenden." 

Dies Alles habe aus dem ersten Fond der 2 000 Aktien, 

welche nicht vermehrt werden könnten, und dem Gewinne des 

ersten Schiffes bestritten werden müssen. „Wir Directores 

allesamt die wir zugleich die grösten Interessenten sind und biss- 

hefo nicht das geringste genossen, sondern bloss auff Hofhung 

fort arbeiten, begeben uns von diesem ersten Schiffe alles Di- 

vidends, und achten uns glücklich, wenn wir nicht obligirt 

sind, zu Fortsetzung unsrer Unternehmung einen Nachschuss 

zu fordern, wie die dänische und andere Compagnien haben 

thun müssen." „In AUerunterthänigkeit fügen wir noch hie- 

bey, dass, wenn ja ein Dividend ausgetheilet werden solte, und 

es Hessen sämtliche Interessenten ihren Dividend bey der Com- 



**^) Lentz an den König d. d. Emden, den 14. September 1753. 
Ebenda. 
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pa^nie stehen, wir doch keine neue Actien davon machen 
könten, sintemahl nnsre 2000 Actien auff ewig stehen, und 
weder vermindert noch vermehret werden können." Die schwe- 
dische Compagnie habe bisher bei jedem RetonrschifFe Kapital 
und Zinsen vertheilt; die Interessenten hätten dann den ganzen 
Betrag bei der neuen Fahrt wieder hergegeben „und gleichsam 
jedesmahl eine neue Compagnie errichtet." Schweden sei da- 
von aber zurückgekommen.^^). 

Der Standpunkt der Direktoren ist in mannigfacher Be- 
ziehung bemerkenswerth. Das hamburger Proiekt von 1734 
und namentlich das von Jogues im Jahre 1748 vorgelegte be- 
hielten die Erhöhung des Grundkapitals ausdrücklich vor.^*"^^) 
Die Statuten de la Touche's und die für die Stuart'sche Com- 
pagnie massgebenden Bestimmungen enthielten davon Nichts. 
Die Direktoren waren offensichtlich der Rechtsmeinung, dass 
mit diesem Schweigen ein Sonderrecht der Theilhaber auf Bei- 
behaltung der ursprünglichen Aktienzahl festgesetzt sei. Die 
bis in die neuere Zeit vertretene und viel&ch bekämpfte Mei- 
nung, dass die Vermehrung des Grundkapitals im Zweifel nur 
von sämmtlichen Aktionären beschlossen werden dürfe ^^^), 
entbehrt somit sicher nicht der geschichtlichen Begründung. 
Nicht minder hervorzuheben ist die stillschweigende Beseiti- 
gung der Faesch'schen Normen über die jährliche Bilanz und 
Gewinnvertheilung, wie denn auch das Jogues'sche Projekt 
jährliche Rechnungslegung und Dividende voraussetzte. ^^^) Die 



*^) Teegel, Porbes, de Pottere, Schütze an den Eonig d. d. Emdeü, 
den 18. September 1753. Ebenda. Vgl. unten S. 167. 

^31) Oben S. 21, 22, 53. 

^^^) Vgl. A. Renaud, Das Recht der Actiengesellschaften 2. Aufl., 
Leipzig 1875, S. 764. Vgl. auch das Bedenken des Englischen Negotianten 
(oben S. 60): „Es würde ein verdrussliches Inconvenient für die Inter- 
essenten seyn, wenn sie sich entweder zu einem Nachschuss verstehen, oder 
zugeben müssten, dass zu ihrem Nachtheil, mehrere Interessenten und Theil- 
haber des Gewinstes, über diejenigen, welche den ersten Hazard getragen, 
aufgenommen würden". 

^33) Oben S. 86, 52, vgl. S. CO. 
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Emdener gingen noch über den Standpunkt des hamburger 
Projekts, der Artikel de la Touche's, wohl auch des Sloyer'schen 
Vorschlags hinaus, welche wenigstens jährliche Rechnungs- 
legung forderten oder unterstellten, freilich die Dividen- 
denaustheilung för den Verkauf der Retourwaaren vorbehielten. ^•^*) 
Wie die Zubussen der Aktionäre gemeint waren, sollten die 
Ereignisse bei der bengalischen Compagnie zeigen. ^3^) 

Am 31. Dezember 1753 lief das neue Compagnieschiff 
„Prinz von Preussen," 152 Fuss lang, 44 breit mit 186 Mann 
Besatzung und 34 Kanonen nach Kanton aus. Der „König 
von Preussen" wurde eifrig zur zweiten Reise gerüstet. ^^^) 
Mit Stolz konnten die Direktoren schreiben: „Das Schiflf die 
Burg von Emden ist nun mit Gott auf der Zuhaus Reise bedregt 
285000 Rthlr. Das Schiff der Printz* von Preussen ist aus- 
geloffen kostet bey 500000 Rthlr. Das Schiff der König von 
Preussen ist mit seiner Ladung fertig und soll circa 400000 
Rthlr. ausmachen, nun wenden wir noch alles an, umb neuer- 
dings ein Schiff zu kauflfen, das haltet die Ausstheilung von 
Selbsten zurück, gibt aber zugleich eine grössere Seefahrt zur 
Aufuahme Ihro Königlichen Mayestät Landen und Nutzen dero 
ünterthanen."^''^'^) Auch die gleichzeitig eingereichte Bilanz sah 
nicht ungünstig aus (Anlage 10). Freilich ist sie keine allge- 
meiiie Vermögensbilanz, welche den Stand der Compagnie dar- 
stellte, sondern wesentlich eine Abrechnung über die Ergebnisse 
der ersten Reise, unter Berücksichtigung der Generalunkosten. 
Der Verkaufserlös von 439 888 Thalern 15 Stübem nimmt sich 
gegen die für die Waaren verwendeten Einkaufskosten von 
216969 Thalem 35 Stübem stattlich genug aus. Allerdings ent- 
spricht das Endsaldo einer so stolzen Ziffer nicht. Unter den 



*^) Oben S. 22f., 57f., 34. 

*^) Unten Kap. 6. 

^^ Schmid, Teegel, de Pottere an den König d. d. Emden, den I . Ja- 
nuar 1754. Kabinetsakten Rep. 96. 423. E. 

^^') Dieselben an den König d. d. Emden, den 15. Januar 1754. 
Ebenda. 
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Debetposten sind auffallend hoch die Yersicherongspramie mit 
59362 Thalem 21 Stübem und die Provision der Supercargos 
mit 1 9 477 Thalem 36 Stübem. Der König tritt mit 2 500 Thalem 
Präsent dazu. Für die Amortisation des SchifFes sind 8197 
Thaler 27 Stüber, rund 17 Prozent, abgesetzt; die Ausrüstungs- 
kosten mit 42702 Thalem 53 Stübem 5 Syfert sind ganz ab- 
geschrieben. Hinzu kommen an Gagen, Aufenthalts- und Aus- 
ladekosten 31115 Thaler 42 Stüber, an geringeren Betragen 
das Armengeld und die Summe, welche aus dem von Thomson 
versuchten Schleichhandel erlöst und ihm in vielleicht zu ku- 
lanter Weise zurückgestellt worden war. So standen dem, nach 
Ausscheidung der Thomson'schen Gelder, ermittelten Erlöse von 
438704 Thalem 63 Stübem 5 Syfert Aufwendungen von 
380 769 Thalem 22 Stübem 5 Syfert — einschliesslich der Pro- 
visionen, Präsente, des Armengelds und der Amortisationsrate 
— entgegen. Es ergab sich hiemach als Gewinn 57 935 Thaler 
41 Stüber. Davon gingen aber noch die mit zwei Dritteln auf 
das erste Schiff geschlagenen allgemeinen Unkosten bis Ende 
1752 und die in moderner Weise voll abgeschriebenen Oi^ani- 
sationskosten, insbesondere sechs Freiaktien an Stuart, ab. Als 
Gewinn blieben 36716 Thaler 37 Stüber, also, da mindestens 
385 576 Thaler zwei Jahre lang fest gelegt waren, rund 5 Pro- 
zent jährlich. Die Direktoren konnten mit Fug sagen: „Wir 
haben mit excessiven Unkosten in Ihro Königl. Mayestats Stadt 
Embden den Grund des ersten Etablissements geleget, und das 
Leben an die Seefahrt nach so weith entfernten Länderen ge- 
geben, worauf nunmehro gemächlich fortzubauen ist, darumb 
ist der erste Vortheil gering, allein da auf der Ladung mehr 
als ein Capital gewonnen, die Ausslagen auch vermindern, giebt 
es uns die gewisse Zuversicht, eines grösseren Nutzen bey den 
folgenden Ausrüstungen." ^^^) Der König war denn auch sehr 



^^) Schmid etc. an den Konig d. d. Emden, den 15. Januar 1754. 
Ebenda. Ganz ähnlich Raule an den Grossen Kurfürsten im August 1683: 
„Es ist kein Mensch so unverständig, der nicht wissen sollte, dass man im 
ersten Jahre von einem neulich gepflanzten, jungen Baume keine Früchte 
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befriedigt. ^^^) Am 6. April 1754 ging auch der „König von 
Preussen" mit 135 Mann und 30 Kanonen, unter Kapitän Peter 
Staere aus Schweden, wieder auf die Reise. ^*^) Am 28. Mai 
lief die Burg yon Emden glücklich auf der Rhede ein, 
nachdem sie am 4. Dezember 1753 von Kanton abgesegelt war. 
Die Hauptladung war wiederum Thee, 575214 Pfiind; aber 
auch 98000 Pfund Zink („Spiauter«), 2003 Stück Seiden- 
waaren, 1900 Stück Nankings, erhebliche Mengen Porzellans 
wurden zurückgebracht (Anlage 20). Die Versteigerung fand 
am 17. Juli 1754 unter starker Konkurrenz in- und auslän- 
discher Kaufleute statt. ^*^) Von eiuer Dividende wollten die 
Direktoren nach wie vor Nichts wissen. Schütze versicherte 
zwar: „Die sämbtlichen. Directores werden alles anwenden, 
denen Interessenten einen. Divident ä Proportion des Gewinst 
auszutheüen, der sich aber für der geschehenen Verkauflung 
nicht determiniren lasset," fügte indessen vorsichtig hinzu: 
»Solte die Compagnie das Glück haben, in diesem Jahr zwey 
Scliieffe ausrüsten zu können, so würde ihr solches vielmehr, 
als die Austheilung eines Divident accreditiren, ihre wahre 
Aufuahme sehr befordern, die Actien aber noch mehr steigend 
machen, dazu sich jetzo ä 600 Rthlr. viel Liebhaber finden. ^^2) 
Der König nahm die Berichte mit sichtlicher Genugthuung ent- 
gegen. Der erste Supercargo Daniel Krüger aus Stockholm 
wurde gratis zum Kommerzienrath ernannt. ^*^) 



brechen kann ... So muss einer, der sich in eine Societät begeben will in 
Meinung dabei zu vortheüen, die Resolution haben, dass er warten woUe^ 
bis die Zeit kommt. Und wenn wir gleich in 3 Jahren keinen Stuver aus- 
theileten, so hindert solches doch nicht, dass unser eingebrachtes Kapital 
darum nicht grosser werden sollte.** Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 181. 

^^ Konig an die Direktoren d. d. Berlin, den 25. Januar 1754. 
Aflgeführte Kabinetsakten. 

^^ Teegel und de Pottere an den König d. d. Emden, den 9. April 
1754. Ebenda. 

"^) Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S. 372. 

"^. Schütze an den König d. d. Berlin, den 5. Juni 1754. Ange- 
führte Kabinetsakten. 

^*^ KöniganEtatsministerv.Kattd.d.Pofsdam,den6.0ktober 1754.Bbenda. 
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Im Dezember 1754 lief die »Burg von Emden" von Neuem 
aus. Die Direktoren dachten noch immer an Erweiterung des 
Unternehmens. Sie wollten, mangels anderer Gelegenheit, in 
Holland ein neues Schiff zimmern lassen, welches im nächsten Jahre 
nach Kanton sollte, und baten um Benachrichtigung der General- 
Staaten, damit der Untemehmer des Schiffsbaus und der Aufseher 
der Compagnie nicht belästigt würden. ^^) Podewils und Fincken- 
stein warnten : Die Erfolge der Compagnie hätten die Eifersucht 
Hollands und Englands gemehrt; beide wurden Alles aufbieten, 
weitere Fortschritte derselben zu hindern. Die Emdener thaten 
besser, in den königlichen Häfen, oder in Schweden, Dänemark, 
Hamburg den Schiffbau zu betreiben, i^^) HeUen meinte frei- 
lich, die Compagnie solle ruhig ihr Fahrzeug in Holland her- 
stellen lassen. Es sei zwar verboten, für fremde Compagnien, 
insbesondere die seit dem Frieden von Utrecht etablirten, 
Schiffe zu bauen und zu liefern; aber die Edikte würden nicht 
beobachtet und man wisse in Amsterdam sehr gut um das Vor- 
haben der Compagnie. ^^6) So wurde in der That das neue 
Compagnieschiff, der „Prinz Ferdinand," in Amsterdam erstan- 
den und in Emden equipirt. Es stach im Jahre 1755 nach 
Kanton in See. Am 10. Juli 1755 lief der „Prinz von 
Preussen*' in die Ems, wenn auch durch Stranden bei Borkum 
stark beschädigt. Am 25. August begann er mit der Verstei- 
gerung seiner reichen Ladung. ^^'^) Der König hatte sogar um 
die Compagnie zu heben ihr neue Freiheiten gewährt. Es er- 
ging die Verordnung, dass keine anderen Thees und ostindische 
Porzellanwaaren in die preussischen Provinzen zur inländischen 
Konsumtion einzulassen seien, als die von der asiatischen Com- 
pagnie gekauften. Allerdings wurde dabei wieder der volle 
Impost für den Thee erhoben und die Einbringung ostindischer 



^**) König an Podewils und Finckenstein d. d. Potsdam, den 8. De- 
zember 1754 nebst Anlage. R. 68. n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. Dep. 

^*^) An den Konig d. d. Berlin, den 9. Dezember 1754. Ebenda. 
"®) Hellen an den Konig d. d. 31. Januar 1755. Ebenda. 
*") Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S. 372 f. 
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Seidenwaaren zum Yerbrauclie des Inlands durchaus, auch für 
die Gompagnie, verboten. ^^^) Im Juni 1756 liefen abermals 
die ersten zwei Compagnieschiffe der „König von Preussen" 
und die ,,Burg von Emden" in die Ems. Am 23. August be- 
gann der Waarenverkauf. 1^^) 

Es ist dies die letzte erfreuliche Nachricht von der Gom- 
pagnie. Schon früher waren arge Verwickelungen und Verlegen- 
heiten entstanden. Ein, wenn auch durch Vermittelung des zweiten 
Kammergerichtsprasidenten von Fürst und des Geheimen Tribunal- 
raths Germershausen geschlichteter Zwist zwischen der Gom- 
pagnie und John Midleton als Bevollmächtigten von Levingston 
& Symson in Rotterdam wirft ein zu grelles Licht auf das 
Gebahren der Gompi^;nie und gewisse Grundsätze des Aktien- 
wesens jener Zeit, als dass er übergangen werden könnte (An- 
lage 11). Der Mitdirektor der Gompagnie Geheimer Kom- 
merzienrath John Forbes war im Juli 1755 „nach einem ge- 
machten ansehnlichen Banquerout" von Rotterdam entwichen. 
Zwanzig seiner Aktien hatte er kurz vor Ausbruch des Kon- 
kurses über sein Vermögen an Levingston & Symson ausge- 
händigt und mittels Gession übereignet. Die Gompagnie wei- 
gerte sich die Aktien auf den Erwerber einzutragen, unter 
höchst bedenklichen Ausflüchten. Sie wendete ein: Die Aktien 
seien für 5000 Thaler Assekuranz, welche Forbes auf die „Burg 
von Emden" genommen, verantwortlich; sie seien erst zur Ueber- 
schreibong nach Insolvenz des Forbes vorgelegt; sie gehörten 
zum Theile nicht Forbes selbst; die Erwerber hätten dasEigen- 
thum an den Aktien zu beweisen. Mit vollem Rechte hielt 
ihnen der Vertreter von Levingston & Symson entgegen, dass 
die Aktien wegen der Assekuranz zumal mangels Uebergabe 



^*^ Verordnung vom 11. A^ugust 1755. Als in Folge der zu erörtern- 
den Ereignisse die Gompagnie keinen Theo mehr einfahrte, wurde auf Be- 
schwerde des emdener Magistrats durch Entschliessung der ostfriesischen 
Kammer vom 20. Mai 1758 die Einfuhr fremden Thees einstweilen gestattet, 
iimdener Stedtakten No. 57. Vol. I Registratur No. 2. 

"^ Wiarda a, a. 0. Bd. 8 S. 373. 
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nicht verpfändet seien, dass auch der Compagnie kein still- 
schweigendes Pfandrecht wegen ihrer Forderungen zustehe; dass 
die Compagnie die Rechte der Konkursgläubiger des Forbes 
nicht zu wahren habe; dass sie auch durch den Hinweis auf 
das Dritteigenthum Rechte eines Anderen vertrete und dass 
laut Octroi der Präsentant bis zum Beweise des Gegentheils 
für den Eigenthümer zu halten sei.^^) Besonders hervorzu- 
heben ist das Schreiben, durch welches Forbes die Aktien 
an Levingston & Symson überträgt. In ihm bekennt der- 
selbe, er habe die zwanzig Aktien an die Erwerber „Uanc 
endossiret.^ 

Im Jahre 1755 ging dazu ein in Diensten der Compagnie 
stehender Holländer, Peter Mayer, nach seinem Vaterlande zurück. 
Es gelang ihm viele der angestellten Matrosen an sich zu ziehen, 
ein um so schlimmerer Vorfall, als bei den damaligen Kriegs- 
zeiten nicht leicht Ersatz zu schaffen war. ^^*) Ausserdem war 
schon in demselben Jahre die Compagnie trotz scheinbarer 
Blüthe offenbar in schwerer Geldnoth. Nach einem Berichte 
der ostfriesischen Kammer hatten die Diiektoren im Frühjahr 
einen Vorschuss von 60000 Thalern auf drei Monate aus der 
emdener Deichkasse zinslos erhalten. Die Schuld wurde freilich 
abgetragen und zwar was in Achtpfennigstücken gegeben war, 
nicht die Hälfte der Summfe, in Gold und Zweigutegroschen- 
stücken. Im März 1756 forderten Teegel und de Pottere wieder 
einen Vorschuss von 20000 Thalern in Achtpfennigstücken, 
um bei der Ankunft der Schiffe Löhnung und Anderes sofort 
bestreiten zu können. Sie wollten sich persönlich für die 
Rückzahlung verbinden und nach dem Verkaufe den Vorschuss 
in Gold oder mit einem Prozent Agio zurückzahlen. Die ost- 



^^) Die üebertragungeii im Aktienbuche lauten nach den Akten bei- 
spielsweise: „No. 20. 1752 März 28 Job. Fried. Schmidt 1 Actie zu 500 Thaler. 
1755 Febr. 18 prop. F. W. Schütze bey Transport" oder rpropr. bey In- 
scription Joh. Sm. v. Kronenfels 1 Actie a 500 Thaler. 1761 Jan. 13 pr. 
bey Transport XX". Emdener Stadtakten No. 57. Vol. I Registratur No. 2. 

151) Wiarda a. a. 0. Bd. 8 S. 374. 
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friesische Kammer befürwortete das vortheilhafke Geschäft. ^^^^ 
Obschon die Minister günstig berichteten und verfügbares Geld 
vorhanden war, beschied der König das Gesuch mit einem 
glatten Nein. ^^^ 

Für die Compagnie waren schwere Tage gekommen. Mit 
dem Einbruch in Sachsen im August 1756 war der dritte 
schlesische Krieg begonnen: la paix est ami inseparaMe du 
commerce^ hatte der erfahrene antwerpener Kaufmann nur zu 
richtig gescbrieben. Schon im November Hess der Magistrat 
von Emden einen Nothschrei erschallen. Er bat die in der 
letzten Generalversammlung gewählten Direktoren Ruysch aus 
Amsterdam ^^) und Verpoorten aus Antwerpen als Direktoren 
und von Coens und Mamberger aus Emden als Hauptpartici- 
panten zu bestätigen: Im Frühling solle ein Schiff, zu welchem 
schon über 500000 Gulden holländisch in Piastern zu Amsterdam 
eingehandelt seien, überhaupt alles bereit stehe, ausgerüstet, der 
Rest aber an die Interessenten vertheilt werden. Die Com- 
pagnie habe der Stadt, welche schon in den letzten Zügen ge- 
legen, sehr genützt. Emden habe von dieser Anstalt „die we- 
sentlichen Früchte derselben biss anhero würklich genossen in 
dem Maasse, dass das innere und äussere Wesen der Stadt in 
allen TheUen, gleichsahm von neuem belebet worden." Die 
Sache sei für sie von „unermesölicher Importantz." Werde, 
wie verschiedene Interessenten beantragten, kein Schiff ge- 
rüstet, sondern aller Vorrath der Kasse getheüt und das Personal 
abgeschafft, so bedeute dies „totalen Untergang dieses grossen 
Werkes und zugleich den Verfal unserer Stad."^^^) Ein 



^^') Ostfriesische Kammer an den Konig d. d. Aurich, den 12. März 
1756. R. 68. n. 16. J. 1. Vol. II Ausw. Dep. 

^^ Ostfriesische Kammer an Kriegsrath Krüger d. d. Aurich, den 
19. Mai 1756. Emdener Stadtakten No. 57. Vol. I Registratur No. 2. Podewils 
etc. an den Konig d. d. 23. Juli 1756. Angef. Akten des Ausw. Dep. 

*") Vgl. über denselben oben S. 115. 

^) Magistrat von Emden an Graf ? (Reuss) und an den König d. d. 
Emden, den 26. November 1756. Angef. emdener Stadtakten. 
Ring, Asiatische Haadlnngscompagnien. 9 



Digitized by VjOOQIC 



130 

Sckreiben von Teegel und de Pottere lässt die Differenzen klar 
erkennen : Die Berliner wollten kein Scliiff nach China senden, 
das Kapital vertheilen, die Bedienten abdanken. Die Brabanter 
waren mit ihnen einig, aber die Holländer dissentirten. Sie 
hatten auf der letzten Generalveroammlung bereits erklärt, dass 
sie die berlinischen Aktien zu Pari kaufen oder die ihrigen den 
Berlinern überlassen wollten. Die Compagnie stand nach dem 
Berichte nicht schlecht: alle Schulden waren bezahlt, 8 — 10 
Prozent konnten vertheilt werden, und es blieb doch noch ge- 
nug zur Ausrüstung eines Schiffes übrig. ^^®) Dass eine Ant- 
wort auf die beweglichen Bitten ertheilt wäre, ist nicht er- 
sichtlich. In den weltbewegenden Ereignissen mag der König 
selbst des Lieblingsplans vergessen haben. Auch in Frankfurt 
a. M. wurde laut, dass die Compagnie au%elöst werden soUe. 
Die Frankfurter waren bessere Patrioten als die Berliner. Der 
Resident von Freytag berichtete: „Wie sie nun die Actien eben 
nicht auss blossem Interess sondern auss allerunthgster Devotion 
vor Ewr. Köngl. May. und zu Ehren Teutschlandes genommen, 
so wäre es ihnen höchst sensible ein dergl. B,esolution zu vei^ 
nehmen, welches nichts änderst nach sich ziehen könte, als 
dass vomehml. die Brabänder ihre Gelder entweder nach Wien 
oder Paris placiren würden, sie offerirten sich anbey, dass falls 
etwan Interessenten in Ewr. Eönigl. May. Landten wären, 
welchen die jetzige ümbstände zu gefahrlich schienen, und da- 
her ihr Capital nebst Interess zurück verlangten, solcher ihre 
Actien zu übernehmen, "i^^) Hierauf erging eine Antwort. 
Finckenstein und Podewils erwiderten auf Splittgerber's und 
Schütze's Rath: die berliner Interessenten beabsichtigten gar- 
nicht die Aufhebung; sie wollten nur die vorräthig liegenden 
Gelder, da in diesem Jahre keine Ausrüstung geschehen könne, 
„als ein so ansehnliches Capital pro Rata derer Actien bis zu 



**^) Teegel und de Pottere an den König d. d. Emden, den 26. No- 
vember 1756. Ebenda. 

*^') Freytag an den König d. d. Frankfurt a. M., den 18. Januar 1757. 
R. 68. n. 16. J. 1. Vol. III Ausw. Dep. 
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einer neuen Ausrüstung austheilen. " Dennoch sollten die Frank- 
furter bedeutet werden, dass wenn es ihr Ernst wäre, „die auf 
kiesigen Credit allhier eingeschriebene Actien, welches 520 
Stück 1^8) beträgt," zu kaufen und das Kapital mit fünf Prozent 
Zinsen für das Jahr zu zahlen, die Meisten dies annehmen 
mochten. ^^^) — 

Der Krieg hatte seine Fluth auch nach Ostfriesland ge- 
trieben. Ende Juni 1757 rückte dcsr Marquis Dauvet, Feld- 
marschall der Armee seiner allerchristlichsten Majestät, mit 
1000 Mann über die Ems. In Oldarsum wurde das Haupt- 
quartier angeschlagen. Der Kammerpräsident Lentz ging nach 
Berlin, wo er sich bis zum Abzüge der Franzosen aufhielt; 
Emden kapitulirte. Der französische Hof erklärte, dass seine 
Truppen Ostfriesland lediglich im Namen der Kaiserin Königin 
in Besitz genommen hättten. Präsident der kaiserlichen Ad- 
ministration wurde der Kämmerer und bevollmächtigte Minister 
Graf Johann Anton von Pergen, Direktor der Geheimerath Frei- 
herr von Kinkel auf Trappensee, der sich am *4. Juli in Aurich 
einfand, iß^) Unter solchen umständen musste die Compagnie 
ihre Schiffe in Emden für gefährdet halten. Schon im Mai 
1757 hatten die berliner Interessenten den König gebeten, den 
Residenten Michell in London anzuweisen, dass er das zurück- 
erwartete, am 5. Februar von China aufgebrochene Schiff „Prinz 
Ferdinand" nach Altena beordere. Das Auswärtige Departement 
war dem Ansuchen nachgekommen und hatte, erneutem An- 
suchen der Direktoren Splittgerber und Schütze entsprechend, 
ein Requisitoriale an die hannoversche Regierung gesandt, das 
Schiff zollfrei auf der Elbe einlaufen zu. lassen. Die londoner 
Admiralität versprach Michell das ihrige zu thun und vorkom- 



^^ Nach S. 113 waren bei Splittgerber und Schütze nur 869 Aktien 
untergebracht. 

^^) Finckenstein, Podewils ad mamd. an Freytag d.. d. Berlin, den 
y. Februar 1757. Ängef. Akten des Ausw. Dep. 

^^) Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S. 393 fr. Der Abzug er- 
folgte Tom 19. bis 22. März 1758. 

9* 
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menden Falles das SchiflF zu convoyiren. i^^) Nach der Beset- 
zung Ostfrieslands war der Direktor Teegel mit 9 700 Thalem 
ihm von der auricher Kriegs- und Domanenkammer anvertrau- 
ten Geldes nach Delfzyl gegangen, unter dessen Kanonen er 
das CompagnieschiflF „König von Preussen" mit 28 Kanonen und 
18 Bässen gelagert hatte. Zwei abgetakelte Compagnieschiffe, 
die „B^irg von Emden" und der „Prinz von Preussen" blieben 
in Emden liegen. Die Equipageguter beider Fahrzeuge waren 
ebenfjEtUs grösstentheils nach Delfzyl geschafft. ^^^) In der Lei- 
tung der Compaguie sind bei dieser Sachlage drei Richtungen 
bemerkbar. Die Emdener, nämlich der Bürgermeister de Pottere, 
Verpoorten als Vertreten van Ertbom's aus Antwerpen, sowie 
Zyden und Homfeld als Vertreter der berliner Direktoren Splitt- 
gerber und Schütze suchten, wenn Teegel's zahllosen Berichten 
zu trauen ist, das Schiff „Prinz Ferdinand" nach Emden zu 
dirigiren. Freilich wollten die Eroberer alle Privilegien der 
Compagnie bestätigen, wenn das Fahrzeug nach Emden gelenkt 
und die dem Könige geschuldete Rekognition ihnen gezahlt 
würde. Teegel hielt, obwohl mit vielen Schwankungen, daiur, 
dass der „Prinz Ferdinand" nach England gehen sollte. Die 
berliner Direktoren Splittgerber und Schütze endlich beharrten 
dabei, dass das Fahrzeug nach Altona beordert würde, wie sie 
dies auch hinsichtlich des Compagnieschiffs „König von Preussen", 
obwohl vergebens, seit dem Februar verlangt hatten. Sie 
misstrauten Teegel auf das Aeusserste. Allerdings war dessen 
Stellung eine eigenthümliche. Schön im Juli berichtete er an 
Hellen, der französische General habe gedroht, seine Güter zu 
konfisciren, wenn er nicht nach Emden zurückkehre; geschehe 
aber das letztere, so werde man ihn zwingen das Schiff nach 
Emden zu leiten, i^^) Die Gefahr eines Vorgehens in dieser 

*^0 Berliner Interessenten der Asiatischen Compagnie an den Konig d. d. 
24. Mai 1757; Finckenstein und Podewils ad mand. an Michell d. d. 28. Mai 
1757, an die hannoversche Regierung d. d. 18. Juni 1757; Michell an den 
König d. d. 21. Juni 1757. R. 68. n. 16. J. 1. Vol. EI Ausw. Dep. 

^^2) Teegel an Hecht d. d. Delfzyl, den 10. Juli 1757» Ebenda. 

^^) Teegel an Hellen d. d. Delfzyl, den 8. Juli 1757. Ebenda. 
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Richtung sah er ein: die Packhäuser seien von den Franzosen 
beschlagnahmt, mit Kom und anderen Vorräthen gefüllt; wenn 
die Engländer von der Absicht, das SchiflF nach Emden zu 
bringen, Wind bekämen, so würden sie es nehmen, i^) Teegel 
wusste offenbar nicht, was er — zumal mit dem „König von 
Preussen" wollte. Bald meldete er, er beabsichtige dies Schiff mit 
30 guten Matrosen nach Amsterdam zu bringen. Bald, er werde 
es, da es der wiener Hof von Holland reklamiren dürfte, nach 
Altona dirigiren; er habe es in Vertheidigungszustand bringen und 
scharf laden lassen. Bald, der Kapitän Parker gedenke das Fahr- 
zeug auf englische Rechnung gegen die Franzosen zu heuern. ^^^) 
Dass der französische Oberbefehlshaber das Schiff benutzen 
wollte, um mit ihm die vor der Ems liegenden zwei englischen 
Schiffe zu verjagen ^^ß), klang allerdings wahrscheinlich genug. 
Die Eroberer Hessen es inzwischen nicht an Beeinflussungen 
Teegel's fehlen. Verpoorten machte den Vermittler. Er drohte, 
dass er und de Pottere, wenn der „Prinz Ferdinand" nicht 
nach Emden dirigirt werde, den Schiffsoffizieren Ordre senden 
würden, die berliner Befehle nicht zu beachten , da die Com- 
pagnie unter dem Schutze der Kaiserin Königin stehe. ^^^) 
Kriegsrath Hitier überbrachte entsprechenden Befehl des kai- 
serKchen Kommissars Baron Kinkel. ^^®) Am 21. Juli ver- 
sicherte die Kaiserin in einem gedruckten Publikandum die 
asiatische Compagnie ihrer Protektion „und dass sie bey der 
ihr anfänglich verliehenen Octroy und anderen Begnadigungen 
ohnverrückt und ohnabbrüchig nach dem eigentlichen Buch- 
staben des Innhalts gehandhabet, und darüber auf keinerley 
Weysse beschweret werden soll." Zugleich liess General 
d'Auvet Verpoorten und de Pottere vorfordern: sie sollten das 



^^) Teegel aD Hecht d. d. Delfzyl, den 10. Juli 1757. Ebenda. 
16S) Teegel an Hellen d. d. Delfzyl, den 14., 18., 19., 25., 27. Juli 
1757; an Hecht d. d. Delfzyl, den 15. Juli 1757. Ebenda. 
*^) Angef. Schreiben vom 14. und 15. Juli 1757. 
1") Angef. Schreiben vom 18. Juli 1757. 
^68) Angef. Schreiben vom 14. und 15. Juli 1757. 
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Schiff nach Emden brisgeD ; liefe es anderswo ein, so dass der 
König von Frankreich oder die Kaiserin um die Rekognition 
kämen, s<f hielten sie sich an die Compagnieeffekten. Verpoor- 
ten war bedingungslos für das Einlaufen in Emden. Homfeld 
and Zyden steckten sich hinter ihre berliner Auftraggeber und 
Teegel. Letzterer wollte jetzt, dass das Schiff in die Elbe 
ginge. ^^^) Die kaiserliche Administration scheute den wider- 
spenstigen Direktoren gegenüber kein Mittel. Am 23. Juli 
wurde dem emdener Magistrat befohlen, alle Güter Teegel's zu 
konskribiren und zu yerkaufen^ auch die von ihm ausgeliehenen 
Hypothekengelder nach Anrieh zu senden und zwar, imlem der 
Magistrat sie vorschiessen sollte. Und am nächsten Tage wurde 
dem Direktor Teegel wegen verweigerter Auslieferung der ihm 
von der Kammer anvertrauten Gelder, bei Strafe von 2000 
Thalem befohlen, die 9700 Thaler an die ihm zugesan<lte Per- 
son, Krüger, auszuhändigen. ^^^) Teegel wich wenigstens in so- 
weit der Gewalt. Gegen Gewähr der Straffreiheit uijd Ver- 
schonung seiner Güter im Ostfriesischen und. Magdeburgischen 
lieferte er das Geld aus.^^^) 

Die Nachricht, dass der König von Preussen gegen die 
Franzosen gerüstet werden solle, musste diese auf das Höchste 
allarmiren. Kinkel befahl, dass das Schiffszubehör im Depot 
zu bleiben habe und nach Delfzyl zu schaffen sei; das Schiff 
düxfe nicht an die Engländer ausgeliefert and müsse zurückge- 
zogen werdai. General d'Auvet erzwang zugleich eine Voll- 
macht des Direktoriums, unterzeichnet von de Pottere, Homfeld 
und Zyden auf Verpoorten, dass wenn Teegel sieh wdgere er 
aUe Disposition über das Schiff in Delfzyl variiere. Teegel 
beruhigte: das Schiffszubehör sei nicht vom oder zum Schiffe 
gebracht, das Schiff liege an seinem alten Platz, es werde 



lö») Teegel an Hellen d. d. Delfzyl, den 23. Juli 1757. Ebenda. 

^^°) Anlagen zu den angef. Schreiben TeegePs vom 25. und 27. Juli 
1757. Das letztgedachte Dekret d. d. Aurich, den 24. Juli 1757, gez. A. von 
Kinkel. 

^■'O Teegel an Hellen d. d. Delfzyl, den 29. Juli 1757. Ebenda. 
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nicht aasgelieifert werden. ^^^ Dfts Direktjorium hatte zum 
üeberflusese (terch de Pottere, Yerpoorten, Homfeld und Zy- 
den auf Befehl General d'Auvet's beschlossen: das* Schiff sei 
abanhifcelii, das Taa*- und Seilwerh, die Munition nach Delfzyl 
zu. bringen, die Equipag« bis auf sechs Mann abzudanken. 
Teegel habe alle seme Güter zu verp^don, daes da& SchifP 
nicht aus Del&yl komme. Späffcer mussten sich die Emdener 
sogar verpflichten, scGdarisch mit ihren» Güt^n dafilr einzu- 
stehen, dass dter „Konig von Preuseen" nicht ohne Genehmi- 
gung d'Auvets von seinem Platze fortkäme. ^'^^) Dazu machten 
der österreichische und franzosische Gescuidte im* Haag Baron 
Reischach und Graf d^Affiy Vorstellung bei den Staaten r Das 
€omj>agniescMff werde unter den Augen des Kommandanten von 
DeKzyl durch die Engländer armirt. Es dürfe Niemandem als 
der Kaiserin ausgeliefert werden. Mache Jemand auf das 
Schxff Eigenthumsansprüche, so müsse es desarmirt in Delfzyl 
bis au^ deren Auetrage liegen bl^ben. ^^^) Der delfeyler Kom- 
mandant wusste ^ch fireili^h gegen die ungegründeten Beschul- 
digungen v^g zu rechtferirigen. Und Holland zeigte dem An- 
sinnen der Franzosen und Oesterreicher gegenüber eine ge- 
wisse Energie: die Befehle des Kommandante|i^ gingen dahin, 
einen feindHe^en Angriff auf die Rhode zu hindern; in den 
Hafen dürfe das ScMff nicht; sie könnten und würden nicht 
Richter sein, wem das Schiff gehöre. ^''^) 

Die einlaufenden Nachrichten zeigten, dass auch die in das 
Auge gefassten Eibplätze nicht sicher waren. Der Resident 
Hecht berichtete: Hamburg werde dem Ansuchen des kaiser- 
lichen Gesandten Grafen Raab, den „Prinz Ferdinand" auszu- 
liefern, nicht entgegen sein können, da es das Schiff als em- 



^^^) Aiil4»^ii zum angef. Schreiben vom 2^. Juli 1757. 

^'*) Teegel an Beüen d. d. Delfeyl, den 1. und ». August 1757. Ebenda. 

*") Memoire d. d. Haag, den 4. August 1757. Anlage zum Schreiben 
Hellen's an das Ausw. Dep. d. d. Haag, den 7. August 1757. Ebenda. 

"*) Hellen d. d. Haag, den 20. August und 18. September 1757. 
EbeDda. 
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deDer ansehen müsse. Der Bürgenneister Bauer von Altena 
habe sich zweideutig geäussert. Es sei am Besten das Schiff 
nach Stade oder Glückstadt zu dirigiren. Und später: Der 
dänische Hof werde den Verkauf in Altona, als der dänischen 
Compagnie präjudizirHch , nicht dulden, vielleicht nicht einmal 
die Einmagazinirung. Es bleibe nur übrig, die Ladung nach 
Tönning oder sonst einem Ort an der Eider zu bringen. ^^^) 
Aehnliche Bedenken hatte Hellen. ^'^'^) Auf Vorschlag Hecht's 
wurden Kreuzer vor die Eibmündung postirt, um das Schiff zu 
benachrichtigen, dass es nur unter englischer Bedeckung die 
Elbe aufsegele. Dazu weigerte Hannover freundnachbarUch die 
zollfreie Einfahrt des Schiffes. ^'^^) So blieb in der That Tee- 
gel's Vorschlag, das Schiff in England zu belassen, der ver- 
nünftigste. 

Die formale Frage, wem von den Direktoren eigentlich zu 
gehorchen sei, wollte Hellen, sicherlich auf Teegel's Vorschlag, 
in eigenartiger Weise gelöst wissen. Er meinte, dass zunächst 
Splittgerber und Schütze die Vollmachten für Homfeld und 
Zyden widerrufen und Teegel bevollmächtigen sollten und weiter: 
y,Je ne sais jusqu'ou la pluraiite des voix peut decider dans . le 
moment pr^ent, les directeurs d'Embden 4tant oUige de suivre 
aveuglement ce qui leiir est dicte et devant par consequent etre 
censes sdon moi comme rCayant point de volonte dont Votre 
Majeste pourroit s^attribuer une espece de caratele,^ Am Besten 
sei es, Teegel gehe nach England und suche dort Schiff und 



"^) Hecht an den Konig d. d. Hamburg, den 9., 12. und J9. August 
1757. Ebenda. 

"^ Hellen an das Ausw. Dep. d. d. Haag, den 7. August 1757. Ebenda. 
Der König selbst hatte Hellen gegenüber das Einlaufen in Amsterdam oder 
in einem englischen Hafen für das Zweckmässigste erklärt und die Bedenken 
wegen Hamburgs für gerechtfertigt erachtet ^vu le grand despotüme que Ua 
Frangais et les Äutrichiens exercent jusqu'ä la tyrannie en Äüemcigne''. 
d. d. Quartier giniral de Luschitg^ den 23. Juli 1757. Politische Correspon- 
denz Bd. 15 S. 264 f. 

"^ Hannoversches Ministerium d. d. Stade, den 26. August 1757. 
Angeführte Akten des Ausw. Dep. 
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Ladung an die englische Compagnie zu verkaufen. ^^^) Die 
Berliner widerriefen zwar die Mandate ihrer emdener Ver- 
treter, aber von einem Uebergange der Vollmachten an Teegel 
wollten sie, als dem Statut entgegen, Nichts wissen. Auf den 
Vorschlag hinsichtlich Verkaufs des „Prinz Ferdinand" in Eng- 
land gingen sie generell ein. Auch wünschten sie einen Ver- 
kauf des delfzyler Schiffes an die holländische Compagnie. ^^^) 
So wurde zwar in Kopenhagen gebeten, die Entladung und den 
Verkauf in Altena zu dulden, zugleich aber befohlen, dass das 
Schiff, falls.es auf der Elbe erschiene, unter englischer Be- 
deckung liegen bleiben, falls es auf die Ems käme, nach Eng- 
land zurückgehen sollte. ^^^) Das Ersuchen an Dänemark war 
fruchtlos. Bemstorff erwiderte in der That, der Verkauf würde 
der dänischen Compagnie präjudiziren. ^^^^ Teegel hatte in- 
zwischen mit den Emdenem de Pottere und Verpoorten. eine 
Emigung erzielt. Alle wollten jetzt, dass das Schiff vorläufig 
in England bHebe.i83) 

Am 11. September lief das vielerwartete Schiff in bester 
Ordnung mit reicher Ladung in Plymouth ein. Die Haupt- 
fracht war 775439 V2 Pfd. Thee, 25458 Pfd. Rohseide, viele 
Seidenstoffe, Porzellanwaaren, sehr erhebliche Massen Kurkumei, 
Chinawurzel, Borax, Sago, Rhabarber etc. (Anlage 21). Michell 
befahl den Kommandeuren bis auf Weiteres dort zu bleiben. 1^) 
Grraf Pergen und Baron Kinkel bestürmten, de Pottere und Ver- 
poorten: die Compagnie könne auf die Protektion der Kaiserin 
rechnen, aber das Schiff müsse in deren Häfen Ostende, Nieu- 
port, Emden entladen werden. Die von den Direktoren dagegen 

^"^ Hellen an das Ausw. Dep. d. d. HaaR, den 7. August 1757. Ebenda. 

**) Splittgerber und Schütze an den Konig d. d. Berlin, den 1 9. August 
1757. Ebenda. 

^®0 Ordres an Haeseler, Hellen, Hecht und Ersuchen an Hannover um 
Schutr durch ein englisches Kriegsschiff, entsprechend dem Vorschlage von 
Splittgerber und Schütze d. d. Berlin, den 25. August 1757. Ebenda. 

^^) Haeseler d. d. Kopenhagen, den 27. September 1757. Ebenda. 

*^) Teegel an Hellen d. d. Delfzyl, den 15. August 1757. Ebenda. 

*") Michell d. d. London, den 16. September 1757. Ebenda. 
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vorgeschlagene Entladung in Hamburg wurde verworfen. ^^^) In 
der That Hessen sich die Emdener von Neu«m bestimmeo, 
einen Pass der Kaiserin zu urgiren, um das Schiff nach Emden 
zu überführen. Zugleich beabsichtigten sie, den noch in Emden 
liegenden „Prinz von Preussen^ auszurüsten und abzusenden. 
Selbst von einer Anleihung der Compagniegelder in Emden und 
der Errichtung einer neuen Compagnie unter fiomzösischer Ga- 
rantie in Nieuport war die Rede. ^^®) Die englische Compagnie 
war auf Zureden der dortigen Minister geneigt, einen annehm- 
baren Preis für SchifiF und Gut zu zahlen. ^^^) Splittgerber und 
Schütze schlugen 125000 £ vor. Mit der Yermittelung war, 
abgesehen von Michelle das Londoner Haus Amyand &. Rucker 
betraut. Michell wurde zugleich vom Auswärtigen^ Departement 
bedeutet, jede Einmischung Teegel's zu veriiiindem..^^^) Letzterer 
benahm sich allerdings zweideutig genug. Er ging nach 
England und protestirte bei den Direktoren der ostindiechen 
Compagnie gegen den Verkauf der Ladung. Auf Vorhaltung 
von Amyand & Rucker behauptete er mit dem Verkauf an die 
Compagnie einverstanden zu sein und nur die Anlegung des 
Erlöses in englischen Fonds zu wünschen, i®^) Nicht ohne Fug 
konnten Splittgerber und Schütze schreiben: „nun ziehet er die 
Masque ab und gestehet dass er und die beyde andere Di- 
recteurs de Pottere und van Ertbom^ die untec firätdücher 
Bottmassigkeit stehen^ zusammen halten." ^®ö) Die beriiner Di- 



*85) Hellen d. d. Haag, den 2, Oktober 1757. Ebenda. 

^^) Teegel an Hellen d. d. Delfzyl, den 29. September 1757 nebst 
Anlagen und den 22. Oktober 1757. Ebenda. 

18^) Michell d. d. London, den 28. Oktober 1757. Ebenda. 

^^) Splittgerber und Schütze an Michell d. d. Berlin, den 15. November 
1757. Podewils, Finckenstein ad mand. an Michell d. d. Magdeburg, den 
22. November 1757. Ebenda. 

^®^ Amyand & Rucker an Splittgerber und Schutze d. d. London, den 
2. Dezember 1757. Ebenda. 

^^) Splittgerber und Schütze an Kriegsrath Müller d. d. Berlin, den 
16. Dezember 1757. Ebenda. Auffallend ist, dass di« mit der Angelegenheit 
befassten Beamten Teegel dauernd das höchste Lob spenden : Hellen schreibt 
am 31. Juli 1757, dass derselbe „donne les preuves les plus cmwaincantes 
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rektoren und Interessenten beschlossen, sich seiner zu ent- 
ledigen. SpKttgerber, Schütze, Renss,^ Wartensleben, Redem, 
Löper und Buchholz stellten dem Könige vor, wie Teegel zu- 
Dächst die abermalige Ausrüstung eines Fahrzeugs beabsichtigt 
hätte, wohl um SchiflF imd Gut den Feinden in die Hand zu 
spielen, „weil sonst unbegreiflich ist, bey gegenwärtigen Zeithen, 
und Ermangelung aller S^curit^ auf solchen Einfall zu ge- 
rathen.'' Jetzt hofiPe er wohl, von England aus das Geld zu 
bekommen, dessen zinsbare Anlegung besser bei der Landschaft 
erfolgai könne. Sie baten um Vollziehung einer Vollmachi; auf 
Amyaod & Rucker, damit „dieser ge&hjrHche und untreue 
Unterthan" seine Zwecke nicht erreiche. ^^^) So wurde die 
Vollmacht von Splittgerber und Schütze auf Amyand & 
Rucker zum Verkaufe des Schiffes, der Ladung und des Zu- 
behörs mit königlicher Bestätigung und der Versicherung, dass 
der Käufer wegen des Kontrakts geschützt werden solle, ver- 
sehen und zugleich MicheU wiederholt angewiesen, Teegel bei 
könighcher Ungnade alle Einmischung zu. verbieten. ^^^) Michell 
nahm sich zwar Teegel's warm an. Er verlangte von Splitt- 
gerber Vollmacht für ihn und beklagte sich bei diesem darüber, 
dass ihm in Amyand ein Mensch empfohlen sei, „que je ne 
cmnoisy qtie pour etre un de ces marchands mal intenMones, 
^i avoit vtmlu engager le ministere de cette cour, ä faire des 
representations au Moi mon mmtre^ pour Im temoigner^ que 
les imipoUy qu^Il levoit en Saxe, faisoient du tort au commerce 
de VAngUterre.^ Dem Auswärtigen Departement gegenüber 



^WM fidmU inebrardadle" , er nennt ihn (24. Juli 1757) „un Ixm et 
^ideU aerviteur^. So auch Krüger an ürsinus: „Mir deucht, dass dieses 
eine überzeugende Probe sei, dass H* Teegel ein gantz andrer Mann 
sey, als man wohl Ton ihm gedacht". Und später rühmt ihn Michell 
in wannen Ausdrücken: er sei gutgesinnt, besser, als die Berliner (6. Ja- 
nuar i758). 

^^^) „Berlinische Direkteurs und Interessenten der Asiatischen Com- 
pagnie'' an den König d. d. Berlin, den 16. Dezember 1757. Ebenda. 

^^ Podewils und Finckenstein acL mand. an Michell d. d. Magdeburg, 
den 18. Dezember 1757. Ebenda. 
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rügte er das Verfahren der Berliner in scharfen Ausdrücken. ^^^) 
Aber ein emeater, energischer Befehl von Podewils machte ihn 
gefügiger. ^^) Seltsam genug klingt es, wenn MicheU dem De- 
paii;ement seinen Aerger über diese Kommission äussert: y^qui 
meriteroii qiie la compagnie nCen tSmoigne sa reconnoissance un 
peu plus efficacemerU que par des parcles.^ Die berliner Di- 
rektoren verstanden den Wink. Sie wollten Michell gern er- 
kenntlich sein, wenn er den Befehlen folgte. Würde das Geld, 
wie Teegel woUte, in England behalten, so möchten die kaiser- 
lichen Unterthanen Arreste ausbringen, es vielleicht nach Emden 
ziehen. „Die Interessenten haben, so lange die Compagnie ge- 
standen, keinen Heller daraus erhalten, und seuüzen zu mahl 
bey gegenwärtigen Zeiten nach ihren Gelde." Ein entschie- 
dener Befehl an Michell, bei eigener Verantwortlichkeit den Er- 
lös nach Berlin zu senden, war die Folge der erneuten Vor- 
stellungen. 19^) 

Erst am 15. Januar 1759 überreichten Splittgerber und 
Schütze dem Könige die Rechnung der in London verkauften 
chinesischen Ladung; zugleich stellten sie die 3 Prozent des 
Königs mit 21697 Thalem zu seiner Verfugimg. i^^) Die Bi- 
lanz, vom 16. Januar datirt, weist ein keineswegs ungünstiges 
Ergebniss auf (Anlage 12). Für Theo, Droguen und Rohseide 
waren £ 110482. 18. 11., für SeidenstofiPe und Porzellan 
£ 14500 vereinnahmt. Nach Abzug des Rabatts für Tara und 
verdorbene Waaren, sowie der 2 Prozent Kommission für 
Amyand & Rucker blieben immerhin £ 120 540 gleich 723240 
Thaler übrig. Das SchifiF wurde mit 32744 Thalem dazu be- 
zahlt. Nach Abzug der Aufwendungen für die Ladung von 



'^') Michell an Splittgerber & Co. d. d. London, den 29. November 
1757; an das Ausw. Dep. d. d. den 11. Dezember 1757. Ebenda. 

^^*) Podewils ad mand. d. d. Magdeburg, den 31. Dezember 1757. 

^^*) Michell an Ausw. Dep. d. d. 6. Januar 1758; Splittgerber und 
Schütze an den Konig d. d. Berlin, den 25. Januar 1758; Podewils ad 
mand. an Michell d. d. Berlin, den 28. Januar 1758. Ebenda. 

^^^) Nach den emdener Stadtakten muss der Eonig im Jahre 1756 eben- 
falls 22000 Thaler Rekognition empfangen haben. 
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330 000 Thalem, für das SchifiP mit Ausrüstung und Versiche- 
rung von 140160 Thalem, för die Bezahlung der SchiflFsbe- 
mannung, der Supercargos und der Kosten in England von 
106127 Thalem blieb immerhin, abgesehen von der Rekognition 
an den König mit 21 697 Thalem, ein Gewinn von 158000 Thalem 
fär die Interessenten, sodass unbeschadet der Generalunkosten 
die Ausrüstung 27V2 Prozent trug. 

Der Einzige, welcher schweren Schaden litt, war der Ober- 
rentmeister Kriegsrath Hitier. Er würde unter Anderem des 
Anschlags beschuldigt, das emdener CompagnieschifiP dem Feind 
in die Hände zu spielen. 1759 kassirt und mit ewiger Festungs- 
strafe belegt, entkam er im Jahre darauf nach Holland. Von 
dort gelang ihm seine Rechtfertigung. Am 4. April 1769 wurde 
er freigesprochen. 1^7) 

Mit der Austheilung der Dividende schien es dennoch übel 
auszusehen. Im August 1759 richteten die Interessenten der 
Compagnie v. Schwerin und Genossen ein bewegliches Schrei- 
ben an den König: „Cfes deux directeurs d^ Emden Teegd et 
Pbtere, naus aiant remis ä la fin apres heavjcoup d^instances 
reiterees, une balance generale, par laqiidle, outre qi/CMe nous 
en impose pour plus de la moiti^^ nous perdons tous les inter^ts 
qui vont ä quelques 100 mitte ecus, et au ddä de 60 mitte eais 
de benefke, qu^avoit produit le retour du premier vaisseau, avec 
pliis de 100 mitte ecus du ^capital meme, sur 6 vaisseaux heu- 
reusement revemies^ qu^üs ont equippes."^ Die Interessenten 
baten um eine ^ Untersuchungskommission , für welche sie Graf 
Reuss, Germershausen und Ursinus vorschlugen. Die Direktoren 
sollten mit allen Büchern und Rechnungen nach Berlin, um 
Rechenschaft zu legen und sich nicht mehr in die Compagnie- 
geschäfte mischen. Von einer Auflösung der Compagnie wollten 
sie Nichts wissen; y^Pcmr prevenir la dissolution de la compagnie^ 
3^ se proposent les interesses etrangers, nous ferons un equippe- 
*nent partiaüier^ avec les fonds et les deux vaisseaux restant de 



*") Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. 8 S 481 ff. 
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la compagnie.^^^^) Der König war bedenklich; er wollte das 
Statut strikt innegehalten wissen: ^Als habet Ihr^, lautet die 
Ordre an den Grosskanzler Jariges, „vorl&oMg die Institution 
dieser Compagnie und die derselben ertheilete Privil^a sorg- 
fältig nachzuseh^, und diesen zu Folge, indem ich keinesweges 
intentioniret bin davon und von denen sonst bey Handlungs 
Gompagnien hergebrachten Gewohnheiten abzugehen, das Er- 
forderliche in dem angezeigten Fall zu veranlassen und ahza- 
thun." Im Uebrigen war der König mit der Ausrüstung der 
zwei Oompagnieschiffe zufrieden, i^^) Jariges hielt mit Recht 
dafür, dass zunächst Splittgerber und Schütze sich erklären 
und erwägen müssteo: ob das Gesuch nicht den Paragraphen 
5 und 7 der Resolution vom 15. Juni 1751 und der Deklara- 
tion vom 8. Juli 1751 widerspreche, „allermassen darin ver- 
sehen ist, dass die Compagnie Niemanden anders als denen In- 
teressenten der Compagnie in einer allgemeinen Versammlung 
von ihrem Thun und Lassen Rechenschaft zu geben verpflich- 
tet seyn solle", ob es thunlich sei, die Direktoren nach Berlin 
zu befehlen, ob dadurch nicht die auswärtigen Interessenten ge- 
kränkt würden, der Kredit der Compagnie leiden oder aufgehoben 
werden möchte und ob der Etaiminister Graf Reuss^oo) als 
einer der Interessenten Chef der Kommission sein könne, ^oi) 



^^) V. Schwerin, t. Wolden, t. Maupertuis, v. Bredow, v. Bredow, 
v.'Knesebeck, v. Bonin, Graf Reuss, Redern, Wartensleben, Kleist, v. Hund, 
Buch bolz, Löper „Interesses de la Compagnie de la Ckme"^ an den König 
(1. d. Berlin, den 24. August 1759. R. 68. n. 16. J. 1 Justizdep. unter den 
fünf Schiffen sind, da die erste Ausrüstung des „König von Preussen" be- 
sonders erwähnt ist, die zweite Fahrt dieses Schiffes, die zwei Fahrten der 
„Barg von Emden" und die je eine des „Prinz von Pröussen** und des 
„Prinz Ferdinand" begriffen. Wieso nach Verkauf dieses letzteren nur noch 
zwei Schiffe verblieben, ist nicht ersichtlich. 

^^) König an Jariges d. d. Sophienthal, den 19. Oktober 1759. Ebenda. 

200^ Graf Reuss, damals einer der Justizminister, war eine unternehmungs- 
lustige Persönlichkeit: er tritt später, von 17G6 an, als Mitpäehter der Calza- 
bigi'schen Lotterie auf. Preuss, Friedrich der Grosse Bd. 3 S. 35. 

'^^) Aktennotiz von Jariges d. d. Magdeburg, den 1. November 1759; 
Aktennotiz von Geh. Leg. Rath v. Hertzberg d. d. 2. November 1759; Jariges 
ad mand, an Schütze und Splittgerber d. d. Magdeburg, den 3. November 
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So schlimm wie die Aktionäre die Sachlage darstellten, 
kann dieselbe nicht gewesen sein. Im Jahre 1763 beschwerte 
sich eine Engländerin bei dem Könige: Die Direktoren hatten 
den Interessenten nur ihr Kapital zurückgezahlt; sie wollten 
das, was sie noch in Händen hätten, 20 — 30 Thaler pro Aktie, 
för verloren erklären, wenn man nicht neues Geld für die Com- 
pagnie hergäbe. Dies könnten diejenigen, welche schon alle 
Zinsen verloren hatten, nicht thun. Sie verlangte auf ihre 7 
Aktien den Rest. Splittgerber und Schütze, zum Bericht auf- 
gefordert, erwiderten: „Wie diese Dame gleich allen andern 
Intressenten der Asiatischen Comp, auf einer jeden Actie, so sie 
uns eingesandt Rthlr. 300 in alte und äOO Rthlr. in neuere 
Fridr. successive empfangen, welche auch darauf abgeschrieben 
worden: auf der von ihr im Monath Marty a. c. an uns ge- 
tahnen Anfrage? was eine Actie nun annoch werth, haben wir 
gemeldet, das es annoch circa 20 — 30 Rthlr. alte Frdor sein 
können." Die noch übrigen Effekten, Häuser und ein Schiff 
der Compagnie würden jetzt meistbietend verkauft. Wenn alles 
za Geld gemacht sei, werde durch die Zeitungen bekannt ge- 
macht werden, was noch auf die Aktie entfiele. ^^^) Freilich 
ging die Liquidation recht langsam vor sich. Noch Ende 1764 
berichteten Schiokler und Schütze auf erneute Beschwerde der 
Engländerin, sie seien hinsichtlich des kleinen Ueberrests be- 
standig beschäftigt Alles abzuschliessen und zu reguliren imd 
den Nettobetrag zu finden; sie hofften aber in sechs Wochen 
die Auszahlung gegen Rückgabe der Aktien thun zu können.^^^) 

1759. Angef. Akten- des Justizdep. Jariges fand zuerst nicht das Octroi. 
Hertzberg sandte die Ausfertigung, „die icii das erstemal fticht beygefüget, weyl 
sie nur gantz general ist". Das Octroi oben S. 73; über die Resolution vopa 
15. Juni 1751 oben S. 80; die Deklaration vom 8. Juli 1751 unten An- 
lage 5. Ueber den Aufenthalt von Jariges in Magdeburg Stölzel, Branden- 
burg-Preussens Rechtsverwaltung und Rechtsverfassung Bd. 2 S. 239. 

*^ Mary Goodwyn an den König d. d. Bath, den 25. Oktober 1763; 
Splittgerber und Schütze an Jariges d. d. 12. November 1763. Angef. Akten 
des Justizdep. 

**^ Schickler und Schütze an Justizminister v. Fürst d. d. Berlin, den 
31. Dezember 1764. Ebenda. 
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Zufolge einer Nachricht vom Jahre 1765 wurden „18 Thaler 
p. C." vertheilt, vielleicht die Restquote, welche die Liquida- 
toren leisteten. ^^) Immerhin hatten aber die Interessenten 
nicht allzuviel verloren: da die Aktie auf 500 Thaler Fried- 
richsd'or lautete, so waren in den vierzehn Jahren des Be- 
stehens der Compagnie das Kapital und, wenn die Angaben der 
Liquidatoren zu Grunde gelegt werden^ zwei Prozent Dividende 
für das Jahr, allerdings erst schliesslich gezahlt worden. 

Der letzte Nachruf der Compagnie ist ein dem Könige 
Friedrich Wilhelm II erstatteter Bericht der Disponenten der 
Handlung Friedr. Wilh. Schütze sehl. Erben vom 22. Juli 1795: 
In der Handlungskasse des Erblassers seien noch 6 147 Thaler 
19 Gr. aus dem Fonds der asiatischen Compagnie. Als diese 
im Jahre 1757 au%ehört, habe man die Fonds nach und nach 
eingezogen und sie in vier Raten an die Aktieninhaber ver- 
theilt. Die noch vorhandenen Betrage seien wahrscheinlich 
Antheile unbekannter Interessenten, von denen man nicht wisse, 
bei welchem Gerichte sie hinterlegt werden sollten. Auf Grrund 
königlichen Bescheids wurden die Gelder dem Kammergerichte 
zugeführt. 205) Ein Jahr später suchte man in Emden zu er- 
mitteln, wem die Gelder gehören könnten. Bei einer endlichen 
Revision im Jahre 1797 ergab sich, dass noch zwanzig Bücher 
der Compagnie auf der Klunderburg in Emden lagerten 2^): 
die letzten Trümmer der stolzen asiatischen Compagnie Fried- 
richs des Grossen. 



^) König, Versuch Th. 5 Bd. 1 S. 271. 

'-*^) Bescheid vom 27. Juli 1795. R. 68. n. 16. J. 1 Justizdep. 

2<^) Emdener Sladtakten No. 57. Vol. I Registratur No. 2. 
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Die Bengalisclie Handlimgs - Compagnie zu 

Emden. 



Schon kurze Zeit nach der Einrichtung der asiatischen 
Compagnie war von englischer Seite eine Erweiterung dieses 
Unternehmens geplant worden. John Harris wurde als Ver- 
mittler nach Berlin gesandt. Die Engländer fanden in ihrem 
Landsmanne, dem Feldmarschall Jacob Keith mächtigsten Bei- 
stand. Im Juni 1751 berichtete dieser: j^La protection qus U 
Boi donne ä tcms ceux qui veulent avancer le commerce de son 
pais, et les avantages que le port cPEmbden donne pour debiter 
des marchandises dans taut Vinterne de TAllemagne ont engage 
im certain nombre des marchands anglois ä envoier un de leur 
part id, pour proposer d^equiper quelques vaisseaux dans ce 
port pour commercer ä Bengal et dans les autres endroits des 
Indes Orientales ou le commerce est lihre pour toutes les nations 
Europeenes, je connois cdui qu!on a envoie et je scais qvCü a 
toujours eu la reputution d'un honete komme et Slun hahü nego- 
dant.'^^) Der Generaladjudant von Manstein, welcher das Schrei- 
ben übersandte, fügte hinzu: „Des Feldt Mar^chals Exclz. glau- 
ben, dass diese Sache, von grossen Nutzen seyn werde, zu 
mahl da gedachter Engeländer mit willens ist, sich zu der 



^) Keith an den König d. d. Berlin, den 28. Juni 1751. Kabinets- 
akten Rep. 96. 423. F. 

Bing, Asiatische Handlangscompagaien. 10 
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schon etablirten Compagnie zu associiren."^) Eichel trug die 
Angelegenheit vor.' Der König liess erklären: y^qu^ayant ac- 
corde scms le nom du Sr, Stuard^ Toctroy ä la compagnie am- 
tique d^ Emden qui venoü de prendre un etaMissement ferme, et 
lui ayant ,..,(?) donne pendant son sejour ä Embde une as- 
surance par ecrit ä la däe compagnie qu^dle (S, M.) TCaccor- 
deroit aucun octroy ä qui qu£ ce soit pendant les 20 ans que ce- 
luy de la compagnie dureroit^ pour qudque autre etablissementj 
8. M. se voyoit ainsi les mains liees^ pour ne pouvoir pas ac- 
corder un octroy particulier au dit 8r. Harris; mais qu^eHe ver- 
roit avec bien de la saüsfacHon^ s^ü plairoit ä M, Harris de 
s^associer avec la compagnie actueilement Stablie ä Embde,^^) 
Harris war bereit auf den Vorschlag einer Verbindung der von 
ihm geplanten Compagnie mit derjenigen von Stuart einzu- 
gehen. Nur wünschte er ein Patent als Direktor jener Gesell- 
schaft; durch dessen Erlangung meinte er seine Freunde be- 
stimmen zu können, einen sehr betrachtlichen Fouds in jenen 
Handel einzuschiessen. Keith fend dies nur billig; er zwei- 
felte nicht daran, dass die Emdener dem Vorschlage zustimmen 
wurden.*) Der König erwiderte völlig korrekt: die Compagnie 
sei durchaus unabhängig, auch von Stuart; sie habe allein das 
Recht ihre Direktoren zu wählen, welche sich mit zwanzig 
Aktien betheiligen müssten; wolle Harris letzteres thun, so 
werde er ihn gern als Direktor empfehlen. Im Uebrigen wurde 
Harris an den königlichen Vertrauensmann Splittgerber ver- 
wiesen.^) An diesen hatte sich Harris wohl auf Keith's Rath 
bereits gewandt. Splittgerber fand die Vorschläge vortheilhaft und 
kam mit Harris überein, dass dieser eine Quantität Manufakturen 
aus den königlichen Landen nach Bengalen ausführen sollte. 
Harris reiste voller HofEnung nach seiner Heimath zurück; nur 



^) Manstein an Eichel d. d. Berlin, den 12. Juli 1751. Ebenda. 
*) Antwort EichePs. Ebenda. 

*) Harris an den König d. d. Berlin, den 16. Juli 1751; Keith an 
Eichel $od. d. Ebenda. 

^) Konig an Harris d. d. Potsdam, den 18. Juli 1751. Ebenda. Vgl. S. 92. 
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fürchtete er die strengen Gesetze Englands. Er wünschte des- 
halb, dass der Resident Michell den Vermittler machte, sowohl 
für diejenigen, welche nach Emden ziehen oder öich an dem 
emdener Handel betheiligen wollten, wie für die zum Dienste 
der Compagnie anzuwerbenden Personen.^ 

Im Januar 1762 tauchte Harris wieder in Berlin auf, dies- 
mal in Begleitung eines gewissen Mill und mit den abenteuer- 
lichsten Plänen. Keith berichtete, er habe ihm von einem Vor- 
schlage gesprochen, welcher dem Könige zehn Millionen Thaler 
bringen könne: „ia somme me parut forte, mais favoK£ queje 
tofnbois de mon haut quand ü vint ä nCexpliquer le moien de 
ks avoir, vie, en aidant le Orand Mogol ä reconquerir le 
royaume de BengcU, je lui repondis que je ne croiois pas que 
le Roi avoit aumn aUiance avec ce Prince ni auctm envie de 
SB meler de ses affaires, ü me r&pondit que si le Roi vovioit 
s^unir amc VEmpereur comnie Ghrand Duc de Toscane^ au nom 
du qud Vaffaire se faisoit, c'etoit tin affaire süre, qu'il avoit 
fäit dejä la proposition au Roi d^AngMerre qui Vavoii fort 
apröiwe aussi bien que Mr, de Munichausen^ mais que quelques 
uns de la Compagnie des Indes d^Angleterre avoit emp^he Vexe- 
mtion^ mais que sachant que le Roi formoit un port de mer^ 
et une marine ä Embden, il avoit resolu de venir le proposer ä 
8, M. et que si VEmpereur ahandonoit le prcject comme il 
craignoit qu'ü ne feroit en cas qvCü ne peut engager les Anglois 
ä se joindre dans Vexecution avec lui^ ü etoit pret ä quiter son 
Service et Vexecuter sous lepaviUion du Roi de Prusse,^ Immer- 
hin erschien selbst einem so klugen Manne wie Keith die 
Sache wichtig genug, imi die beiden ursprünglich an den eng- 
lischen Hof und Henry Pelham gerichteten Denkschriften per- 
sönlich zu übersetzen. Dieselben gaben nähere Aufklärung 
über die Sachlage: Die ostender Compagnie habe ihrer Zeit 
vom Nabob, dem Vizekönig des Moguls, die beiden Plätze 

^) Keith an Manstein d. d. BerKn, den 20. Juli 1751; Splittgerber 
d. d. Berlin, den 22. Juli 1751. Ebenda. 

10* 
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Banquibazar (Banga Bazaar) auf der bengalischen Küste und 
Coblom auf der Küste Koromandel eingeräumt erhalten.^) Trotz 
Ende der Compagnie seien die Plätze im Besitze Karl's VI. und 
der Königin von Ungarn bis 1744 belassen worden. Als zu 
dieser Zeit Bengalen sich vom Reiche des Moguls abgetrennt, 
habe der Usurpator die Kaiserlichen aus Banquibazar vertrieben. 
Seitens der Kaiserin seien ihre Ansprüche auf ihren Gemahl 
als Grossherzog von Toscana übertragen worden. Der Gross- 
herzog wolle jetzt die so erworbenen Rechte auf dies Etablisse- 
ment verfolgen und sich Genugthuung für den Verlust scha£Fen. 
Er habe dem Colonel Mill Auftrag gegeben, drei KriegsschiflEe 
in England für dieses Unternehmen zu kaufen. Dieselben seien 
1746 erstanden und jetzt in Livomo befindlich. In Bengalen 
seien ungeheure Geldschätze aus dem europäischen Handel auf- 
gespeichert. Das hindostanische Reich und besonders die vom 
Sitze der Regierung entfernteren Provinzen könnten sich nicht 
vertheidigen; das Land zu erobern sei nicht schwerer als einst 
den Spaniern die Erwerbung der neuen Welt gewesen. Ben- 
galen befinde sich unter der Herrschaft eines rebellischen Unter- 
thanen des Grossmoguls, dessen Schatz ungeheuere Summen um- 
fasse. Der Mogul könne wegen der inneren Kämpfe Bengalen von 
der Landseite aus nicht nehmen. Aber von der Seeseite sei es 
leicht zu erobern, gleichsam um es seinem rechtmässigen Herrn 
zurückzugeben. 1500 — 2000 Mann regulärer Truppen genügten 
dazu. Der dem Kaiser bei der Eroberung Banquibazars von 
den Rebellen angethane Schimpf und Schaden rechtfertige 
seinen Vergeltungsplan. Der Kaiser verspreche die Landtruppen 
und drei Schiffe zu stellen, wenn der König von England Le- 
bensmittel, Munition und den Rest der erforderlichen Schiffe 
hergebe. Abgesehen von der Beute von 40 — 50 Millionen £ 
und dem Exklusivhandel werde England durch Eiogehen aut 



^) Vgl. Rarjna], Histoire philasophique, Buch 5 Kap. 5: y,Elle (la Com- 
pagnie d' Ostende) forma deux etablissemens, celui de Coblom, entre Madras 
et Sadraspatan ä la cöte de Coromandel, et celui de Bankibasar dans le 
Gange.^ 
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den Plan die drohende französische Alleinherrschaft im indischen 
Handel zerstören. Die Interessen der englisch-ostindischen Com- 
pagnie seien nicht zu berücksichtigen, da Alles unter kaiser- 
licher Flagge gehe. Der Kaiser selbst komme als Rivale nicht 
in Betracht; denn er verspreche kein SchifiP nach Indien, ausser 
von Livomo aus, zu senden und die Retourwaaren nur in 
die Länder am Mittelländischen Meere zu debitiren, nach 
welchen die Engländer keinen Handel trieben. Nicht den 
Engländern, sondern den Franzosen werde also Konkurrenz 
gemacht. ^) 

Dass Franz I. solchen goldenen Gespinnsten nachjagte, ist 
glaubhaft genug. Er war ein Geschäftsmann auf dem Throne, 
stets auf seinen persönlichen Gewinn bedacht. Sein früherer 
Kanmierdiener Toussaint warf das Geld des Kaisers unaufhör- 
lich umher; auf allen Plätzen Europas konnte man Wechsel auf 
Franz I. ziehen. Sein Reichthum war in den Banken von 
Venedig und Amsterdam angelegt.^) Der Inhalt der Denk- 
schriften wird auch durch Mittheilungen von Zeitgenossen be- 
stätigt: „Man will .... sagen, dass einige Kaper, deren Schiffe 
in dem Hafen einer von den Seemächten ausgerüstet worden, 
wirklich Befehl erhalten, wegen gewisser Beleidigungen, die den 
Unterthanen des höchstseligen Kaisers, als sie unter dem Schutze 
des der ostindischen Compagnie in den österreichischen Nieder- 
landen ertheilten Privilegii, eine Handlung nach Ostindien ge- 
trieben, wenigstens dem Vorgeben nach, zugefügt worden, in 
Indien Repressalien auszuüben ... Es wurde . . . das ganze 
Vorhaben zum Glück zeitig entdeckt, und ging darüber völlig 
zurück. Weil aber diese Schiffe nachher bey dem Kayser als 
Grossherzog von Toscana in Dienst traten, so breitete sich ein 
allgemeines Gerücht aus, als ob eine neue ostindische Com- 



®) Keith an Eichel d. d. Berlin, den 17. Januar 1752. Memoire tou- 
chant une expedition ä Bengal sous pavillon Imperial et Toscane. Memoire 
a Jl/r. Henri Pdham, premier Commissaire de la Tresorie. Rep. 96. 
423. F. 

'•^) L. V. Ranke, Sämmtliche Werke Bd. 30 S. 46 f. 
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pagnie ^u Florenz oder Leghorn errichtet werden gölte; es Bei 
nun aber, dass es ein blosses Gerüchte gewesen, oder dass 
man die Sache bey angestelltem Versuche unthonlich befunden» 
so scheint es doch, dass der ganze Entwurf nachher bey Seite 
gesetzt worden. "1^) Friedrich war nicht der Mann solchen 
chimärischen Plänen nachzujagen. Er widerstand hier, wie er 
den Vorschlägen de la Bourdonnaie's widerstanden hatte. 
Schickler sandte die wohl seinem Chef Splittgerber mitgetheilten 
Projekte zurück: „Nach meiner geringen Einsicht, würde mann 
übel thun, daran Theil zu nehmen, die Progressen würden ge- 
ring, und das Missvergnügen bey dem Frantz. Hof unvermeid- 
lich seyn.«iOa) 

Harris warf nach wie vor mit grossen Summen um sieh. 
Er meinte, wenn der König nur gegen die englischen Insulten 
Repressalien brauchte, würde er 100000 £ zur Verfügung 
haben und drei bis vier Schiffe nach Bengalen senden können: 
y,La coinpagnie d' Emden sera la plus grande de taut V Europa 
hormis ceUe de la France,^ ^^) Am 6. Juni 1752 war Harris 
in Emden. Er bot der asiatischen Compagnie in der That 
100000 £ an. Seine Vorschläge und die Antwort der Com- 
pagnie sind in verschiedenen Versionen überliefert. Nach der 
einen bot Harris an: er wolle der Compagnie nur unter der 
Bedingung beitreten, dass einige seiner Freunde von Emden 
aus das Unternehmen leiteten und der Handel nach Bengalen 
völlig durch Engländer gefuhrt werde; schlage die Compagnie 
dies ab, so solle der bengalische Handel selbständig betrieben 
werden, wenn der König die der asiatischen Compagnie be- 
willigten Vortheile Harris und Genossen zugestehe. Nach der 
anderen wurde der Compagnie hinsichtlich des zweiten Punktes 



^0) Semler a. a. 0. Bd. 2 S. 435. Der Autor bemerkt: „Diese Sache 
ist zu neu und ihrer Natur nach zu delicat, als dass sie weiter auseinander 
gesetzt werden könne." 

"•) Schickler an Eichel d. d. Berlin, den 28. Januar 1752. Eabinets- 
akten Rep. 96. 423. F. 

11) Harris an Forbes d. d. 3./14. und 6./17. März 1752. Ebenda. 
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nur zngemuthet, englische Officianten auf ihre Schiffe zu nehmen. 
Die Direktoren, unter ihnen Schickler für SpKttgerber erwi- 
derten, dass dem Zuznge der Fremden Nichts entgegenstehe mid 
dass die Compagnie entschlossen sei, dem chinesischen Handel 
nachzugehen. Nach der einen Lesart wollten sie diesen Handel 
ausschliesslich betreiben, wogegen sie Harris volle Freiheit zum 
Exklusivhandel nach Bengalen — und soviel an ihnen liege — 
zur Erlangang ihrer Privilegien und zur Annahme von Eng-* 
ländem oder sonstigen Fremden einräumten. Nach der zweiten 
wollten sie zwar unter Ablehnung der Annahme englischer 
Officianten ihre Zustinunung zu dem selbständigen Betriebe des 
bengaUschen Handels geben, behielten sie aber der Compagnie 
vor, über kurz oder lang, wenn sie es passend finde, sich mit 
den Engländern zu assocüren und an ihrer Handlung nach 
Bengalen theilzunehmen. ^2) Diese letzte Wendung war es, 
welche nach Schickler's Bericht seitens der Compagnie be- 
sondere Betonung gefunden hatte. ^^) Dem Engländer schien 
der Ausgang der Sache nicht zu behagen. Plötzlich entsann 
er sich, dass die englischen Gesetze Jeden, der mit seiner Person 
oder seinem Gut eine ausländische Compagnie nach Ostindien 
unterstützte, mit schweren Strafen bedrohten, während die be- 
treffende Publikation bereits im März in der London Gazette 
erschienen war. Er steckte sich nunmehr hinter den in Un- 
frieden aus der asiatischen Compagnie ausgeschiedenen Direktor 
DiUon.^*) Dieser unterbreitete dem König einen y^Plan sous 
h seule directum du conseiUer prive de Votre Majesti Frangois 
Theobald DUHon. Qui rCempioyera que des gern de capacite et 
de bon caract^e, prendra toutes lea mesures necessaires, et fera 
tours reglemens convenables pour Vavantage du royaume de Votre 



^^ Copie de Vaccession faite par la Compagnie Asiatique cPEmbden 
ä Tenbnprise ey deva$U däailU, Deutscher Extrakt Prot. Bl. 3b6 d. d. Emden 
den 6. Juni 1752. Ebenda. 

^ d. d. Berlin, den 25. November 1752. Schickler erklärte die fran- 
zösische üebertragung als ,,übel translatiret". Ebenda. Vgl. oben S. 113. 

") Oben S. 105, 112. 
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Majeste et des interessis; ce qui est infiniment plus avantageux, 
que par voye de campagnie ou association. Pour un voyage ä 
Bengale et coies vaisines de deux vaisseaux 

Tonneaux Canons MaUHoU ^^[ 

Frederic le Qrand, d'environ 900 — 4Ö — environ 200 + 150 
LePrince dePrusse, .800 — 30--- 150 — 100 

qui Dien aidant seront vers la fin du mois de mars 1753, ä 
la rode de Stettin en Pomeranie (que ne doute point sera trouve 
convenable) et en partiront vers le mois de may suivant pour 
Kingsale en Irlande^ y prendre leurs provisions duraMes^ de la 
faire volle pour Cadix en Espa^ie, pour y charger des piasires, 
ensuite touchant ä Modere pour du vin, continuer leur voyage 
pour Bengale et cötes voisines,"' Als Ladung wurde — ausser dem 
Silber — Wollwaaren, Bemsteinperlen, Safran, Stahl, verarbeitetes 
Eisen, schwedisches Eisen, Masten und Schiffsholz, Tauwerk, 
Blei gedacht, als Kückfracht Salpeter, Rohseide, Rohbaumwolle, 
Baumwollengam, Musselin, Seidenwaaren, Zitze, Lack, Pfeffer, 
Ligwer, Muskat und andere Droguen. Den Fonds bezifferte 
Dillon auf eine Million Thaler in 2000 Aktien, von welchen er 
mit Freunden sofort 600 Stück zeichnen wollte. Jedes Schiff 
sollte für die Hin- und Rückfahrt je 1000 Friedrichsd'or an 
den König zahlen. Dillon forderte Pavillon, Freiheit von Ein- 
und Ausgangszöllen, Befugniss zur beliebigen Sammlung des 
Fonds, Garantie, dass die Gelder fremder Unterthanen selbst 
im Kriegsfalle sicher seien, Exklusivprivileg für den ostindischen 
Handel mit Ausnahme Kantons vom 1. Januar 1753 bis 30. Juli 
1756, zu welcher Zeit der erste Fonds mit dem Gewinn aus- 
geschüttet werden sollte, und Vorrecht für ein neues Privileg 
und neue Sammlung eines Fonds. Für das Komtoir wünschte 
er den grossartigen Namen y^Le Bureau de r Amiraute de Prusse.^ 
Er selbst erbot sich, seine angeblich überaus glanzende Stellung 
in Rotterdam aufisugeben und mit den Seinen nach Berlin zu 
ziehen. Er forderte das Patent als Geheimerath und als „iw- 
specteur giner al de la Marine et du Commerce^ ^ sowie ange- 



Digitized by VjOOQIC 



153 

messenes Gehalt, i^) Der König leimte durchaus ab- Die 
mündliche Resolution ging dahin: „dass nachdem Sr. Königl. 
Majest. den von ihn eingesandten Plan zu einer auf seinen 
Nahmen ihn besonders zu accordirenden Octroy, zu einem com- 
merce aux Indes orientaies mürement in Consideration genommen 
hätten, so thäte es deroselben leydt, dass Sie seine Propos des- 
fals nicht annehmen könten, da 1. Sie vor sich und dero 
Etats wenig oder gar keine Avantage dabey finden. 2. ein der- 
gleichen Etablissement zu Stettin wegen Einbringung verschie- 
dener verbothener W ahren und deren Verkauf zu Berlin, ob- 
schon solche aus dero Landen nachher retirirt würden, Sr. K. M. 
gemachten interieuren Arrengements diametralement entgegen- 
stünden und endlich 3. solcher Octroy, wie er proponirte, den- 
jenigen, welchen Sr. K. M. der Embdenschen Oompagnie be- 
reits accordiret, absolument traversiren müsse, wie denn auf 
dasjenige so zu Embden gegenwärtige Directeurs der Oompagnie 
deshalb mit dem Sr. Harris conveniren wollen, nicht zu reflec- 
tiren sey, da nicht zu glauben, dass die abwesende Directeurs 
noch die Oompagnie selbst dergleichen jemahlen ratificiren noch 
approbiren würden. Bey welchen Umstanden dann nichts anders 
übrig bleibe, als dass Mr. Dillon mit seinen Freunden de con- 
cert, sich der Embdenschen Oompagnie dergestalt associirte, dass 
unter seinem Nahmen der besondere Handel nach Bengalen ge- 
föhret die von ihn und seinen Freunden zu equipirende beyde 
Schiffe dahin gesandt, bey deren Retour aber die Wahren zu 
Embden gewöhnlicher Massen verkauffet und |Jsdann der Ge- 
winn und Verlust dabey zwischen ihnen und zwischen der Emb- 
denschen Oompagnie getheilet würde. " ^^) So nahm sich Harris 
der Sache wieder unmittelbar an. Im Dezember war er in 
Berlin. Er stellte vor: Sein Handel könne nicht mehr schaden, 
als derjenige der asiatischen Oompagnie. An Stettin sei ihm. 



*^) Propas und Bepresentation et Beguite d. d. Berlin, den 21. No- 
vember 1752. Angeführte Kabinetsakten. 

^^) Eichel. Entsprechende franzosische Antwort d. d. Potsdam, den 
25. November 1752. Ebenda. 
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schon wegen der theureren Versicherungsprämie, Nichts gelegen. 
Er wolle einen Versuch auf eigene Rechnung mit Leinwand 
nach Cadix machen. Die königlichen Unterthanen sollten bei 
der Zeichnung den Vorrang haben, auch die asiatische Com- 
pagnie könne nach Belieben theilnehmen. Er zalile dem König 
5000 Thaler für jedes ausgehende Schiff und 3 Prozent vom 
Verkaufserlöse, falls nicht 10000 Thaler fest fer jedes Schiff 
vorgezogen würden. ^^) In einem Expos^ unterbreitete Harris 
den Plan zu dem Octroy. Die Grundzfige desselben gehen 
dahin: Harris erhält Exklusivprivileg fttr den Handel von Emden 
nach ganz Asien, unbeschadet des Stuart'schen Octrois för den- 
jenigen nach Eanton, auf 21 Jahre. Der König wird y^dief et 
goiiverneur.^ Harris kann sich mit Anderen verbinden. Die 
Schiffe müssen in Emden segelfertig gemacht werden und kehren 
dorthin zurück. Dort findet auch der Verkauf der Retourwaaren 
und die Zahlung der Dividende statt. Die Compagnie darf 
Magazine, Bassins, Werften, Segeltuch- und Seilfabriken in 
Emden anlegen. Sie darf Niederlassungen errichten und Forts 
bauen, sie mit Kriegsvorrath und Garnison versehen, überall in 
Asien und zur Erholung der Schiffe auch auf freien Plätzen 
Afrikas, Amerikas und Inseln des Kontinents. Gewalt mag sie 
mit Gewalt zurückweisen. Während der ersten 10 Jahre ist 
die Compagnie steuerfrei, während der nächsten 11 zahlt sie 
5 Prozent vom Erlöse, bis auf die Diamanten, an den König. 
Jedem steht frei auf den Compagnieschiffen Silber zum Um- 
tausch in Diamanten nach Indien zu senden; für Silber und 
Diamanten sind je 2 Prozent, halb dem Könige halb der Com- 
pagnie zu zahlen. Bei gleichem Gewinne werden preussische 
Waaren vorgezogen. Die Compagnie darf sich Reglements 
geben. Ihr Kapital wird nicht fixirt: „Qu'il soit dans tout 
tems permis ä qui que soit de soiiscrire au capital de cette com- 
pagnie ä condition que la somme soit de 1000 Bd. au moins; 
et im cliacun des souscrivant pourra Ubrement vendre^ ou frans- 



*^) An den König d. d. Berlin, den 8. Dezember 175*2. Ebenda. 
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ferer sa äoiiscription ä un aufre en tout tems '' Gezeichnet wird 
in Berlin und Emden, Bei Nichtleistung von Ratenzahlungen 
ver&llt das schon Gezahlte zu Gunsten der Oompagnie. Der 
Zeichner von 1 000 Thalern hat Stimme bei der Direktorenwahl, 
jeder Zeichner von 5000 Thalem ist wählbar. Ein Reserve-^ 
fonds und Rechnungslegung an die Generalversammlung sind 
vorgesehen: ^Les cUrecteurs auront la liberte de reserver une 
partie du profit de chacque vaissau ou pour engrossir le fond et 
le capital^ ou pour Mre habües de reparer qudque perte^ qui 
purroit arriver (dont IHeu nous priserve) mais au m^e tems 
les directeurs seront obUges de donner un compte tres exact de 
tout le profit ä VassmiMee generde de tous les souscrivants, qu'on 
convoquera eocpressement.^ Bei dem Bankerutt eines Mitglieds 
kann während der Dauer des Patents nur die Dividende, nicht 
aber die Einlage beschlagnahmt werden.^®) 

Der König war im Grossen und Ganzen einverstanden. 
Aber er machte Bedingungen, deren schriftliche Bestätigung er 
von Harris verlangte. Dieselben erstreckten sich im Wesent- 
lichen nach drei Richtungen: Einmal nach derjenigen der Be-r 
förderung und des Schutzes des heimischen Handels und der 
heimischen Industrie. Emden wird als Platz für die Be- und 
Entladung der Schiffe und als Sitz des Direktoriums benannt. 
Das Kontrebandiren ist untersagt. Bei der Ladung nach Ben- 
galen sind, wenn es geht, Leinwand und andere Fabrikate der 
königlichen Lande vorzuziehen. Weiter werden die erworbenen 
Rechte der asiati tischen Oompagnie auf das PeinUchste gewahrt: 
Harris und seine Freunde haben das mit deren Direktoren laut 
Protokoll vom 6. Juni 1752 getroffene Abkommen heilig zu 
bewahren. Jeder Konkurrenzhandel wird ihnen untersagt, na- 
mentlich der asiatischen Oompagnie der Theo-, Porzellan- und ihr 
Droguenhandel vorbehalten. Endlich ist die Betheiligung preus- 
sischer ünterthanen an der Oompagnie für den Anfang ausge- 
schlossen, für die Folgezeit, insbesondere wiederum zu Gunsten 



^^ Ohne Datum und Unterschrift. Ebenda. 
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der asiatischen Compagnie freigestellt, letzterer sogar die Fusion 
mit der neu zu gründenden Gesellschafl anheimgegeben. Im 
üebrigen wird der Compagnie gestattet, Matrosen und Mari- 
niers aller europäischen Nationen anzunehmen, ihr aber anem- 
pfohlen, sich nicht Unbilden seitens eifersüchtiger Staaten aus- 
zusetzen. Nur auf die Annahme von 10 bis 12 Mann könig- 
licher Unterthanen wird bestanden. Als Reconnaissance ist 
endlich für jedes ausgehende Schiff 5 000 Thaler, für jedes ein- 
gehende noch 10 000 Thaler gefordert. ^^) 

Harris waren diese Bedingungen offensichtlich äusserst zu- 
wider. Er stellte vor, dass die Anwesenheit der Direktoren in 
Emden bei Ankunft und Abgang der Schiffe genüge, bat darum, 
ostindische Droguen — ausser den chinesischen — anschaffen 
zu dürfen, und versprach, den königlichen Unterthanen bei der 
Bemannung den Vorzug zu geben. Vor Allem aber war die 
Beschränkung hinsichtlich der Zeichnung seinen Plänen ent- 
gegen. Er wollte, ,,qu^au lieu de cet artide Sa Majeste nous 
permette, de lever une nouveUe souscription^ et de publier cette 
permission dans la gazette de Berlin. Le iout sera asscure le 
plus solidement que nous sera possible/^^^) Aber das war es 
gerade, was der König nicht wollte. Eichel musste schreiben: 
„Äa Majeste ayant cru appercevoir par les precedentes ouvei^- 
tures du Sr. John Harris^ qu^ü avoit dejä rassernble un nombre 
süffisant de souscriptions, pour commencer d^ahord son commerce 
des Indes, EUe a ete surprise de voir pär V artide 10^ qu^ü jx 
envoye ä la siäte de sa lettre du 4^ de ce mois^ qU^il veut faire 
publier une nouveUe sotiscription et ce lä etant Sa Majeste he- 
zite d'entrer plus avant dans ce prqjet/^^^) Durch diese schroflFe 
Ablehnung erschreckt unterwarf sich Harris vollkommen. ^2^ 



^^) Resolution för Harris d. d. 23. Dezember 1752. Die Conditions 
sind von Eichel entworfen, die Reinschrift ist nochmals von ihm durch- 
korrigirt. Ebenda. 

^) Harris an den Konig d. d. 4. Januar 1753 nebst Anlage. Ebenda. 

^^) d. d. 6. Januar 1753. Ebenda. 

32) An den Konig d. d. 6. und 10. Januar 1753. Ebenda. 
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So verfugte der König, dass ihm das Octroi ausgefertigt werde. 
Aber er war zugleich entschlossen, die eigenen Unterthanen 
von der gefahrvollen Expedition zurückzohalten. Viereck und 
Podewils erhielten den Auftrag zu exprimiren: „dass nemlich 
weil gedachter John Harris sich declariret hat, die erste Fahrt 
von dieser Entreprise mit zweyen Schiffen, auf seinem gantz 
alleinigen Hazard zu übernehmen, er sich enthalten müsse, 
Königl. Unterthanen vorerst dabey zu engagiren, allermassen 
und wann im unyerhoften Fall diese Entreprise echouiren solte. 
Ich nicht gerne haben will , dass Meine Unterthanen dabey 
Verlust leiden, mithin auf einmahl abgeschrecket werden sollen, 
sich nachhero etwa auf andere gute und nützliche Handlungs 
Entreprisen einzulassen. Wann aber hiernechst die ersten beyde 
von den John Harris nach Bengalen von Emden aus abzusen- 
dende Schiffe, eine glückliche Retour nach Emden gehabt haben 
werden, und dadurch diese Entreprise sich befestiget haben 
wird, alsdann muss Meinen Unterthanen, hauptsächlich aber 
und insbesondere der asiatischen Handlungs Compagnie zu 
Emden .... frey bleiben, sich mehrermeldeter Association zur 
Bengalenschen Handlung auf so hoch und so viel sie wolle zu 
associiren und beyzutreten."^^) Hertzberg entwarf das Octroi. 
Er legte dabei die Deklaration für die asiatische Compagnie zu 
Grunde. In der richtigen Erkenntniss aber, dass das Bekannt- 
werden der sämmtlichen Konditionen die Compagnie von vorn- 
herein diskreditiren müsste, wurden die Bestimmungen über 
das Exklusivprivileg der asiatischen Compagnie, die anfängliche 
Ausschliessung preussischer Unterthanen von der Betheiligung, 
das Recht derselben und namentlich der asiatischen Gesellschaft 
zu späterem Beitritte, die vorsichtige Zulassung fremder Matro- 
sen und Mariniers, endlich die dem Könige geschuldete Re- 
connaissance aus dem Octroi gewiesen und in eine besondere 
Resolution zusammengefasst (Anlage 14). Hertzberg meinte 



^ König an Viereck und Podewils d. d. Berlin, den 14. Januar 1753. 
und R. 68. 16. J. 2 Ausw. Dep. 
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mit Recht, dass die Resolution nur „um die geheime Gondi- 
tiones dem Publico zu cachiren ertheilet wird, das Octroi aber 
public werden 8011**, was ihm Podewils mit der Randbemer- 
kung ^ita est^ bestätigte.^) So musste sich, wie dies laut 
der Faesch'schen Deklaration gleichermaassen bei der asiatischen 
Compagnie der Fall war, das Leben der neuen Compagnie 
wiederum nach drei Normengruppen Tollziehen: nach dem förm- 
lichen, der OefiFentlichkeit überUeferten Octroi, nach den das in- 
nere Geschäftsgetriebe ordnenden Reglements .und nach der ge- 
heimen Instruktion, mit welcher der König auch diesmal die in- 
nere Gestaltung der Compagnie auf das Einschneidendste band. 
Das ^Octroi pour la compagnie de Bengale"^ vom 21. Ja- 
nuar 1753 trifft in seinen 26 Artikeln folgende Bestimmungen 
(Anlage 13).^^) Harris darf eine „assacioMon ou compagnie^* 
zum Handel nach Ostindien, insbesondere Bengalen errichten 
(1; vgl. T. 13; St. Octroi vom 4. August 1760, oben S. 73), 
Das Octroi geht auf 20 Jahre. Die Ausschliesdichheit des- 
selben für die Octroidauer, der Vorzug vor Mitbewerbern nach 
Ablauf der Zeit ist gewährleistet (3; St. 1,3; abw. T. 4). 
Das Komtoir ist in Emden; dort werden die Schiffe be- und 
entladen, dort ist der Sitz der Direktoren (2; St. Octroi vom 
4. August 1750, oben S. 73). Die Wahl des Ausgangshafens, 
die Zahl der Schiffe, jede Art des Handels ist freigestellt (4; 
vgl. T. 4, 5, 10 und St. 2). Der königliche Schutz wird zu- 
gesagt (5; T. 21; St. 4). Die Compagnie und ihre Vertreter 
dürfen im Namen des Königs mit den ostindischen Fürsten 
Verträge und Bündnisse schliessen, wenn auch ntlr auf ihte 
eigenen Kosten und Gefahr (20; St. 14)» Die Compagnie 
hat niedere Stra%erichtsbarkeit über Deserteure, Offiziere und 



") Hertzberg an Podewils d. d. 20. Januar 1753; Podewils und Viereck 
an den König d. d. BeHin, den 21. Januar 1753. Angef. Akten des Ausw. Dep. 

^^) Zur Vergleichung ist bei den einzelnen mit den Artikelnummem 
versehenen Bestimmungen des Octrois die entsprechende Norm des Octrois 
für de la Touche mit T. und diejenige der Deklaration vom 8. Juli 1751 
für Stuart mit St. in Klammern beigefügt. Vgl. die Anlagen 3 und 5. 



Digitized by VjOOQIC 



159 

Subalterne (7, 21; St. 9, 6). In inneren Angelegenheiten haben 
die Direktoren und Hauptparticipanten Civilgerichtsbarkeit, mit 
Appellation an die Landesregierung ohne Suspensiveffekt (22 ; St. 7). 
Soldaten und Matrosen aus Ostfriesland und Eleve können enrollirt 
werden (6; T. 16; St. 8). Die Angenommenen sind von jeder 
Werbung durch die königlichen Heere frei (8; St. 10). Schiffe, 
Artillerie, Magazine, Effekten, sowie alle Angestellten unterliegen 
in keinem Falle der Inanspruchnahme durch den König (9; St. 11). 
Die eingelegten Kapitahen und Gewinne sind auch im Kriegs- 
falle mit der Kegierung der Berechtigten von Beschlagnahme 
frei (19; St. Deklaration vom 12. März 1751, oben S. 74). Die 
Compagnie kann beliebige Künstler und Handwerker annehmen 
(17; St. 21). Die Compagnie zieht, soweit thunlich, Waaren 
aus den königlichen Landen vor. Dieselben sind keinen Aus- 
gangszöllen unterworfen. Nicht oder schwer zu beschaffende 
werden vom Ausland abgabenfrei bezogen (10, 12; St. 15 und 
Deklaration vom 1. September 1750 No. 2, oben S. 73; vgl. 
T. 7). Die an Fremde verkauften Transitwaaren unterlie- 
gen keinen Abgaben; sonst verkaufte und an den Ort des 
Käufers gesandte zahlen die gewöhnlichen (11; T. 6; St. 16 
und Deklaration vom 1. Septembel* 1750 No. 3, oben S. 73). 
Verbotene Waaren dürfen nicht eingeführt, wohl aber in 
Emden zum Verkaufe für das Ausland in Entrepot gegeben 
werden (14; T. 8; St. 18). Die auf erlaubte Retourwaaren 
gelegten Abgaben sollen nach Möglichkeit vermindert werden 
(15; St. 19). In privatrechtlicher Hinsicht ist wiederum nur 
das Nothdürftigste bestimmt: die Compagnie hat freie Lei- 
tung ihres Handels und schuldet nur der Generalversammlung 
ihrer Interessenten Rechenschaft (20; St. 5). Sie darf Sta- 
tuten und Reglements machen, welche, wenn es nöthig ist, 
bestÄtigt werden (21; T. 22; St. 6, 23). Sie darf ihre Direk- 
toren und Hauptparticipanten, welche zur Bestätigung zu pra- 
sentiren sind, wählen, die Offiziere und Subalternen frei an- 
stellen und entlassen (23, vgl. 7; St. 23, vgl. 8). Die ver- 
mögensrechtliche Selbständigkeit der Compagnie findet in der 
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Norm, dass ihre Effekten nicht für Privatschulden beschlag- 
nahmt werden können', Anerkennung (18; T. 15). Noch 
klarer in derjenigen, nach welcher die Direktoren, Hauptparti- 
cipanten, Offiziere und Subalternen fiär Schulden und andere 
Angelegenheiten, „gwi affectent la compagnie" nur vor der 
letzteren belangbar, ihre Personen und Effekten aber von jeder 
Beschlagnahme frei sind, und dass die y,compagnie en corps'* 
lediglich unmittelbar vor dem Könige beklagt werden kann 
(24; St. 24). ^ 

Die ^Beglements provisioneis" (Anlage 15) ordnen die in- 
nere Einrichtung der Compagnie: Das Grundkapital ist auf- 
fallender Weise und im Widerspruche mit dem der asiatischen 
Compagnie zugebilligten Eintrittsrecht ein festes. Es beträgt 
eine Million Thaler in 2000 Aktien zu 500 Thalem. Nach der 
Vollzeichnung wird eine konstituirende Generalversammlung ein 
berufen, welche die Artikel ändern und ergänzen darf. Ein 
Viertel des Nennbetrags ist gegen Quittung (regu) anzuzahlen,. 
die drei übrigen Viertel sind auf Erfordern der Direktoren ein- 
zuschiessen. Das von Säumigen früher Eingezahlte verfallt zu 
Gunsten der Compagnie. Die Uebertragung der (Namens-) 
Aktie muss persönlich oder durch notariell Bevollmächtigte in 
dem Aktienbuche (Uwe de transporf) eingezeichnet werden. 
Ohne dies sind Uebertragungsverträge , auch bei Auslieferung 
der Aktie, unwirksam. Zurückziehung der Einlage findet 
nicht statt. In der Generalversammlung hat nur der Eigen- 
thümer von wenigstens 10 Aktien Stimme; 30 — 50 Aktien 
geben zwei, 50 Aktien und darüber drei Stimmen. Mehr 
Stimmen hat Niemand. Bevollmächtigung ist zulässig. Allein 
die Generalversammlung entscheidet über Erhöhung und Ver- 
minderung des Grundkapitals, über die An- und Ausleihung 
von zinsbaren Geldern, welche Operation jedoch den Direk- 
toren bei Gefahr im Verzuge mit Genehmigung der Rechnungs- 
revisoren zusteht. Das Direktorium bilden nur angesehene 
Kaufleute; dasselbe verfasst die Reglements, sofern sie nicht 
der Generalversammlung vorbehalten sind. Die Direktoren 
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leisten den Eid der Verschwiegenheit. Die Rechnungsrevisoren 
werden (zunächst) von der konstituirenden Generalversammlung 
gewählt, welche deren Geschäftskreis bestimmt /Auch sie legen 
den Schwur, wie die Direktoren, ab. Sie berathen die Letz- 
teren bei wichtigen Angelegenheiten. Ihnen stehen die Schriften 
der Gesellschaft offen. Ein Konkurrenzverbot besteht für die 
Direktoren, Rechnungsrevisoren, Angestellten und Interessenten. 
Bei Zuwiderhandeln geht das Geschäft, nach näherer Bestim- 
mung der konstituirenden Generalversammlung, zu Gunsten der 
Compagnie. Ueber die Rechnungslegung und Gewinnverthei- 
lung ist nur bestimmt, dass ein fester Satz von zwei Prozent 
des Nennbetrags der Aktien alle sechs Monat, beginnend drei 
Monate nach dem Datum der Aktien, ausgezahlt wird. Zeichen- 
stellen sind in Emden, Antwerpen, Hamburg benannt. 

Vom aktientechnischen Standpunkt aus bedeutet die innere 
Einrichtung der Compagnie einen entschiedenen Rückschritt. 
In der Faesch'schen Deklaration war die Unterthänigkeit der 
Direktoren gegenüber der Generalversammlung anerkannt, dieser 
die Empfangnahme einer periodischen Rechnung vorbehalten, 
für wichtige Angelegenheiten einstimmiger Beschluss mehrerer 
Direktoren verordnet, jährliche Schlussrechnung, Bilanz und 
Dividenden vertheilung gefordert. ^^) Das Publikandum der 
Stuart'schen Compagnie hatte die Aktie als den Inhaber be- 
rechtigend hingestellt, wenigstens Rechnungslegung an die Ge- 
neralversammlung und Gewinn vertheilung nach Rückkehr jedes 
Schiffes zugesagt, das Stimmrecht auch den Vertretern von zehn 
Einzelaktien, die Einsicht der Bücher den Besitzern von zwanzig 
Aktien eingeräumt. ^7) Nichts von Alledem ist dem Statute 
der bengalischen Compagnie zu entnehmen. Der streng aristo- 
kratische Charakter wird durch die Erschwerung der Aktien- 
übertragung, die Zubilligung des Stimmrechts nur an Gross- 
aktionäre offenbart. Die Angel des ganzen Aktienwesens, die 

'*) Oben S. 86. 
^^) Oben S. 88 f. 
Ring, Asiatische Handlungscompagnien. 1 1 
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Rechnungslegung und Gewinnvertheilung ist mit Schweigen 
übergangen. Die Einsetzung von Rechnongsrevisoren übertragt 
anscheinend wichtigste Befugnisse der Generalversammlung 
einem Ausschusse. Mit der Auswerfung eines festen Zinses 
ist die unsolide Bahn beschritten, welche noch das heutige Recht 
durch Freigabe der Bauzinsen nicht ganz verlassen hat. Das 
dem Direktorium zugestandene unbeschränkte Verordnungsrecht 
macht dies Organ, jeden&lls bei Zuziehung der Rechnungs- 
revisoren, zum absoluten Herrscher des Unternehmens. 

Harris suchte der ihm gewordenen Anweisung gemäss Inter- 
essenten im Auslande zu gewinnen^ Schon im Mai 1753 konnte er 
über einen Abschluss auf 1000 Aktien in Antwerpen berichten, falls 
den Flamländern zwei Direktorenstellen eingeräumt würden. Zu- 
gleich wurden ihm von französischer Seite bedeutsame Vorschläge 
gemacht. Wieder war es de la Bourdonnaie, welcher, schon 
einmal vom Könige zurückgewiesen 2®), auf diesem Schleichpfad 
an ihn zu kommen suchte. Er und ein nanter Kaufmann, 
Walshe, erboten sich die für die Aussendung eines Schiffes 
nöthige Summe herzugeben. Harris lehnte ab, angeblich, weil 
er den Einfluss von Dupleix fürchtete und besorgte, es mit 
Frankreich zu verderben. ^^) Die Franzosen suchten ihn zu um- 
gehen. Sie verbanden sich mit Dillon und sandten diesen nach 
Berlin mit dem Erbieten, von den 2000 Aktien wenigsten 1200, 
erforderlichen Falles aber alle zu nehmen. Die neuen Bewer- 
ber — welche, wenn auch nicht dem Könige gegenüber, geheina 
bleiben wollten — beabsichtigten eine grundstürzende Umge- 
staltung der Compagnie: „Hs veulent qu'il rüy axt que 5 voix 
preponderantes qui decideront de toutes les Operations de la d. 
compagnie ä la pluralite des voix^ par consequent il faut que 
chaque voix represente 400 actions.^ Sie forderten, dass 
das Octroi der Compagnie selbst gehöre, versprachen ein Schiff 



^) Oben S. 93 ff. 

2^) Harris an Eichel d. d. den 3. Mai 1753. Kabinetsakten Rep. %. 
423. F. 
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im laufenden Jahre (1753), eins im nächsten und dann mehrere 
abzusenden. Wegen der vorgerückten Jahreszeit wollten sie 
das erste Schiff nicht in Emden erbaaen lassen, sondern es 
ausrüsten, wo es anginge, wenn auch mit preussischer Equi- 
pt^e. Die folgenden Schiffe beabsichtigten sie in Emden fer- 
tig zu stellen und mit dort erkaufter Waare zu versehen. Im 
üebrigen unterwarfen sie sich dem Patente vom 2h Januar 
1753.^) Harris war schwer beunruhigt. Er meinte, und wohl 
nicht mit Unrecht, dass nichts Anderes geplant sei, als ein 
Schiff in Bordeaux auszurüsten, ihm die preussische Flagge zu 
erschleichen und für de la Bourdonnaie zu holen, was er noch 
in Indien gelassen. Die Projektanten würden die Schiffe nicht 
mit preussischen, sondern mit französischen Unterthanen be- 
mannen. Hätten Letztere erst ein Etablissement in Indien, so 
werde der König wahrlich nicht waffnen, um sie zu vertreiben. 
Dass mit der Abstimmungsart eine Majorisirung zu Gunsten 
der Franzosen, vertreten durch de la Bourdonnaie, Walshe imd 
Dillon, beabsichtigt war, lag zudem auf der Hand.^^) Das 
Gerücht, die asiatische Oompagnie beabsichtige de la Bourdon- 
naie ein Privileg zum Handel nach Mocha in Arabien zu ge- 
währen, mag Harris aus eigener Phantasie hinzugefügt haben. ^^) 
Seine Befürchtungen waren unnütz. Man ging in Berlin nach 
wie vor auf die französischen Pläne nicht ein. Aber Harris 
bekam durch diese Sicherheit nicht mehr Interessenten. Er 
irrte in seinen Projekten hin und her: Bald wollte er, der 
König solle dem londoner Hof eine Konvention zwischen der 
englisch-ostindischen und seiner bengalischen Oompagnie vor- 
schlagen, dass bestimmt zu bezeichnende Engländer der Oom- 
pagnie beitreten könnten und dafür den preussischen Unter- 
thanen die Forderungen, derentwegen die schlesische Hypothek 



*0 Notes pour M. DiUon (Mai 1753). Ebenda. 
*0 Beponse von Harris (Mai 1753). Ebenda. 

^) Harris an Eichel d. d. 3. Mai und an den König d. d. Paris, den 
Mai 1753. Ebenda. 

11* 
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einbehalten wurde, mit sechs Prozent Zinsen auszahlen müssten 
— eine Operation, von welcher er mindestens eine Million 
Thaler erhoffte. ^^) Bald bat er den König, er möge ihm trotz 
der Resolution gestatten, preussische Unterthanen als Interes- 
senten zu gewinnen. ^) Es war der stets unternehmungslustige 
Splittgerber, welcher ihm bei diesem letzten Vorschlage zur 
Hülfe kam: „Wann ich versichert wäre, dass es S. K. M. nicht 
missfallig seyn wurde, wann ich mich öffentlich bey der Ben- 
galschen Compagnie engagire, so wolte ich sogleich Antheil 
nehmen, und bedacht seyn, die beyde Compagnien, mit der Zeit, 
in eine zu bringen.** *'^) So gestattete der König, seinem richtigen 
Instinkt entgegen und den so nachdrucklich betonten Grund- 
sätzen ungetreu, dass Splittgerber Direktor würde und sich die 
königlichen Unterthanen, welche wollten, betheiligen könnten.^^) 
Trotz aller Schwindelhaftigkeit seiner Massnahmen hatte 
Harris eine Anzahl von Direktoren zu gewinnen gewusst. Es 
waren ausser Splittgerber Jaques Pierre d'Henssens aus Ant- 
werpen, Julien Depestre aus Brüssel, Rutlidge und Rovadell 
aus Dünkirchen. ^^) Die beiden letzteren schieden bald genug 
aus. Die Chambre de Commerce von Dünkirchen rief gegen 
sie die Ordonnanz vom 20. Juni 1720 an, welche firanzösischen 
Unterthanen unter harten Strafen den Beitritt zu einer fremden 
ostindischen Compagnie verbot.**^®) Den hierdurch auch in der 
Subskription verursachten Aus£ei11 suchte Harris durch Zeich- 
nungen in den preussischen Landen zu decken. Dies stand 
dem Könige denn doch nicht an. Er liess antworten: 



32) Harris an den König d. d. Paris, den 8. Mai 1753; Alfred Clifton 
an Eichel d. d. Paris, den 15. Mai 1753. Ebenda. 

2*) Harris an den König d. d. Dünkirchen, den 4. September 1753- 
Ebenda. 

3^) Splittgerber an den König d. d. 5. August 1753. Ebenda. 

^) Eichel auf die Eingabe von Harris d. d. Dünkirohen, den 4. Sep- 
tember 1753. 

37) Ebenda. 

3^) Harris an den König d. d. Dankirchen, den 24. September 1753. 
Ebenda. Vgl. Anderson, Geschichte des Handels Th. 6 S. 690. 
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wenn er keine anderen Interessenten zur Compagnie als hie- 
siger Lande Einwohner wüsste, es mit seinem Plan nicht gehen 
und er sich erinnern würde, was S. K. M. ihm gleich anföng- 
lich als er die Octroy gesuchet desfals declariret hätten." Hätte 
er, der König, nur auf inländische Interessenten reflektirt, so 
würde er in Berlin eine Compagnie errichtet und * Splittgerber 
die Direktion übertragen haben; •'^^) 

Die gewonnenen Kapitalisten konnten mit eineni so wenig 
zielbewussten, unruhigen Geiste wie Harris an der Spitze ofiPen- 
bar nicht weiter kommen. Sie bestimmten ihn deshalb noch 
im September 1753, das Octroi an die Compagnie selbst ab- 
zutreten und sich mit der Stellung eines ersten Supercargos zu be- 
gnügen Der Vertrag ging dahin: „ie Sieur Harris fait cession 
de son octroy^ qiii lui a ete accorde par Sa Majeste Prussienne 
poiir Verection d'ime compagnie sur Bengale, entre les mains des 
Sieurs Splitgerher^ Henssens^ et Depestre, qiie 8a dite Majeste a 
äüigne approuvef^ comme directeurs, et qu'ü ne pourra pretendre 
d'eux autre condition oii avantage que Celles qvCont eus les supercargos 
de la compagnie d^ Ostende et nommemant Mr. Alexandre Hume 
dans cette qualite supercargo.^ Bewährte sich Harris, so sollte 
er das Gleiche für eine zweite Reise, und bei einem Etablisse- 
ment in Indien die Stellung eines dortigen Chefs der Compagnie 
auf 5 Jahre, bei Widerruf im Falle schlechter Führung, er- 
halten. '^^) Die nunmehr allein massgebenden Direktoren Splitt- 
gerber, Henssens, Depestre, zu welchen noch der später als 
tresorier general von Flandern bezeichnete Cornil Carpentier aus 
Gent kam, verfasste einen neuen Plan (Anlage 16): „Pour forme 
d!essai^ sollten ein bis zwei Schiffe nach Bengalen gerüstet 
werden, die Subskription in Antwerpen, Hamburg, Emden, 
Breslau, Königsberg, Magdeburg stattfinden. Die privatrecht- 



^^) Eichel auf die Eingabe von Harris d. d. Dünkirchen, den 24. Sep^ 
tember 1753. Angef. Kabinetsakten. 

*^) Anlage zum Schreiben von Harris an den Konig d. d. Emden, den 
12. Februar 1754. Ebenda. 
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liehe Struktur der Compagnie fand im Gegensatze zu den Eegle^ 
ments p'ovisionds scharfe Ausprägung. Die Compagnie ist 
zeitlich begrenzt: sie erschöpft sich, getreu dem „Essai-" Stand- 
punkte, mit der ersten Ausrüstung, welche trotz der etwas 
prunkhafieren Ankündigung sicher nur ein SchifP betreffen 
sollte. Nach der Rückkehr jedes Schiffes wird Fahrzeug und 
Ladung meistbietend verkaufi; und der ganze Erlös an die 
Aktionäre ausgekehrt. Dieselben brauchen sich nicht an einer 
neuen Rüstung zu betheiligen, wenn sie auch in dieser Beziehung 
ein Vorrecht haben. *^) Ein festes Grundkapital besteht nicht. 
Nach einem Avertissement werden ausgegeben „des acUons ä 
raison de dnq cens dallers de Brandenbourg jasqiCau nombre 
süffisant pour remjjiir le montant de Varmement susdä^ qui n'ex- 
cedera pas celui de 1000 actions pour chaque navire,^^^) Die 
konstituirende Generalversammlung findet statt, sobald genug 
Zeichnungen für ein Schiff vorliegen. Die Direktoren müssen 
Eigenthümer von 30 Aktien sein. Sie stehen im Range gleich. 
Im NothfiJl und bei Verhinderung können sie sich in Emden 
vertreten lassen. Sie entscheiden nach Stimmenmehrheit. Pro- 
testiren zwei Direktoren gegen die Uebrigen, so geben die 
Rechnungsrevisoren den Ausschlag. Letztere, drei an der Zahl, 
werden von den Interessenten gewählt. Die Zahlungen werden 
von den Direktoren und Zeichenstellen an die Kassirer oder 



^0 Nach einem ÄTertissement: ^^iu retour des dits navires se fera 
la verUe publique tont de la cargaison que du navire mime, dont la re- 
partition sera faite aux proprietaires des actions. — Ceux qui au retour 
du sus'dit arinemcfU voudront continuer leur action dans la ditte compagnie^ 
pourront le faire dans Varmement en suivant, dans lequd leur action sera 
placee par preference'* . Emdener Stadtakten 58 Registratur No. 2. 

**) Ebenda. Depestre betonte ganz richtig, dass der Vorbehalt einer 
Betheiligung oder Fusion für die asiatische Compagnie ein festes Grund- 
kapital unmöglich mache: „Comment seroit il possible de satis faire ä Vin- 
tetUion de 8. M. si la Comp, etant etabli sur un pied fixe, et son fand 
Umite, Celle de la Chine venoit dlors y demander un interit de 2 ou 300 
actions?"" An Henri Patullo d. d. Brüssel, den 3. November 1753. Kabinets- 
akten Rep. 96. 423. F. 
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sonst Beauftragte abgeführt. Ein Konkurrenzverbot besteht nur 
fär die Direktoren und Angestellten, welche auch der Compagnie 
nicht Waaren liefern dürfen. 

Die Compagnie ist dergestalt von dem Boden der Aktien- 
gesellschaft im strengen Sinne gelöst. Es ist die freie Ge- 
nossenschaft, ohne festes Grundkapital, mit beschränkter Ein- 
lage und Haftung, mit körperschaftlicher Organisation, welche 
in die Erscheinung tritt. Die Bestimmungen sind folgerichtig: 
Es bedarf bei der Begrenztheit des Unternehmens nur der kon- 
stituir enden Generalversammlung. Hat sie, wie vorgesehen, 
ihre Anordnui^en getroflFen, so fallt die weitere Leitung den 
Direktoren, Grossaktionären, zu. Ist das Schiff zurückgekehrt 
und mit Ladung verkauft, treten die Rechnungsrevisoren in 
Thätigkeit. Einer Beschlussfassung über die Dividende bedarf 
es nicht, da Alles vertheilt wird. Damit ist die Compagnie bis 
auf Weiteres erledigt. Bei der zu formirenden neuen Com- 
pagnie können sich die alten Aktionare betheiligen, neue hinzu- 
kommen, insbesondere auch die asiatische Compagnie ihr Recht 
auf Eintritt geltend machen. Auf Neuheit hat diese Einrich- 
tung freilich keinen Anspruch. Die Bestimmungen sind den- 
jenigen der schwedischen Compagnie Heinrich Koning's von 
1731 nachgebildet, deren Richtung Abb^ Raynal dahin kenn- 
zeichnet: „Le desir de reunir le plus qu'il seroit possiUe les 
avaniages cTun commerce libre et ceux d*une association privi- 
Ugiee^ firent regier qtie les fonds ne seroient pas limites^ et que 
tout acUonnaire pourroit retirer les siens ä la fin de chaque 
voyage."^^) 

Auf der neuen Grundlage schien die Compagnie schneller 
zum Ziele zu gelangen: Am 22. Oktober 1753 konnte Harris 
berichten, dass Befehl zum Ankaufe des englischen Schiffes „Le 
Hardwick" durch die antwerpener Interessenten gegeben sei. Der 
König erklärte zwar sein Einverstandniss, gab ihm aber den 
Avis, yjde prendre ses precautions contre les Anglois et dJeviter 



*^) Histoirß philosophique Buch 5 Kap. 8; vgl. oben S. 122. 
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au possible ä ce que ce vaisseau ne sauroit tomher entre les 
mains des Anglois.^^^) 

Die Leichtigkeit, mit welcher der englische Abenteurer sich 
die Gunst des Königs zu erringen gewusst hatte, musste zur 
Nachahmung reizen. Im Herbste trat ein schottischer Kaufinann 
in Dunkirchen, Henri Patullo, an den Feldmarschall Keith mit 
einem Lotterieplane zu Gunsten der bengalischen Compagnie 
heran. Es war die Verloosung für das britische Museum von 
1753,^^) welche das Muster gab. Depestre setzte die Unmög- 
lichkeit des Vorschlags verständig auseinander: Der patriotische 
Hintergrund fehle; kein Holländer, Engländer, Franzose dürfe 
sich interessiren, in den österreichischen Niederlanden, Preussen, 
Hamburg werde man keine Spieler finden. Zur Ausrüstung 
eines Schiffes seien zudem genug Aktien gezeichnet. Selbst 
der sonst den gewagtesten Projekten geneigte Feldmarschall 
Keith meinte, es ginge nicht an, auf die Nieten gamichts zu 
zahlen. '^^) Harris natürlich trat begeistert für den Plan ein: 
man könne ja das Ausland vorzugsweise heranziehen und für 
die königlichen Unterthanen nur Yio o^^r V20 Betheiligung bei 
Splittgerber reserviren; freilich müsse dies Limitum in der 
öfPentlichen Ankündigung verschwiegen werden. Er versprach 
sich 2 Millionen Thaler von der Lotterie und suchte den König 
durch das Angebot von 2 Prozent zu gewinnen. Pa;tullo sollte 
gleich Direktor der bengalischen Compagnie werden.*^) Splitt- 



**) Harris an den Konig d. d. Brüssel, den 22. Oktober 1753. Antwort 
des Königs darauf. Kabinetsakten Rep. 96. 423. F. 

*^) Anderson, Geschichte des Handels Tb. 7 S. 480 ff., bes. S. 489. 

^) Depestre an Patullo d. d. Brüssel, den 3. November 1753. An- 
geführte Kabinetsakten. Keith vermittelte sogar das Angebot eines londoner 
Kaufmanns, geborenen schottisclieu Edelmanns zum Negerhandel in Emden: 
„II aeu du Bot d'Espagne rassiento des negres, qu'avoit autrefois la Com- 
pagnie de Sud, ceux ci ont votUu le ruiner, maia ils n'ont p<i8 reusai, quoi 
qu'il a ete abandone de Duc de Neucastle et son frere qui lui avoieni pro- 
mi$ leur protection, et je crois qu'il voudroit etablir ce commerce ä Emhden, 
en 86 retirant avec ses effets d'Ängleterre, pour Wäre plus en hutte ä des 
pareils acddents^ An Eichel d. d. Potsdam, den 30. September 1753. Ebenda. 

*') Harris an den Konig d. d. Berlin, den 28. Dezember 1753. Ebenda. 
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gerber war über die Zumuthung entrüstet. Sein Vertrauensmann 
Schickler schrieb: „Der Projectant Patullo von Dunkerque mag 
andere 'Absichten haben, und seine eigene Umstände so be- 
schaffen seyn, dass ihme an dem Aussschlag wenig gelegen, 
massen er darbey nichts zu verlieren hat, eine gleiche Bewant- 
niss hat es mit dem Harris welcher anfänglich vorgegeben er 
habe 100/m. L Sterling Subscribenten in Engelland, da doch 
nun nicht vor 10 L eingeschrieben stehen. Er selbst hat sich 
reich aussgegeben da er doch gantz arm ist und sich erst bey 
der Compagnie zu bereichem suchet."*®) Der König lehnte 
ab; er erkannte an „qu^une demarcJie aussi extraordinaire faite 
du directaire (?) de la compagnie ne sauroit avoir qu'un tres 
mauvais effet et Uämer la reputation d^ la compagnie comme 
aussi ruiner son credit^ Unter solchen Umständen sei es 
besser, das Unternehmen ganz fallen zu lassen oder eine geeig- 
netere Zeit abzuwarten.*^) 

Es gehört zu den Unbegreiflichkeiten der fridericianischen 
Kolonialpolitik, dass der König trotz alledem einen Mann wie 
Harris mit Titeln und Würden begnaden konnte. Der Projek- 
tant trug sich, seiner Misserfolge ungeachtet, mit ehrgeizigen 
Gedanken. Er berief sich auf die Stelle des Octrois, nach 
welcher es freistand, im Namen des Monarchen mit indischen 
Fürsten Verträge zu schliessen und verlangte daraufhin vom 
König ein Pleinpouvoir. An Podewils gewiesen, forderte er 
Vollmacht und Beglaubigungsschreiben als y^Amhassadeur et 
Minisire PUnipotentiaire aupres de VEmpereur de VIndostan et 
hs autres puissances Asiatiques." Podewils widersprach: er 
wollte der Compagnie, nicht Harris die Vollmacht geben; er 
wies auf die Eigenschaft des letzteren als Engländer, auf die 
engUsche Parlamentsakte hin: ^L'Angleterre surtout dans la 
crise presente des affaires seroit peut etre charmee de trouver 
une occamn teile qiie son acte de parlement liii donneroit tonte 

*^) Ohne Datum und Unterschrift. Ebenda. 

*^) Eichel auf das Schreiben von Harris d. d. Berlin, den 28. Dezember 
1753. Ebenda. 
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trouvee, de faire des ävanies ä V. M.^ Harris remonstrirte: 
nicht die Compagnie, sondern er ginge nach Indien, er schlösse 
die Vertrage; des Königs Protektion und sein Titel würden ihn 
gegen alle englischen Parlamentsakte schützen.^) Der König 
gab in der That seinen Bitten nach: ,,Es muss der Harris za 
mehrerer Precaution das Bürgerrecht zu Berlin gewinnen, indes 
können vor ihn die gebethene Pleinpouvoirs und zwar gedoppelt 
ausgefertiget werden, nehmlich einmahl vor ihn selbst und ein- 
mahl von wegen oder vielmehr auf die Compagnie, da er sich 
dann, nach Beschaffenheit der Umstände des einen oder des 
anderen Pouvoirs bedienen, auf den Fall auch dass er etwa in 
Gefahr geriethe das Pouvoir vor ihn gleich cassiren und zer- 
reissen kan."^*) So wurde Harris in der That y^Legatus noster 
eodraordinariiis ad serenissimum et potentissimum Imperatorem 
Indostani et adjacentium ditionum nee non ad ommes reges, 
principes, aliasve potentias et status Asiae et Indiarum." Er 
empfing die Befugniss Schiffspassporte zu ertheilen, Befehle an 
Militairpersonen zugeben, Gericht und Kriegsrath zu halten.^*) 
Splittgerber, wie stets auf das Näherliegende bedacht, suchte 
seinerseits nach dem Vorgänge der asiatischen Compagnie um 
Requisitorialien nach England, Frankreich und Holland um 
freundliche Au&ahme der Schiffe. ^**) Das Auswärtige Departe- 
ment rieth nur zur Benachrichtigung an Frankreich. Der Herzog 
von Newcastle habe schon einmal eine unbefriedigende Antwort 



^) Harris an den König d. d. 9. Dezember 1753; Konig an Harris und 
Podewils d. d. Potsdam, den 11. Dezember 1753. Harris an Eichel, und 
Podewils an den Konig d. d. Berlin, den 14. Dezember 1753. Kabinets- 
akten Rep. 96. 423. F und R. 68. 16. J. 2 Ausw. Dep. 

**) Mündliche Resolution (Eichel) d. d. Potsdam, den 15. Dezember 
1753. Angeführte Akten des Ausw. Dep. 

^'^) Ausfertigung vom 18. Dezember 1753. Ebenda. Das Prinzip des: 
Titel kosten Nichts, spricht Keith unverhüllt aus. Er schrieb von einem 
englischen Projektenmacher: „Je m'imagine qu^il souhaiteroü fort gue le 
Boi le fit Mr, le Baron, et pourvu qu'ü nous ammena quelques vaisseaux 
Charge de piastres de VAmerique, je ne vois pas que le mal sera grand'*. 

") An das Auswärtige Departement d. d. Berlin, den 26. Dezember 
1753. Ebenda. 
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ertheilt.^*) Seitdem hätten sich die Beziehungen verschlechtert. 
Höchstens sei eine unfreundliche Erwiderung und Erregung der 
Eifersucht zu erwarten. Holland werde sich nach England 
richten. Der König stimmte bei: „Es wird am besten seyn, 
zuerst nur an Frankreich allein zu schreiben, denn wegen 
Engelland haben sie recht, dass es in gegenwärtigen Umständen 
nicht rathsam sey." ^^) St. Contest gab auf die Benachrichtigung 
durch Lord Marishai nach anfanglichem unerwartetem Zaudern 
eine befriedigende Antwort: den Schiffen werde in den fran- 
zösischen Häfen jede Hülfe gewährt werden, nur müssten sie 
sich wegen des Exklusivprivilegs der französischen Compagnie 
dort des Handels enthalten und die vorgeschriebenen Siche- 
Fungsmaassregeln dulden.^) 

Es war, als sollte die Compagnie nicht zu Stande kommen, 
üeber allen ihren Vornahmen schwebte eiji Unstern. Zwar war 
die Generalversammlung auf den 28. Januar 1754 bei Casteleyn 
& Co. in Emden einberufen, „aUwaar geadmitteert suUen werden 
die geene so tien actien voor hun selven zyn besiUende ofte daar- 
van Mworlyke prociiratie kunnen vertonen." ^'^) Und auch mit 
der Versicherung ging es gut von statten: Die Compagnie er- 
hielt in den österreichischen Niederlanden 2 — 300000 fl. zu 
12 Prozent und erwartete von der Assekuranzkammer in Ronen 
200000 fl. zu 11 — 11^2 Prozent, unter gleichen Bedingungen 
100 000 fl. von einer dünkirchener Gesellschaft und den Rest 
in Hamburg, Livomo und Genua; die Niederländer versicherten 
zumeist durch Uebemahme des Risikos auf ihre eigenen Aktien, 
wobei ihnen, falls anderswo mehr als 12 Prozent Prämie ge- 
zahlt würden, eine Bonifikation zugesagt war. •^^) Aber vor 



") Oben S. 108. 

^) Podewils und Finckenstein an den Konig d. d. Berlin, den 1. Januar 
1754 mit mündlicher Resolution des Königs. Angef. Akten des Ausw. Dep. 

**) Marechal d'Ecosse an den Konig d. d. Paris, den 25. Januar und 
15. Februar 1754. Ebenda. 

*^) Emdener Stadtakten 58 Registratur No. 2. 

") Depestre an (Splittgerber) d. d, Brüssel, den 21. Januar 1754. 
Kabiüetsakten Rep. 96. 423. F. 
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Allem erwies sich, wie vorauszusehen, Harris als der gefahr- 
lichste Widersacher. Es ergab sich bald, dass er mit der Be- 
stimmung bei der Abtretung des Octrois, er solle dasselbe er- 
halten wie der Supercargo der ostender Compagnie, Hume, 
eine Falle gestellt hatte. Er liess sich von Hume bescheinigen: 
„que sur le vaisseau le Heathcote ü avoit eu 5 pd. sur les grosses 
ventes: et qu' apres avoir emploie Vargent des interesses et avan- 
turiersy ü avoit remjM le restant de la charge du vaisseau^ comme 
il avoit juge ä propos^ et qu*ü croioit qu'il avoit eu pour son 
propre compte 50 ä 60 tonnanx du dit vaisseau. Que qtiand 
il fut nomme gouvernetir^ outre sa toMe et son vin la compagnie 
lui avoit accorde 60 Livres Sterlings d'appointement^ par mois 
avec 6 pd. sur les grosses ventes, mais cäors . . . ü renonga ä 
tout commerce particiüier.^ ^^) Depestre weigerte sich, den Vertrag 
unter solchen Bedingungen zu erfüllen: Die niederländisclieii 
Direktoren hätten nur gewusst, dass Hume als Gouverneur 
5 Prozent Kommission und keine Pacotille gehabt und als 
Supercargo 5 Prozent zur Theilung mit dem zweiten Supercargo 
erhalten habe. Von dem Rechte, den Rest des Schiffes zu beladen, 
sei ihnen nicht Kenntniss geworden. Harris könne jetzt ein 
Drittel des Fahrzeugs für sich nehmen. 2^/2 Prozent Kommis- 
sion und 15000 Thaler Pacotille wolle er zugestehen. Ausser- 
dem solle Harris seine 653 £ Unkosten erstattet bekommen. 
y^Le dit Harris pour un komme qui rCa rien que des dettes, 
s'enrichisse effectivement par la faveur, que Sa Majeste lui a 
faite, en ax:cordant son octroi,"^^) Schickler berechnete, dass 
Harris bei der einen Reise einen Gewinn von 167 000 Thalem 
beanspruchte und dass er bei den ihm eingeräumten VortheUen 
— 2V2 Prozent vom Verkaufe, dieser auf 1 Million angenom- 
men, Pacotille für 18000 Thaler mit 75 Prozent Nutzen und 
4500 Thaler für die entstandenen Kosten — noch immer 
43000 Thaler erhalten würde. ^^) Harris gab sich nicht zu- 



^^) Alfred Clifton an Harris. Ohne Datum. Ebenda. 

^} Depestre (an Splittgerber) d. d. Brüssel, den 21. Januar 1754. Ebenda. 

^0 Ohne Datum und Unterschrift. Ebenda. 
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frieden: Kennzeichnend genug stützte er sich aufsein Patent als 
ambassadeur extraordinaire, kraft dessen er befugt sei, in Ben- 
galen zu erscheinen, Chargen zu vertheilen und von Niemandem 
abzuhängen. Ja er drohte, das Schiff arretiren zu lassen. „Es 
sind," schreibt Splittgerber, „bey mir 200 Actien vor Rechnung 
Sr. Königl. May. Unterthanen eingezeichnet, ich würde es nim- 
mermehr verantworten können, wenn ich dieses Capital einem 
Mann der nicht eines Heller Werts Intresse bey der gantzen 
Unternehmung hat, und doch mit dem gantzen Capital nach 
Wohlgefallen schalten und walten könte, anvertrauen solte.**^-) 
Der König begegnete der List mit der Gewalt: Harris habe 
die Compagnie nicht zu Stande bringen können, nicht einen 
Sous zu derselben gegeben. Er müsse sich den Instruktionen 
der Direktoren unterwerfen. Seine Vollmacht, mit den indischen 
Fürsten zu paktiren, verstehe sich dahin, dass dies nur nach 
den Ordres der Directoren, unter deren Autorität geschehen 
dürfe. Als Supercargo stehe er unter diesen. Der König wolle 
nicht glauben, dass er das Schiff zu beschlagnahmen gedenke, 
„Resolution, die Sr. K. M. ihn sehr regrettiren machen würden, 
wofeme ihn dergleichen jemahlen in die Gedanken gekom- 
men." ^8) Harris remonstrirte, aber anscheinend ohne Erfolg. 
Jedenfalls zeigte Splittgerber später an, „dass der Harris, theils 
wegen schwacher Leibes Constitution, theils wegen Unvermögen 
sich zu equipiren, nicht nach Bengalen reisset und einen Nah- 
mens Young mit Genehmhaltung der Directeurs als ersten 
Super Carga substituiret hat. "6^) 

Wie bei der asiatischen Compagnie trat zu der inneren 
Zwietracht die äussere Gefahr. Wieder war es England, wel- 
ches ernstlich an das Werk ging, die neue Compagnie im Keime 
zu ersticken. Der englische Gesandte d'AyroUes machte den 
Flankier: er liess in Brüssel zwei englische Matrosen unter der 
Angabe, dass sie von der Compagnie nach Indien engagirt seien, 

*^ An den König d. d. Berlin, den 31. Januar 1754. Ebenda. 
^ An Harris d. d. Potsdam, den 2. Februar 1754. Ebenda. 
") An den Konig d. d. 24. November 1754. Ebenda. 
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yerhaften, um sie wegen Uebertretung der Parlameatsakte nach 
England zu schaffen. Und auf Depestre's Vorstellung, die Leute 
hätten nur das Compagnieschiff von Ostende nach Emden bringen 
sollen, der König habe verboten, irgend etwas zu thun, was 
anderen Mächten zur Klage Anlass geben könnte, erwiderte er: 
y^quHl croyoit bien, que notre (der Compagnie) intention n]etoä 
pas de battaiUer^ que nous y serions frottes." Depestre ent- 
gegnete: sie gehorchten in Allem dem König und dieser werde 
wissen „faire rendre justice ä ses sujets^ quand die leur est 
due^^) 

In England selbst ging man noch ungezwungener vor. Die 
Direktoren hatten, der königlichen Warnung eingedenk, bei 
dem Ankaufe des Compagnieschiffs alle ersinnliche Soi^fi&lt 
angewendet. Der Kaufimann Blaqui^re in London erhielt von 
Depestre in Brüssel den Auftrag, das Fahrzeug dort zu er- 
werben und es mit englischen Matrosen nach Ostende zu diri- 
giren. Der zur Führung desselben nach Lidien bestimmte 
Kapitän Clinkaert sollte nur die Ausrüstung überwachen; mit 
der Führung nach Ostende wurde vorsichtiger Weise ein Eng- 
länder, Wade, betraut. Die Matrosen sollten in Ostende ent- 
lassen werden. Alles war zur Abüährt bereit. Da meldete der 
englische Yicekonsul in Ostende, nach anderen Berichten der 
eifersüchtige Dillon, das Schiff sei nach Bengalen bestimmt. 
Der Herzog von Newcastle war sofort bei der Hand: er kon- 
sultirte den Lord Chancellor und den Attomey General, und 
als ersterer erklärte: y^There is room more than suffkient to 
stop fJie ship^ wurde das Fahrzeug am 10. Februar 1754 in 
Gravesend beschlagnahmt, die Mannschaft in den Tower ge- 
worfen, Clinkaert und Wade bei dem ersten Messager des 
Staates intemirt. Nur heimlich durch eine Frau konnten sie 
an Blaquiere Nachricht gelangen lassen. Letzterer machte Vor- 
stellungen, wurde aber selbst in Verhör genommen. Man ver- 
fuhr rücksichtslos genug. Der Solicitor of the Treasure, Sharp, 



^^) Depestre d. d. Brüssel, den 14. Februar 1754. Ebenda. 
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sagte bei der Vernehmung von Blaquiere gerade heraus: sie 
wüssten, dass das Schiff nach Emden bestimmt sei und wollten 
den Fortschritt dieser neuen Compagnien hindern; und Lord 
Walpole: ohne die Beschlagnahme der schlesischen Fonds wäre 
das Schiff ohne jede Schwierigkeit aus der Themse gegangen. 
Selbst eine Plünderung des Schiffes durch die Matrosen der 
Kriegsfahrzeuge soll stattgefunden haben. Blaquiere erwog die 
Dauer des Prozesses, wollte sich vielleicht auch den Ministern 
gefallig erweisen : er schloss einen Vergleich mit der Regierung, 
dass letztere das Schiff für die Kaufsumme, die Ausrüstungs- 
und sonst in England entstandenen Kosten übernähme. Die 
Direktoren der englisch -ostindischen Compagnie wurden von 
der Regierung au%efordert, das Schiff zu erwerben und bei 
ihrem Widerstände vom Herzog von Newcastle bedeutet, dass 
das Schiff nur angehalten worden sei, um der neuen preussischen 
Compagnie ein starkes Präjudiz zu schaffen und dass deshalb 
die englische Compagnie die Verpflichtung habe, dasselbe für 
ihren Dienst zu nehmen. So vermittelte denn die englische 
Compagnie den Verkauf an den Schiffslieferanten Allet. Letz- 
terer erhielt, damit er es nur an sich brächte, höhere Fracht 
und die ungewöhnliche Erlaubniss, es in Indien zu verkaufen 
oder mit ihm nach Gutdünken dort von einem Platze zum 
anderen auf eigene Rechnung zu fahren. Erst nach der Ueber- 
gabe des Schiffes am 7. März wurde Clinkaert entlassen. Die 
SistiruDg soll der Regierung mehr als 3000 £ und der ost- 
indischen Compagnie wegen der Frachterhöhung mehr als 2000 £ 
gekostet haben. 66) 

Michell, um Hülfe angegangen, erklärte, und wohl mit 
Recht, dass er Nichts veranlassen könne; das Schiff sei mit 
engUschen Matrosen unter englischer Flagge gefahren und von 



^) Depestre an den König d. d. Brüssel, den 18, April 1754; De- 
pestre, Henssens, Carpentier an den König, praes. 25. März 1756. Auch Be- 
richte 7on Carpentier d. d. Emden, den 26. Februar, Schickler d. d. 2. März, 
Splittgerber d. d. 11. März 1754. R. 68. 16. J. 2 Ausw. Dep. Vgl. dazu 
Politische Correspondenz Bd. 10 S. 260. 
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Blaquiere für Depestre reklamirt worden; der König sei in 
keiner Weise beleidigt. Und auch die Minister des Auswär- 
tigen meinten: Reklamirte der König das Schiff für die Bra- 
banter, so würden die Engländer erwidern, das ginge ihn 
Nichts an; reklamirte er aber fiir die emdener Compagnie, so 
gäbe dies Grund, die Konfiskation wegen der Parlamentsakte 
aufrecht zu erhalten. ^'^) Friedrich war sichtlich bekümmert, 
aber ohne Macht zu helfen: „Je vous laisse ä juger vous meme, 
si dans la Situation presente^ oü je me trouve vis ä vis de 
VAngletenre^ et oii de certains evenements on fait naitre entre 
moi ei cette couronne une espece de renfroidissement, les 
instances que je pourrois faire faire pour vous promrer 
une indemnisation jiiste et raisonnable ä Vegard de la vente du 
vatsseau en qiiestion, neseroient pastout ä faitinfructueuses.^^) 
Und als später die Direktoren eine Rechnung aufinachten, nach 
welcher ihnen die Fortnahme des „Hardwick" einen Schaden von 
fl. 111050. 1. 5. in Emden und von fl. 30023. 17. 3. aus 
Ansprüchen der Supercargos, -Offiziere und Mannschaften ver- 
ursacht hätte, konnte der König nur erwidern: „Je suis per- 
suade, que si meme j'aUois mHnteresser maintenant en votre fa- 
veur en Angläerre, quant au remhoiirssement des susdits fraix, 
cda n'aboutiroit scürement ä rien dans un tems oü cette cou- 
ronne a tant d!aiitres affaires sur les hras et tant d^autres 
dSpenses ä soutenir^ qui Tinter essent plus particvlierement"^^) 
Jedenfalls hatte Splittgerber Recht, wenn er nach solchen 
Vorkommnissen auf die Notifikation der Compagnie in Eng- 
land und Holland drang: „damit die Engelländer nicht aber- 
mahl Gelegenheit nehmen, die Schiffe unter dem Pretext, dass 



^^) Podewils, Finckenstein an den König d. d. 15. März 1754. Münd- 
liche Allergn. Resolution vom nächsten Tage: „recht gut. Michell kan wohl 
einige representation en faveur dieser Leuthe thun, doch sonder im gering- 
sten energique zu sprechen." Ebenda. 

^) An Depestre d. d. Berlin, den 4. Mai 1754. Ebenda. 

®^) Angef. Schreiben praes. 25. März 1756. Antwort d. d. Berlin, den 
3. April 1756. Ebenda. 
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sie von keiner Königl. Preuss. Bengal. Comp, etwas wissen, 
zu molestiren.**^^) Der König war einverstanden. Indessen 
sollte um Aa&ahme und Unterstützung nur ersucht werden ^ew 
termes nwdestes et vagues et en forme de eompiiment, de fagon 
que cda ne puisse e^e proprement pris^ que pour une simple 
notifioation.^'^^) Hellen und Michell widerstrebten. Eine un- 
günstige Antwort und Maassnahmen in Indien seien zu befürchten. 
HeUen wies zudem darauf hin, dass nach dem Geschäftsgang 
im Haag eine schriftliche Notifikation erforderlich sei. Der 
König gab Michell Recht. Hellen wurde etwas ungnädig be- 
schieden : „wie er deshalb nicht so viele Umstände machen, 
sondern solche Insinüationes nur an dortige Ministres des Staats, 
conforme eines Notificationscomplimerits thun solle, und zwar 
umsomehr, damit es nicht das Ansehen habe, als wolte Se. M. 
gleiohsahm das Agrement des Staats dazu haben." Die hol- 
ländischen Herren antworteten darauf verbindlich, aber allge- 
mein, dass sie die Staaten in Kenntniss setzen wurden. ^^) 

Die Vorbereitungen waren trotzdem weiter gegangen. Das 
Direktorium bestand nach wie vor aus Splittgerber, Depestre, 
Henssens und Carpentier. Ein neu bestätigter Direktor, J. C. van 
Heurck aus Antwerpen, wurde von der Kaiserin Königin mit 
einer „beträchtlichen Charge" begnadet, und schied deshalb 
j aus.'^'^) Der König liess, dem Ansuchen Splittgerbers gemäss, 

^®) An Eichel d. d. Berlio, den 11. November 1754. Kabine tsakteu 
I Rep. 96. 423. F. 

^*) König an Podewils und Finckenstein d. d. 13. November 1754. 
R. 68. 16. J. 2 Ausw. Dep. 

") Hellen an den 'König d. d. Haag, den 26. November 1754; Michell 
an den König d. d. London den 29. November 1754. Mundliche Kesolution 
des Königs (Eichel) d. d. den 3. Dezember 1754 wegen Hellen; Eichel an 
Podewils d. d. den 15. Dezember 1754 wegen Michell. — Hellen an den 
König d. d. Haag, den 10. Januar 1755. Ebenda. Yg], auch die Ordre an 
Hellen in Politische Correspondenz Bd. 10 S. 481 f. 

^^) Splittgerber an den König d. d. Berlin den 21. August 1754. 
Ebenda. Heurck war am 3. Januar 1754 zum Direktor ernannt „wegen seines 
ansehnlichen Beytrages zur Verstärckung dieser Compagnie und grosser Ex- 
perience in diesem Negoce" (Splittgerber). 

Ring, Asiatische Handlungscompagnien. 12 
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das noch auf Harris lautende Octroi auf die Direktoren um- 
schreiben. ^*) Ein Schiff wurde zu Norrköping angekauft. Der 
schwedische Hof gestattete den Erwerb, wie auch die freie 
Ausfuhr einer Quantität dortigen Kupfers. Die Annahme 
schwedischer Seeleute zur Ueberführung des Schiffes nach Em- 
den schlug er, als den heimischen Verfassungen zuwider, ab. '^^) 
Im Dezember 1754 lief das Fahrzeug, der „Prinz Heinrich von 
Preussen" von Emden aus. Es hielt ungefähr 600 Tonnen, 
hatte 120 Mann gemeiner Equipage, 3 Cargos, 4 Assistenten, 
einen Kapitän, einen Kapitänlieutenant und andere Offiziere. 
Kapitän war der Flamländer Matthias Clinkaert, erster Super- 
cargo der Schotte Johann Young, zweiter der Franzose Nico- 
las Joseph Thirion de Chanlay, dritter der Flamländer Johann 
Broutaert. Der König lehnte es ab dem Young wegen seiner 
Eigenschaft als englischer ünterthan das Patent als Lieutenant 
von der Armee zuertheilen; er ernannte ihn aber zum „Schiffs- 
lieutenant bey dero G aleren. "^^) Die Ladung bestand in spa- 
nischen und portugiesischen Münzen, nicht näher bezeichneten 
Waaren, Kupfer und Eisen. Der König erhielt seine Rekog- 
nition von 5000 Thalem, darunter zwei Aktien zu 500 Thalern. 
Bestimmungsgemäss^^) sollte das Schiff direkt nach Ben- 
galen gehen, unterwegs alle Renkontres mit fremden, insbeson- 
dere englischen Schiffen vermeiden und nur in St. Jago zur 
Einnahme von Lebensmitteln anlegen. Im Falle der Noth 
hatte es an der Koromandelküste bei Pondichery zu landen. 
Die Cargos waren verpflichtet, in Masulipatam Waaren einzu- 
handeln, sie nach Bengalen zur Rückfracht nach Emden zu 
schicken, auch die Mittel zu erforschen, um den König 



"'*) Ausfertigung vom 27. August 1754. Ebenda. 

^^) Maltzahn an den König d. d. Stockholm, den 9. August 1754. 
Ebenda. 

^^) Splittgerber an den König d. d. 24. November 1754. Antwort d. d. 
Potsdam, den 27. November 1754. Kabinetsakten Rep. 96. 423. F. 

^"^j Die nachstehende Darstellung beruht hauptsächlich auf R. 68. n. 16. 
J. 2 Justizdep., insbesondere dem Gutachten des Berliner CriminalseDats 
vom 5. September 1765. 
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von Golkonda zur Au&ahme einer Faktorei zu bestim- 
men. Verzögerte sich der Verkauf und Einkauf in Bengalen 
derart, dass die Rückkehr zum Sommer 1756 unmöglich 
würde, so sollten sie nach der Küste Malabar und Surate 
reisen, dort einen Theil des von Emden mitgenommenen 
spanischen Geldes in Rupien umsetzen, Zucker, BaumwoUen- 
gam, Lacke einnehmen, auch versuchen Waaren zur Fracht 
von Bengalen nach Surate zu erhalten. Die Supercargos waren 
allgemein angewiesen, möglichst von den Eingeborenen zu 
kaufen, sich zu berathen, die Beschlüsse und Meinungsver- 
schiedenheiten in ein Buch zu tragen. Waaren durften nicht 
ohne schriftliche Anweisung der Cargos an den Kapitän zu und 
aus dem Schiffe. 

Die wohldurchdachte Instruktion blieb schätzbares Material. 
Die SchifFsführer legten sogleich in Masulipatam über der Küste 
Eoromandel an, tauschten die in Bengalen nicht gangbaren 
Münzen in Rupien '^^) ein, verhandelten Kupfer und Eisen an 
den französischen Gouverneur de Morassin und erwarben Waaren, 
welche dieser frei nach Bengalen senden sollte. Der Aufenthalt 
währte 72 Tage. Endlich langte das Schiff in Bengalen an. 
Nach geraumem Verweilen segelte es, angeblich von Robert 
Pasley für 8000 Rupien gemiethet, nach der Koromandelküste 
und Masulipatam zurück. Bei der Heimfahrt von dort nach 
Bengalen strandete es am 18. August 1756 auf einer Sandbank 
in der Mündung des Ganges. Das Fahrzeug ging zu Grunde, 
ebenso ein Theil der von Morassin erhandelten, inzwischen ein- 
genommenen Waaren. Der Kapitän Clinkaert starb in Indien; 
Young wollte zu seiner' Rechtfertigung nach Emden gehen, 
schiffte sich im Anfange des Jahres 1757 auf einem englischen 
Schiff ein, floh aber nach England; Broutaert entkam nach 
den österreichischen Niederlanden. Der Supercargo de Chanlay 
allein blieb in Bengalen, um die Trümmer zu erhalten und 
Gelder, welche Young allein oder mit Einwilligung von Broutaert 



") üeber diese Münze ausfuhrlich Semler a. a. 0. Bd. 2 S. 384—385. 

12* 
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an Efuropäer ausgeliehen oder voigeschossen hatte, herbeizn- 
schaffen. 

Im November 1756 fingen die Direktoren, in Unkenntniss 
aller dieser Vorgänge, an unruhig eu werdon. Sie fürchteten 
Beschlagnahme durch die Franzosen und suchten Verwendung 
bei dem jetzt befreundeten englischen Hofe nach. Die englisch- 
ostindische Compagnie suidte die erste Hiobspost: das Schiff 
sei verloren, die Offiziere und Schiffsschreiba: würden mit dem 
englischen Compagnieschiffe „Delawar^ im August 1757 zurück- 
kehren.^^) Bald traf auch ein Bericht der Supercargos bei 
Depestre ein. Splittgerber erlangte, weil sich Spuren von Nach- 
lässigkeit und Untreue gezeigt hätten, Befehl an Michell, die 
Supercargos in England zu verhaften, ihre Effekten, Schriften 
und alle Gelder, welche sie auf Wechsel oder sonst bei der 
englisch-ostindischen Oompagnie niedergelegt hätten, zu arrestiren. 
Michell erwiderte, dass solches nur im Wege der Klage, in 
gesetzmässiger Weise anginge. Vergebens berief sich der Kö- 
nig auch auf die Eigenschaft Young's als Lieutenant der Gra- 
leeren und Ambassadeur bei dem Mogul: Michell blieb bei 
seinem Hinweis auf das Gesetz. Ein durch Letzteren an 
die englisch-ostindische Oompagnie gestelltes Verlangen, die in 
der englischen Faktorei Calcutta befindlichen Trümmer der 
Ladung auf einem Compagnieschiffe zurückzuschaffen, wurde 
rundweg abgeschlagen: j^Tout ce qu^on a pu obtemr des ddrec- 
tettrs de cette compagnie^ (fest de danner ordre ä leurs fadories 
dans rinde d^achetter au ftmUeur prix que possiMey le reste des 
e ff eis appartenants ä la compagnie des sujets de Votre Jiiajeste,"^) 

Da beschloss die Compagnie, welcher der König nicht 
helfen konnte, selbst zu retten, was zu retten war. Die Di- 

^^) Michell d. d. 28. Juni und 26. Juli 1757. R. 68. 16. J. 2 
Ausw. Dep. 

'^) Splittgerber an den König d. d. 6., 17., 23. August 1757; Splitt- 
gerber, Depestre, Henssens, Carpentier an den König s. d.; Splittgerber an 
denselben d. d. 29. Oktober 1757, 29. Juni 1758. Entsprechende Ordres an 
Michell d. d. 6., 20., 23. August, 27. September, 1. November 1757, 1. Juli 
1758. Berichte Michelles d. d. 19. August 1757, 18. Juli 1758. Ebenda. 
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rektoren beriefen anscheinend eine Generalversanmilang und 
zeigten dem König an: „wasmassen sie zu Abhohlung derer, 
von ihrem verunglücktem ersterem Schiff, der Printz Heinrich 
Ton Preassen, in Bengalen zurackgebliebenen Waaren, Effecten 
wii Baarschaffiten, mit Einstimmung derer meisten Interessenten, 
mittelst eines Nachschusses von 200 Gulden Brabanter Wechsel- 
geld, auf jede Actie sich gemässigt gesehen, ein zweytes SchifE, 
unter den von Höchstged. Sr. König!. May. agdst. accordirten 
Nahmen, von König von Preussen, dahin abzusenden, und da- 
bey ausdrücklich ansbedungen worden, dass diese zweyte Aus- 
rüstung nur denenjenigen Interessenten, welche diesen Nach- 
schuss würcklich erleget, zum Vortheil gereichen, diejenigen von 
ihnen hingegen, welche sich zu solchem nicht verstehen wollen, 
davon gantzlich ausgeschlossen, und an dieser zweyten Aus- 
rüstung keinen weitem Antheil, als ihnen an denen, von der 
ersteiren Expedition des Schiffs, der Printz Heinrich von Preussen, 
übrig gebliebenen und salvirten Waaren und Effecten gebühret, 
haben sollen, mit aunthgstr. Bitte, diese Bedingung in Gnaden 
zu genehmigen und darüber eine förmliche Declaratiion ausfertigen 
zu lassen," Der Regierung stand dieser, der modernen Wieder- 
herstellung zerrütteter Aktiengesellschafiien durch Schaffung 
von Prioritätsaktien ausserordentlich ähnelnde Vorschlag an. 
Genau dem Antrag entsprechend erging eine formli«ehe De- 
klaration.^^) Auch einem weiteren Ersuchen der Direktoren, 
der ostfriesischen Regierung die Ausfertigung der Schiffsdoku- 
mente zu befehlen, ohne dass das Schiff auf die Ems brauchte, 
gab das Departement Folge. Die holländischen und englischen 
Höfe wurden um gute Aufnahme und Protektion d«s Schiffes 
in ihren Häfen und bei ihren Fahrzeugen ersucht, die Engländer 
sogar gebeten, dass der „König von Preussen" mit den oon- 
Yoyirten ostindischen Schiffen mitsegeln dürfe. ^'-^J 

*0 Deklaration d. d. Berlin, den 8. Dezember 1759*. Ebenda. 

®^ Direktoren der bengalischen Compagnie (Splittgerber) an den König 
d. d. 4. Dezember 1759; Ordres an die Ostfriesische Regierung, an Knyp- 
hausen und Michel l in London und Heilen im Haag d. d. Berlin, den 8. De- 
zember 1759. Ebenda. 
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Der Schwierigkeiten blieben zudem genug. Die franzö- 
sischen Assekuranzcompagnien und privaten Versicherer wollten 
die Versicherung auf den „Prinz Heinrich" nicht zahlen. 
Henssens ging zur Regelung nach Paris und SpUttgerber wollte 
Empfehlungen an den Marineminister Berrier. Die Minister des 
Auswärtigen lehnten ab, „weil Se. Königl. May. mit der Crone 
Frankreich in einem offenbaren Kriege begriffen sind.**®*^) Die 
preussischen Aktionäre gaben trotz aller Misserfolge den Muth 
nicht auf. Sie thaten sich mit Splittgerber zusammen und 
wählten den Grafen Redem zum Bevollmächtigten nach Emden. 
Dem Könige trugen sie durch den Interessenten v. Hundt ihre 
Beschwerden gegen die brabanter Genossen vor, deren nach- 
lässiges Verhalten die Sicherheit des noch zu erwartenden Ver- 
kaufserlöses, der ausstehenden Forderungen, der Bücher und 
Rechnungen gefährde. Sie planten sogar eine Fortsetzung des 
Unternehmens und wollten erwogen haben, ob ein neues Equi- 
pement vortheilhaft sei und ob dies, wie bisher, als simples 
Armement oder durch förmliche Etablirung einer neuen Com- 
pagnie erfolgen solle.®*) — Die Bittsteller fanden Gehör: Es 
erging eine Ordre an die ostfriesische Regierung, „dass die 
Brabandter Mitinteressenten nicht etwa, durch eine vermeint- 
liche und unstatthafte Mehrheit derer Stimmen, zum Nachtheil 
der Compagnie und Unserer dabey interessirten Unterthanen, 
etwas durchsetzen mögen." ®^) Dass hiermit gegen den obersten 
Grundsatz des Octrois, die Einmischung in innere Angelegen- 
heiten der Compagnie zu unterlassen, Verstössen wurde, schien 
im Drange der Ereignisse vergessen worden zu sein. 

Das Hauptinteresse verdichtete sich freilich auf den Pro- 
zess gegen die ungetreuen Supercargos und die Erben des 
Kapitäns. Die Direktoren und der Spezialbevollmächtigte, Graf 



**^) Splittgerber an den König d. d. Berlin, den 6. Juni 1760; Podewils 
und Finckenstein ad mand. d. d. Magdeburg, den 9. Juni 1760. Ebenda. 

®*) Einheimische Interessenten der Bengalischen Compagnie gez. Hundt 
an den König d. d. Berlin, den 31. Juli 1762. Ebenda. 

^^) d. d. 3. August 1762. Ebenda. 
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Redern, beantragten, den Präsidenten, die Räthe und den Fiskal 
zu Aurich zum Gericht erster und letzter Instanz in diesem 
wichtigen Rechtsstreite zu ernennen. Es wurde lediglich dem 
Octroi gemäss bewilligt, dass die ostfriesische Regierung und 
zwar in pleno in erster Instanz erkenne und sälvis remediis 
publizire. Für die Appellation wurde das berliner Tribunal zur 
zweiten Instanz bestimmt. ®^) Die Entscheidung in dieser Sache 
war von durchgreifender Bedeutung für das Schicksal der Ak- 
tionäre. Freilich war von den Supercargos und den Erben des 
Kapitäns der ungeheuere Schaden schwerlich nur zu kleinstem 
Theile wett zu machen. Aber auch die Assekuranten in Frank- 
reich und anderwärts weigerten Zahlung mit dem Einwände, 
dass das Schiff von seiner bestimmten Route abgewichen sei. 
Alles kam daher darauf an, zu erweisen, dass schon die Fahrt 
Bach llasulipatam wider den Befehl en baraterie geschehen sei, 
zumal ein Theil der Versicherer in den Policen den Fall der 
Baraterie ausdrucklich übernommen hatte. ^^) Nur Chanlay war 



^) Reuss ad mand, an die Ostfriesische Regierung d. d. 29. September 
1762; Bericht der Letzteren an das Justizministerium d. d. Aurich, den 
25. Oktober und Antwort darauf d. d. Berlin, den 10. November 1762. R. 68. 
n. 16. J. 2 Justizdep. 

®^) üeber die Bedeutung dieses Einwands s. den Grundsatz bei J. Wes- 
kett, Theorie und Praxis der Assecuranzen, deutsch von Engelbrecht, Lübeck 
1782, Bd. 1 S. 73 ff.: „Frey willige Abweichung von dem richtigen Wege der 
versicherten Reise, so wie sie in der Police angezeigt worden, ohne Noth 
oder gerechte Ursache, ist in allen Fällen der Beschluss derselben. Von 
diesem Augenblick an ist der Contract zwischen dem Assecuradeur und 
Assecurirten zu Ende . . . und es macht keinen Unterschied, ob dem Rheder 
des Schiffs oder dem Eigner der versicherten Güter die Abweichung bekannt 
gewesen, und sie darin gewilligt oder nicht," und besonders den Rechtsfall 
Stamma c. Brown ebenda: Das Schiff Gothischer Löwe sollte d droite rotUe 
d Marseille^ und Kläger versicherte Waaren auf demselben von Falmouth 
dorthin. Vor der Verladung wurde ihm bekannt gemacht, dass es zunächst 
Waaren nach Genua, Livorno, Neapel bringen würde. Der Kläger bestand 
auf geraden Weg nach Marseille. Das Schiff ging dennoch zunächst nach 
den Yorbezeichneten anderen Häfen und wurde auf der Rückfahrt von dort 
nach Marseille von einem Spanier in die Luft gesprengt. Der Kläger be- 
hauptete gegen den beklagten Versicherer, es liege Betrug oder Treulosigkeit 
des Schiffers (fiorratry^ dolus, qui fit in contractihus) vor. Der Versicherer 
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mit dem zweiten CompagnieschifF im Juni 1762 in Emden an- 
gelangt und befand sich in Aurich in Haft; Young und Brou- 
taert waren flüchtig; sie wurden edutcditer^ die Wittwe des ver- 
storbenen Kapitäns per mhsidiales citirt. Die ostfriesische Re- 
gierung zeigte an, dass sie nicht wie bei anderen Kriminal- 
sachen von Amtswegen verfahren könne, vielmehr nothwendig 
der Bevollmächtigte der Direktoren als Ankläger gehört werden 
müsse. Der pariser Advokat Coquereau, welcher die Sache 
gegen die französischen Versicherer betrieb, sei auch bereits in 
Aurich gewesen.^*) 



wendete ein, es sei nur eine Abweichung vorhanden; Kläger müsse sich an 
den Schiffer halten; letzterer habe nur im Interesse der Rheder gehandelt 
und deshalb kein Verbrechen begangen. Der Oberrichter meinte, da gegen 
die ausdrückliche Abrede Verstössen sei, bestehe mehr als eine Abweichung 
und vielmehr ein Anschlag, den Kontrahenten zu betrugen. Die Geschworenen 
fragten, ob es barrairy sei, wenn der Schiffer für sich keinen Nutzen ge- 
habt, Marseiile vorbei zu gehen, und nur im Nutzen der Rheder gehandelt 
habe. Und als der Oberrichter mit Nein antwortete, fiel ihr Spruch für den 
Beklagten. Das Urtheil wurde in neuer Audienz bestätigt: Der Schiffer 
habe seiner Pflicht gegen die Rheder genügt, der Kläger habe um die Aende- 
mng gewusst und nicht verladen dürfen oder die Assekuranz ändern müssen. 
„Um ein muthwilliges Versehen daraus zu machen, musste eben so gut etwas 
strafbares, als ein Bruch des Contracts vorhanden seyn." Auffallend bleibt 
freilich, dass angeblich gerade in Frankreich der Einwand der Deviation er- 
hoben wurde. Denn ausser in England scheint an dem Grundsatze fest- 
gehalten worden zu sein, dass „nur eine freiwillige Veränderung des Ver- 
sicherten .... den Assecuradeur befreit, nicht aber eine solche Veränderung, 
die ohne des Versicherten Wissen und Willen vorgenommen wird*, Weskett 
a. a. 0. Bd. 3 Th. 1 Abschnitt 4 S. 93, und die franzosische Ordonnance von 
1681 Buch 3 Titel 6 Art.. 26 und 27 sanktionirt diesen Grundsatz durch 
Einbeziehung der „changemens de route, de voyage ou de vaisseau"^ in die 
risques des (Msureurs^ abgesehen von dem Falle der r,ordre de Vmaure^ sans 
fe- consentwient des assureurs^, Magens, Versuch über Assecuranzen, Ham- 
burg 1753, S. 684. Ebenso die schwedische Forsäkrings- och Hafweri-Stadga 
vom 2. Oktober 1750, An Forsäkring Art. 5 § II, ebenda S. 857; vgl. auch 
Art. 817 D. H. G. B„ § 60 der allgemeinen Seevcrsicherungs- Bedingungen 
von 1867. Anders freilich Convention zwischen der Kjöbenhavnske Asseurance 
Compagnie vom 1. Juli 1746, Versicherungsbedingungen VIII, Magens S. 1030. 
Vielleicht mag der Anwesenheit von Supercargos auf dem Schiff Einfluss auf das 
Wissen des Versicherten beigemessen worden sein. Weskett Bd. 3 a. a, 0. S. 88, 
^ Angef. Bericht vom 25. Oktober 1762. 
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IHe Vorwürfe®^) der klagenden Direktoren^ welche auf 
Strafe und Schadenersatz antrugen, sind nach den Akten dieses 
MoDstreprozesses in acht Punkte gesondert: 1. Die Supercargos 
hätten den Kapitän auf der ganzen Reise angegangen zu lan- 
den, um eigenen Handel zu treiben. So bei Madeira, den ca- 
narischen Inseln, dem Kap der guten Ilofl&iung, Ceylon und 
Madras. Erst über der Koromandelküste, in Masulipatam, 
habe der Kapitän ihnen nachgegeben. 2. Die Führer des 
Schiffes seien uneinig gewesen, der Kapitän habe die Leute der 
Equipage, selbst den Schreiber und Koch misshandelt. Die 
Supercargos hatten den Kapitän um alles Ansehen gebracht. 

3. Die Supercargos hätten dem Verbote, fremde Schiffe anzu- 
laufen, wegen ihres Privatcommercii zwider gehandelt, insbe- 
sondere auf der Höhe von Ceylon ein englisches Schiff an- 
fahren lassen. Dort sei der Entschluss gereift, in Masulipatam 
zu verweilen, wodurch einige 70 Tage vergeudet worden. 

4. Der Kapitän habe auf Ordre der Supercargos in Masulipatam 
instruktionswidrig Eisen, Kupfer und Piaster ausgeladen. Diese 
Bestände seien an den dortigen Gouverneur Morassin zu ge- 
ringem Preise verkauft, der Gegenwerth sei nicht einmal ein- 
genommen worden. Die Cargos hätten statt dessen das Schiff 
för eigene Rechnung ohne Konnossement und Frachtvereinbarung 
mit Pfeffer und Salz beladen. 5«. und 6. Das Schiff sei drei Monate 
zu spät im September 1755 in Bengalen angelangt und dort 
bis zum 15. Dezember geblieben. Dann hätten es die Super- 
cargos unter erdichtetem Namen, demjenigen des ehemaligen 
portugiesischen Supercargos Robert Pasley, in Miethe genommen, 
für einen um zwei Drittheile geringeren Preis als der tägliche 
ünterhak betragen habe, und es mit einer Ladung Reis und 
Waaren mitfeihrender mauritanischer Kaufleute unter Chanlay 
und Clinkaert von Neuem zum Privathandel nach Masulipatam 
nnd daan nach Madras befördert. Die Equipage sei zum Theilc 



^ Für das Nachstehende besonders: An^f. Gutachten des Criminal- 
senats. 
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desertirt. So hätten sie sechs Monate lang unerlaubten Eüsten- 
handel getrieben, darauf das mit Alaun und Salz für eigene 
Rechnung, mit Waaren Chanlay's und mit den von Morassin 
gelieferten Beständen überladene Schiff von Masulipatam zu- 
rück nach Bengalen geführt. Hierbei sei das Schiff im Ganges 
zu Grunde gegangen. 7. Kapitän, Offiziere, Matrosen und 
Chanlay hätten das gestrandete Schiff verlassen und nur auf 
Rettung ihres Raubes gedacht. 8. Von den Supercargos sei 
auch später nicht die Rettung des Wrackes und der Ueber- 
bleibsel betrieben worden. Dieselben hätten sich vielmehr alles 
zugeeignet, erdichtete Ausgaben, falsche Schulden verzeichnet. 
Young sei mit seinem Raube nach England, Broutaert nach 
Ostende geflüchtet. Chanlay sei zwar nach Emden zurückge- 
kehrt, habe aber mehr an eigenen Waaren dorthingebracht, als 
er bei der Strandung gerettet. Das vom Advokaten Coque- 
reau gezeichnete Memoire de äMudion depreuves et condiision 
ä fins dvües sur crimes de baratterie umfasst nicht weniger als 
284 Druckseiten Quart. 

Im Juli 1763 war die Sentenz der ostfriesischen Regie- 
rung defensionsreif. Aber durch den Antrag der Direktoren, 
Pasley durch Ersuchen der Behörde in Lissabon als Zeugen zu 
vernehmen, zog sich die Entscheidung hin.^) Ohne dass diese 
Vernehmung gelungen wäre, erging am 25. Oktober 1764 das 
Urtheil. Mit der Begründung, dass sowohl die Landung in 
Masulipatam, mit ihrem fast dreimonatlichen Zeitverluste, . wie 
auch die spätere Fahrt von Bengalen nach der Küste Koro- 
mandel, auf welcher das Schiff bei der Rückkehr nach Ben- 
galen zu Grunde gegangen, der den Inkulpaten ertheilten In- 
struktion zuwider, nicht aus Noth oder redlichen Ursachen, 
sondern aus eigennützigen Privatabsichten unternommen, auch 
verschiedene andere Unordnungen und Malversationen begangen 
seien, wurden Young, Chanlay, Broutaert, Clinkaert der Bara- 



^) Bericht der Ostfriesischen Regierung d. d. Aurich, den 29. Septem- 
ber 1763. Angef. Akten des Justizdep. 
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terie schuldig erklärt, Chanlay zu zwei Jahren Festungsarrest 
verurtheilt, die Strafe der Anderen dagegen bis zur Arretirung 
ausgesetzt. Die Schadensberechnung machte sich das Gericht 
leicht genug. Das von der Compagnie zur Expedition ver- 
wendete Kapital sollte in Ansatz gebracht, davon seit dem 1 . Ja- 
nuar 1755, wo das Schiff unter Seegel gegangen, ein jähr- 
liches Interusurium von acht Prozent pro damno emergente et 
hcro cessante zugefügt, und abgezählt werden, was die Com- 
pagnie aus der Expedition gelöst habe. Die Verurtlieilten wur- 
den solidarisch verurtheilt, nur Clinkaert's Erben nicht hinsichtlich 
desjenigen, was von der Compagnie Baarschaften und Effekten 
thatsäcldich nach Bengalen gelangt sei. Die Verpflichtung der 
Clinkaert'schen Erben wurde damit begründet, dass es sich um 
eine Verpflichtung ex contractu handele. Die dem Verderben 
ausgesetzten Effekten Chanlay's sollten öffentlich verkauft wer- 
den. „Die beyden Negres sind, nachdem sie in hiesige Lande 
angelanget, als freye Personen anzusehen, und können zu dem 
Verkauf nicht gezogen werden." ^^) 

Chanlay appellirte zunächst, verzichtete aber dann „eai tae- 
dio carceris^ auf die Berufung und bat nur um Erlass der Haft. 
Sein Advokat befürwortete wenigstens die Anrechnung des Ar- 
rests von beinahe 2^/2 Jahren, was „nicht allein der Billigkeit 
gemäss, sondern auch rechtens und praxeos^ sei. Auch die 
ostfriesische Regierung sprach sich in günstigem Sinn aus.^^) 
Die Direktoren protestirten : selbst wenn die Strafe erlassen 
werde, müsse Chanlay in Prison bleiben, bis er die Vermögens- 
ansprüche der Compagnie befriedigt habe.^^) Der berliner 
Criminalsenat erstattete unter dem 5. September 1765 das von 
ihm erforderte Gutachten. Er bemängelte zunächst, und zwar 
gegenüber dem Befehle des Königs an die ostfriesische Regie- 



^0 Das ürtheil ebenda. 

®^) Bericht derselben d. d. Aurich, den 31. Dezember 1764, mit An- 
lagen. Ebenda. 

^ Depestre, Carpentier, Henssens an den König praes, 21. Februar 
1765. Ebenda. 
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rirng wohl sehr mit Unrecht, dass das Gericht entgegen dem 
Cirkular vom 11. Februar 1756 das Urtheil als Criminalerkennt- 
niss, welches zwei Jahr Festungshaft verhangen, vor könig- 
licher Konfirmation publicirt habe. Weiter, dass nicht von 
Amts wegen auf das eidliche Verhör Paslay's bestanden worden 
sei. In der Sache kam er zu einer wesentlich milderen Be- 
urtheilung des Falles. Die Hauptpunkte der Anklage stellten sich 
in der That als recht zweifelhafte dar. Chanlay hatte ihnen 
entgegengesetzt: Die Schiffisfuhrer hätten in Madras landen 
wollen und müssen, um Lebensmittel einzunehmen und Erkun- 
digungen über Bengalen einzuziehen. Aber von dem englischen 
Gouverneur sei ihnen verboten worden, Geschäfte abzuschliessen 
und Nachrichten zu erholen. So hätten sie weiter nach Masu- 
lipatam gemusst, schon um ihr Geld in Rupien zu konvertrren, 
was in Bengalen schwierig gewesen sei. Der Gouverneur habe 
ihnen den Zustand in Bengalen als ge&hrlich vorgestellt und 
ihnen nur Geld liefern wollen, wenn ihm auch Waaren verkauft 
wurden. Durch die verzögerte Lieferung der Rupien aus der 
dortigen Münze sei der Aufenthalt verlängert worden. Mo- 
rassin habe bei ihrer Abreise noch 140 000 Rupien und- Waaren 
laut Vertrag im September oder Oktober 1755 nach Bengalen 
zu liefern gehabt, sei aber seiner Pflicht nicht nachgekommen. 
In Bengalen seien ihnen in der That die grössten Schwierig- 
keiten gemacht worden, namentlich von Seiten der Europäer, 
mit welchen allein ein Handel möglich sei. In den europäischen 
Kolonien habe man mit Trompeten bei schwerster Strafe jede 
Gemeinschaft mit den preussischen Schiffen verboten. Pfeffer 
und Salz hätten sie ft-eilich mitgenommen, aber nur für Rech- 
nung Morassin's und aus Gefälligkeit gegen diesen. Im Falüe 
der Ueber Winterung sei ihnen der Handel nach der Malabar- 
küste und Surate erlaubt gewesen. Er, Chanlay, habe auch 
nach Surate gewollt, sei aber abgestimmt worden. Man habe 
beschlossen, das Schiff für die angemessene Miethe von 8 000 
Rupien an Paslay nach der Koromandelküste zu vermiethen. 
Er selbst sei instruktionsgemäss mitgegangen, freilich zugleich 
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ak Kominissionär Paslay's. Bei der Rückladung von Koro- 
mandel habe er allerdings auch auf eigene Rechnung für 50 000 
Rupien Ballen mitgenommen, dies aber thun dürfen, weil dm 
Schiff von Paslay gemiethet gewesen. Das gestrandete Fahr- 
zeug sei nicht überladen worden; er habe als letzter das Wrack 
verlassen, den nächsten englischen Gouverneur um Hülfe an- 
gerofen und solche erlangt. Den Kapitän und den Piloten 
treffe die Schuld; noch während des Strandens hätten sie zu- 
sammen Punsch getrunken. „Es sd übrigens der gemeine Ruf 
gewesen, dass die Engelländer die übrigen Nationen in Bengalen 
vermögt, nach allen Ki-aflen dem Fortgang der Preussischen 
Handlung hinderlich zu seyn und dass die Strandung des 
Schaffes ein Werk ä,er Engellander wäre." Auf Wunsch der 
Direktoren habe er dann in Indien verweilt, um die Oompagnie- 
foiids flüssig zu machen. Freiwillig sei er, obschon von Mo- 
rast» als Supercargo nach Persien angenommen, von Koro- 
mandel zum zweiten preussischen Schiffe geeilt, freiwillig sei 
er nach Emden zurückgekehrt. 

Der Criminailsenat hielt die Angaben fest durcbgÄngig für 
theils bewiesen, theils äusserst glaubwürdig. Er konstatirte 
sogjtr, dass die Direktoren vor Abfahrt des Schiffes von Emden 
sämmtlichen Bedienten ansehnliche Kapitalien auf Bodmerie en 
grosse 4wmdure de la mer gegeaa 32 Prozent Zinsen anvertraut 
hätten, damit sie von diesen Grelde Nutzen zögen und es in 
Waaren anl^en. Der Senat erwog, dass Chanlay ailes gethan^ 
um herbeizuschaffen, was zu retten war, dass sich am Oom- 
pagniegelde nur Youag vergriffen habe. Von diesem seien in 
Bengalen allein an einen gewissen Ra^nie 150821 Rupien 
gleich 807 057 Livres 4 Sous, als Ohanlay an der Koromandel- 
küs<ie gewesen, ausgeliehen worden, auch weitere 50000 Rupien^ 
welche er später theilweise eingezogen habe. Das Gutachten 
des Senats ging dahin: „Als sind wir der allerunterthänigst 
rechtlichen Meynung: dass der Inculpatus Thierion de Chanlay 
wegen Mangel hinreichenden Verdachts ab instantia zu absolvi- 
ren, mithin der Aurichschen Regierung Urtel dahin abzuändern,. 
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übrigens aber dasselbe in Ansehung der Coinculpaten Johan 

Young und Johan Broutaert zu bestättigen Von Rechts 

Wegen. Überlassen jedoch Ewr. Königlichen Majestät aller- 
gerechtesten Ermessen und ersterben Ewr. Königlichen Majestät 
etc. zum Criminalsenat verordnete Director und Rähte." 

Der König deferirte dem wohlbegrundeten Gutachten nicht. 
Der einzige Beamte der Compagnie, welcher die Folgen seiner 
Schwäche gut zu machen gesucht, welcher gerettet und gehol- 
fen, welcher sich dem Gerichte freiwillig gestellt hatte, musste 
die Folgen dieses Leichtsinns tragen, weil er eben in die 
Hände des Richters kam. Die Regierung zu Aurich wurde 
unter Rückgabe der Akten beschieden: „Nach dem daraus 
geschehenen Vortrag finden Wir gar kein Bedenken, Euer, 
wieder den Super-Carga de Chanley, unter dem 25sten Octb. 
1764, publicirtes Erkenntniss zu bestätigen. ... Es kan auch 
auf dessen dagegen eingereichtes Begnadigungs- Gesuch um so 
viel weniger reflectiret werden, als desselben begangene Untreue 
zu gross ist, und alle fernem Handlungs-Compagnien von dieser 
Arth au%egeben werden müssten, wenn sein Exempel einige 
Hoffiiung übrig liesse, dass dergl. strafbahre Handlungen unge- 
straft bleiben könten.'^^) Die Kiste und das „Päckchen" 
Akten wogen die Kleinigkeit von 76 Pfund. 

Inzwischen konnte die Compagnie mit ihrem „triumphir- 
lichen ürtheil" Nichts anfangen. Ihr Bevolhnächtigter, Advokat 
Reimer, beantragte Liquidation der Sentenz, zugleich aber De- 
klaration, dass sämmtliche Barateurs, einschliesslich der Ciin- 
kaert'schen Erben, solidarisch haften sollten, da die Compagnie 
nicht nachweisen könne, was für Baarschaften und EfiFekten 
nach Bengalen gelangt seien. Das schlug das Ministerium 
denn doch ab, „weil ein rechtskräftig gewordenes ürthel, unter 
dem Nahmen von Declaration, nicht abgeändert werden kan.'^^^) 



^*) Münchhausen ad mand, d. d. 28. September 1765. Ebenda. 

^^) Reimer an den König d. d. Berlin, den 22. März 1765; Münch- 
hausen ad mand, an die Ostfriesische Regierung d. d. 28. September 1765. 
Ebenda. 
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Die Direktoren erreichten trotzdem ihr Ziel. Das Urtheil „in 
Sachen derer Directeurs der Königl. Preuss. Bengalischen Hand- 
lungs-Compagnie in Embden, Namens, auf Kosten und auf Ge- 
fahr der Assuradeurs des verunglückten Schiffes, Printz Hein- 
rich von Preussen, Imploranten, contra die gewesene Super- 
cargas des vermeldeten Schiffes etc. etc. Barateriae modo in 
puncto üquidationis^ ei^mg am 2. Oktober 1766, nach Verneh- 
mung dreier in Handlungssachen erfahrener Personen der Pro- 
vinz Ostfriesland. Es wurden festgesetzt: Die Carguaison aut 
989881 Gulden 14 Stüber 6 Pfennig brabantisch Capital; davon 
Zinsen zu 8 Prozent, vom 1. Januar 1755 bis 1. Juli 1766, 
11 Jahr 6 Monat, auf 910601. 3. 6. Das Armement auf 
247 747. 7; die Zinsen nach gleicher Berechnung auf 227 927. 
11. Diverse, wie Reise- und Prozesskosten auf 33643. Da- 
gegen kam den Beklagten das an die Compagnie Abgeführte 
nebst Zinsen mit 536571. 3 zu Gute. Hiemach sprach das 
Urtheil der Compagnie an Capital und Zinsen rund 1873319 
Gulden y^argent de change oder Brabantsch Wechselgeld" zu. 
Die solidarische Verurtheilung sämmtlicher Beklagten wurde 
dahin begründet, dass die Clinkaert'schen Erben es verabsäumt 
hätten, die Betrage, hinsichtlich deren sie nicht für haftbar er- 
klärt waren, in dem Kommissionstermine geltend zu machen. ^^) 

Die Restitution erschien nicht aussichtslos. In Höhe von 
55000 Rupien erklärte sich David Rannie als Schuldner Young's; 
24000 Rupien hatte Young in der Kasse der dänischen Com- 
pagnie in Fredericnagor deponirt, 11083 Fl. 10 St. waren durch 
Verkauf der Effekten Chanlay's eingegangen. Im Üebrigen 
standen die Forderungen an die Versicherer aus.^^) Allein die 
Beitreibung stiess auf die grössten Schwierigkeiten. 

In England schwebte ein Prozess über Beschlagnahme der 
Young'schen Fonds. Mit der Begründung, dass Supercargos und 



^) Urtheil in R. 68. 16. J. 2 Ausw. Dep. 

^'^ Splittgerber <fe Daum, Henssens, Depestre, Carpentier an den König, 
pro«. 8. Juni 1767. Ebenda. 



Digitized by VjOOQIC 



_ 192 

Kapitän durch ihre Mandate preussische Unterthanen geworden 
seien, dass das Verbrechen auf preussischem Schiff, unter 
preussischer Flagge, im Dienste dieser Macht begangen sei, 
dass die Angeklagten hätten nach Emden zurückkehren und 
dort Rechenschaft ablegen müssen, dass Ghanlay, dass alle Titel, 
Papiere und Urkunden sich in Aurich oder Emden befanden, 
erachteten die Interessenten der Compagnie das preussische 
Gericht für allein zuständig und die Prozessfrage in England 
lediglich von dessen Entscheidung abhängig. ^^) Wie in Eng- 
land schliesslich erkannt wurde, erhellt leider nicht. 

Bromtaert, weit vom Schuss und darum kühn, strengte so- 
gar in Gent bei dem für die niederländischen Direktoren per- 
sönlich zuständigen obersten Landesgericht eine Klage gegen die 
Compagnie in H&he von 33090 'Gulden 13 Stuver 3 Pfennig an. 
Die Direktoi*en verwahrten sich enei^isch gegen die Zuständigkeit 
des niedefirländischen Gerichts und stellten mittels einer Eii^abe 
an den König in überraschender Weise den Unterschied Zwischen 
der Aktren- und sonstigen 'Gesellschaft durchaus klar: ^-S» con- 
fondant les qttaUtes pej^somdles des supplians ävec leur qiiaUU de 
directeiirs ffane compagnie (mi corps) etabiie dans les '^tats et 
par Oiiroy de Voinne MajesU son aeul jnge competent, ü (Broutaert) 
est venu ä bmd dJobtenir du conseil de Gand une sentence con- 
firmee par arret de cdiiy de Malmes qui condanme les swpplians 
ä contester les demcmdes du dit Broutaert ä charge de la com- 
pagnie. II eM tres evident que Votre Compagnie de Bengale n'a 
et ne doit avoir d'aiitres jiiges qtie cefix auxquds Vo^e Majeste 
en a donne VattribtiUon et qiC etcMie par octrm de Votre Ma- 
jeste eUe ne pouvoit ^tre dcms h eas d'vne societe particMere, 
qui poiir etre formee t^'a hesoin d'aumn octroi^ mais du sefid 
consentement des intSresses qui par rette rmson deviennent sdi- 
dairement responsables pour la sod^te et attaqaables partout ou 
ils sont pour ce qui peut les concerner. Les supplians qui ne 
sont qu'administrateurs des affaires d'un corps, qui a son 

^^j Memoire s. d. Ebenda. 
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existance dans les eiats de Voire Majeste se voient cependant 
forces par cette sentence de contester pour la compagnie et 
soutenir pour ses interets pardevant le conseil de Oand pour 
des dioses dejä decidees absolument et en dernier ressort par 
la regence d'Ostfrise si Votre Majeste ne les aide de saptiissante 
protection envers Sa Majeste Imperiale Royale et Äpostolique 
afin qiCäle ordorme ä son conseU en Flandres on ä tout autre 
qtCü appartiendra de mettre ä execution la sentence de Votre 
regence d'Ostfrise en accordant Veffet des lettres ^requisitoriales 
de la ditte regence, et interdise ä ses tribunaux de connoitre des 
affaires concernant la ditte Compagnie de Bengale, comme etant 
un Corps octroye qui n'est attaqxwble que pardevant ses juges 
naturels, c'est ä dire ceux aux quds Votre Majeste en a donne 
Tattribution, les membres du qud ne sont point attaqimbles en 
har particulier ni responsahles pour tout ce qui regarde la genS- 
ralite du dit corps ou compagnie " ^^) Der König Hess durch 
Rohd in Wien Vorstellungen machen und auf Annullirung des 
Verfahrens antragen. ^^) Das niederländische Gouvernement 
protestirte gegen jeden Eingriff in die Justizpflege: Die Direk- 
toren hätten bei dem Conseä de Flandres den Einwand der 
Unzuständigkeiten erhoben; sie seien mit demselben dort und 
auf Appellation durch Arret des Orand ConseU vom 14. Ok- 
tober 1766 abgewiesen, worauf im ConseU de Flandres zur 
Hauptsache verhandelt worden sei. j,Dans cet etat des dioses, 
ü est sensible que le nomme Broutaerd a un droit acquis^ d^etre 
juge par U conseil de Flandres en premiere instance, et en degre 
d'appd par le grand conseil, et ce droit ne peut pa^s lui etre 
ravi par la voie d'autorite^ attendu que les loix constitutives des 
provinces Bdgiques dont Sa Majeste a jure Vobservation, s^y 
opposent formeUement En effet ü est constant^ que les sujets 
de rimperatrice aux Pais bas ne peuvent etre traites que 2^^ 
droit et sentence; c^est un de leur plus precieux Privileges^ et il 

^) Angef. Eingabe der Direktoren praes. 8. Juni 1767. 
^^) Finckenstein und Hertzberg ad mand, an Rohd d. d. 9. Juni ITOT. 
Ebenda. 

Ring, Asiatische Handlnngscompagnien. 13 



Digitized by VjOOQIC 



^194 

fCest pas d'exemple^ qae 8. M. ni Ses glorieux prSdecessmrs y 
ayent parte aUeinte. D'apres un privüege de cette espece^ ü m 
doii pas parmtre eirimgey que la v&ie de ctissation des sentences 
d areiSy qui Smanet^ des WJ«»awar de jusike, soit iotcdement 
iTKfmmfie dans ees pois.^ Kaunitz en;?iderte deshalb an Kohd, 
das9 es dem Ministerium „mekt zusomathen sey, in den unter- 
gebenen YoffaU, der Niederlandischen Justitz-PAege, in Ansehung 
eines unter die dortige Souverainiie gehörigen Insassen, Einhalt 
zu bezeigoi jioch den emanten BrcMitaerd an ein auswärtiges 
Forum anweisen au lassen." ^^^) Der König beruhigte sich 
nicht. Kohd musste dem Wiener Hof ein neues Promemoria 
überrdchen. IMe ihm ertheiite Instruktion lasst den inne- 
gehaltenen Standpunkt noch scharfer erkennen : „Es kommet bey 
solcher (Sache) überhaupt, auf die Entscheidung der Frage an: 
bey welchem F(wo, die Directeurs und Bediente Unserer octro- 
yirten Bengalischen Handlnngs-Compagnie in Sachen, welche die 
Compagnie und ihre Amtsr-Fuhrung betrefiPen, zu belangen sind 
und dass dieses nach aUeit Rechten, bey keinem anderen Ge- 
richt, als Unserer, zu Entschrndung dieser Compognie - Sachen 
besonders autorisirten Ostfr. Reg., geschehen könne, solches ist 
wohl keinem rechtL Zweifel unterworfen. Bemeldte Gompagnie 
ist keineswegeSy als eine Societät von Privat -Personen anrur 
sehen, welche, fiir die Societät, in solidum haften, und persön- 
lich, wo sie sich befinden, belangt werden kan. Sie ist viel- 
mehr eine von Uns octvoyirte Indianische Handlungs-Gompagnie^ 
welcher Wir Uns^e Ostfr. Reg., zum fora ordinario^ bestellt, 
und bey welcher folglich, nicht allein die Directeurs, als Ad- 
ministrateurs der Comp., sondern auch ged. Broutaert, als Be- 
dienter dieser letzteren, in allen, die Gompagnie und ihre 
Amts-Führung betreffenden Sachen, Recht sucheni und nehmen 
müssen." ^^^ 

In der Sache selbst hatte der König sicherlich Recht; die 



^^0 Promemoria d. d. Wien, den 13. August 1767. Ebenda. 

^®^) Finckenstein ad mand. an Rohd d. d. 17. November 1767. Ebenüa. 
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Campagnie konnte nur an ihrem Forum belangt werden und 
dies war in Aurich. Es ist für ihn kennzeichnend, dass er dem 
materiellen Rechte zu Liebe so energisch einen Eingriff in die 
unabhängige Justiz befurwoirtete. Auch anderwärts hatten seine 
Bemühungen wenig Erfolg. Auf die Anzeige Splittgerber's, 
Yoong sei in Kopenhag^i, um ein der preossischen Compagnie 
gehöriges, bei der dänischen niedei^elegtes Kapital von 24089 
Rupien in Empfang im nehmen, und dessen Gesuch, die Person 
and das Geld mit Beschlag zu belegen, erging mitsprechende 
Ordre an den Legationssekretar von Gleiseier in Kopenhagen. ^^) 
Letzterer erwiderte am 29. Juli 1769: „Schon den 16ten huj. 
ist derselbe (Young) gestorben, und ist also dadurch das Ver- 
fahren aller weltlichen Obrigkeit wieder dessen Person ange- 
hoben worden.* Das Ansuchen Geiseler's, wenigstens die De- 
pots, die Effekten und Brie&chafiten Young^s zu arrestiren, wurde 
von der dänischen Regierung abschlägig beschieden. Bemstorff 
antwortete, der Präsident der dänischen Compagnie, Geheimerath 
Graf Moltke, habe ihm erklärt: Allerdings sei ein der preussischen 
Compagnie gehöriges Kapital in d^ angegebenen Höhe dem 
vormaligen Chef der dänischen Faktorei Ziegenbalg ausgeant- 
wortet und dafür namens der dänischen Compagnie ein Schein 
ausgestellt worden. Dem Gouverneur von Bengalen sei aber 
anbefohlen, das Depot dem Scheininhaber auszuantworten. Da 
Young verstorben und die Compagnie nicht wissen könne, durch 
wieviel Hände der Schein gegangen sei, dürfe sie von dieser 
Entscheidung nicht abweichen. ^^) 

Ob die bengalische Compagnie jemals ihren Aktionären 
etwas erstattet hat, ist nicht festzustellen. Zwar wird gelegent- 
lich berichtet, sie habe von der durch Liquidationssentenz der 
auricher Regierung bestimmten Summe 536571 Gulden 3 Stüber 



^0^) Splittgerber <fe Daum an den Konig d. d. Berlin, den 14, Juli 1769; 
Ordre an Geiseler vom 18. Juli 1769. Ebenda. 

^^) Promenaoria von Bemstorff d. d. Kopenhagen, den 19. August 
1769; Geiseler an den König d. d. Kopenhagen, den 22. August 1769. 
Ebesda. 

13* 

Digitized by VjOOQIC 



196 

auf Abschlag empfangen. ^^^) Aber 1772 bitten Bürgermeister 

und Rath von Stargard in Pommern um Aufklärung, was aus 

dem Unternehmen geworden sei „und woran es liege, dass 

bishero noch nichts an die Actien Innhaber ausgezahlet worden, 

oder ob nicht wenigstens die Interessenten ihr Capital ä 500 

Rthlr. in Gold wieder erhalten werden." Bürgermeister und 

Kath von Emden konnten nur erwidern, dass ihnen „auch 

eigentlich nicht bewusst sey, wo das Comptoir . . sich befinde"; 

nur hörten sie, „dass das Splittgerbersche Handlungs Comptoir 

zu Berlin mit dem Directorio annoch in Correspendenz stehen 
dürfte." 106) 

Der Einzige, welcher alle Sünden der Anderen büssen 
musste, war der am wenigsten schuldige Chanlay. Er sass 
seine Strafzeit in Wesel ab. Die Direktoren fürchteten, dass 
von den ohnehin schwierigen Versicherem wenig zu erwarten 
sei, wenn er nach Ablauf seiner Strafzeit, am 1. Dezember 
1766, frei gelassen würde. So trugen sie durch ihren Advo- 
katen Reimer an, ihn bei Entlassung der ordentlichen Obrigkeit 
zum Civilarreste bis zur Befriedigung der Compagnie zu über- 
liefern. Entsprechende Ordre erging, i^^) Ende Juli 1767 bat 
der Kapitän de Chanlay, Sohn des Inhaftirten, um Freigabe 
seines Vaters, welcher 13 Jahre fem von Frau und Kindern 
festgehalten sei. Er erbot sich, die Stelle des VerurtheUten 
einzunehmen. 10^) Trotz bester Empfehlungen, auch solcher 
d'Alembert's, hatte die Bitte offenbar keinen Erfolg. Noch Ende 
1769 ersuchte der französische Hof, den Unglücklichen an das 



^^^) Emdener Zeichnerliste vom September 1766. Kabinetsakten Rep. 
90. 423. H. Es läuft hierbei wohl eine Verwechselung mit der schon vorher 
in Abzug gebrachten Summe unter. Vgl. oben S. 191. 

^^) Magistrat von Stargard an den von Emden d. d. 13. März 1772; 
Antwort des letzteren d. d. 27. März 1772. Emdener Stadtakten 5S Regi- 
stratur No. 2. 

*^^) Splittgerber & Daum an das Justizdepartement d. d. 17. September 
1766 mit Memorial Reimer's d. d. Aurich, den 12. September; Befehl an 
die Ostfriesische Regierung vom 23. September. R. 68. n. 16. J. 2 
Justizdep. 

^08) Eingabe des Sohnes d. d. Berlin, den 22. Juli 1767. Ebenda. 



Digitized by VjOOQIC 



197 

Parlament von Rennes, wo der Prozess mit den Versicherem 
schwebe, ausziüiefem. ^^ 

So endete die zweite Compagnie des grossen Königs mit 
einem grellen Missklang: einem Urtheile, dessen YoUziehong 
einem Justizmorde nor zu ähnlich sieht und dem Yersache, 
in firemden Landen Kabinetsjostiz zu treiben. 



'^ Finckensteia und Hertzberg an das Justizdepartement d. d. 3. No- — 
Tember 1769. R. 68. 16. J. 2 Answ. Dep. 
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Neue Vorschläge zur Wiederbelebung des 
überseeischen Handels. 

t 

Das Missgeschick, welches die ersten firidericianischen Com- 
pagnien für auswärtigen Handel betroffen hatte ^), schien das 
zähe Beharren an dem einmal begonnenen Werke nur zu kräf- 
tigen. Der König betonte mit Recht: Das Wachsthum des In- 
nen- und Aussenhandels sei von Anbeginn seiner Regierung der 
liebste Gegenstand seiner Wünsche gewesen. Demzufolge habe 
er die chinesische, die bengalische Gesellschaft errichtet und 
sie mit allen Kräften unterstützt: „Mais la guerre ä la quelle 
Nous a force la jiiste defense de Nos sujets^ ayant siispendu ä 
Notre grand regret les mesures, que Nous avions prises ä cei 
egard; Nous avons profite des premiers instans^ que Nous a 
accordes fe retour de la paix, pour remettre en valeur ceüe 
branche essentielle de Notre commerce.^^) 



*) Nicht unzutreffend kennzeichnet Amould, System der SeehandluDg 
und Politik, deutsche Ausgabe, Erfurt 1798, den Grand des Misslingens: „Der 
gleichzeitige 7 jährige Krieg trug gewiss viel zu dem gehinderten Gedeihen 
beider Gesellschaften bei; aber andere Ursachen zogen ihren ganzlichen Ver- 
fall nach sich, wohin man nicht nur die Entfernung des emdenschen Hafeus 
von dem Mittelpunkte der preussischen Staatskräfte, und die Unwissenheit 
der Unternehmer, sondern auch die holländischen und englischen Machina- 
tionen rechnen kann." S. 297. 

^) Eingangsworte des Octrois für Fran^ois Lazare Roubaud. Anlage 18. 
— Abschlägig beschiedene Anträge auf Ertheilung von Privilegien zur Ein- 
richtung des Handels nach Amerika: Politische Correspondenz Bd. 10 S. 508, 
Bd. 12 S. 271, 278. 
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Der Regieningsprasideiit von Derschau in Auri<ch eröfhete 
den Reigen der Projekte mit den „Vorschlägen eines Patrioten 
wegen Errichtung eines Etablissements auf der Koste von A£rica, 
zum Au&ehmen der Handlang und zu Oultivirong solcher Ge- 
wädise, inreiche bishero aus Ost- oder Westindien, aus der 
zweyten Hiand erkaufPet werden müssen.'' (Anlage 17). Der 
Ver&sser erwog die Austfaeüung der anderen Welten an die 
Seemächte, die Möglichkeit indisdie Produkte unweit des 
Aequators zu koltiTiren, die Nähe Afrikas, das Vorbild Portu- 
g:^ in den Königreichen Congo und Angola. Um die Schätze 
des Inneren zu erwerben sei aber „ein solides Etablissement, 
nicht bloss durch Hündlungsfactoreyea, sondern auch durch die 
Bevölckemng" erforderiich. Für die Errichtung der Kolonien 
fasste Derschau die fireie Gegend vom Ende der Ooldküste bis 
jenseit der Linie in einer Ausdehnung von hundert deutschen 
Meilen in das Ange, insbesondere Benin, Kalabar, Biafra, 
Bandi, Doni und die Kamerunen. Namentlich schien ihm Benin 
geeignet. Er wies auf die Weichlichkeit und Bedürfnisslosig- 
keit der Afrikaner, auf die Möglichkeit sie durch Kleinigkeitaii 
zu gewinnen, ttuf die Uneinigkeit ihrer Könige hin. Durch 
gute Einrichtung könne das Etablissement d^hin gebracht 
werden, sich bei einem Kriege gegen die europäischen Mächte 
selbst zu vertheidigen. Die Eingebomen seien durch gute Be- 
handlung leicht zu gewinnen. Als natürliche Landesprodukte 
bezeichnete er Gold, Reis, indischen Weizen, Hornvieh, Thier- 
feUe, Fische, Elfenbein, Wachs, rothes Färbeholz, Lidigo, 
Gummi. Durch Kultur seien Seide, Zucker, Gewürze, KafPee, 
Taback, Wein und Südfrüchte erhältlich. Der schwunghafte 
Sklavenhandel liefere Plantagenarbeiter. Das Klima sei besser 
als sein Ruf, die Lage trefflich zum Handel überallhin, nament- 
lich mit Gold auf der Guineaküste. Nach der Verfassung 
Preussens sei aber solches Unternehmen nicht ohne thatkräf- 
tige Hülfe des Königs zu betreiben. Mit 1 500 Mann Truppen 
bei jährlicher Rekrutirung, mit Unterstützung des Königs an 
Geld und Waffen, könne das Land gehalten werden. Abei- 
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auch die Verwaltung müsse eine königliche sein. Regalien und 
Steuern würden die Kosten allmählig aufbringen. Daneben 
seien aber Handelsgesellschaften zu stifien. Jede grössere 
Provinz habe eine freie Gesellschaft auf Aktien unter eigenen 
Leitern zu gründen, welche letztere in allgemeinen Angelegen- 
heiten zusammentreten müssten.^) Jede dieser sechs Provin- 
zialsozietaten habe ein Schiff für jährlich zwei Reisen zu unter- 
halten. Ausserdem müsse freie Niederlassung für jeden Privaten 
bestehen. Das Etablissement werde die fremden Waaren aus 
erster Hand verschaffen, den Geist der Handlung heben, den 
Export fördern, dem Staate durch zurückkehrende wohlhabende 
Kolonisten Reichthümer zuführen. „In Summa, es würde dieses 
ein ersterer Schritt in der Seehandlung seyn, welcher vor 
künfftige Zeiten noch manche andere vor jetzo noch nicht er- 
sichtliche Stuffen an Flor und Aufiiehmen nach sich ziehen 
könte." Finckenstein ging auf den wohlerwogenen Vorschlag 
nicht ein. Der Plan biete zu viele Schwierigkeiten in der Aus- 
fuhrung. Eine der grössten sei der Vergleich, welcher mit der 
Republik Holland bei dem Verkaufe der afrikanischen Be- 
sitzungen des Kurhauses Brandenburg geschlossen sei.*) Nur 
der patriotische Sinn Derschau's fand Anerkennung.^) 



^ Als Provinzen werden benannt: „Preussen, Pommern, Schlesien, die 
Mark, Magdeburg und Halberstadt conjunctim, die Westphälischen Provinzen 
gleichfalls zusammen genommen." Die Aehnlichkeit mit der Verfassung der 
holländisch -ostindischen Compagnie und ihren gleichfalls sechs Kammern 
Amsterdam, Seeland, Delft, Rotterdam, Hoorn, Enkhuizen springt in das Auge. 
Vgl. besonders C. M. Sprengel, Gegenwärtiger Zustand der Ostindiscben 
Handels-Gesellschaft in den Vereinigten Niederlanden. Lübeck und Leipzig 
1797, S. 8ff. 

*) In der Abtretungsurkunde vom 18. Dezember 1717 war Friedrich 
Wilhelm I. der niederländisch- westindischen Compagnie gegenüber die Ver- 
pflichtung für sich und seine Nachkommen eingegangen, nie wieder auf der 
Küste von Afrika Kolonien anzulegen oder dahin unmittelbar oder mittelbar 
irgend welchen Handel zu treiben. Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 307, Bd. 2 
S. 574. 

^) Finckenstein an Derschau d. d. Leipzig, den 24. Dezember 1762. 
R. 68. n. 16. J. 1. Vol. III Ausw. Dep. Christoph Friedrich von Derschau, 
geboren den 12. Januar 1714 in Königsberg, bereiste 1735—1739 Holland, 
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Im Jahre 1 764 gab der König, da Schütze und Schickler 
sich nicht entschliessen mochten die überseeischen Pläne weiter 
zu verfolgen, an den Kath im Generaldirektorium Ursinus Be- 
fehl anderweite Unternehmer zu suchen. Es war Teegel, der 
von Neuem seine Kraft für das Wagniss einzusetzen gedachte.^) 
Der König war sichtlich zufrieden. Teegel wurde mit einem 
Octroi begnadet und „in Betracht seiner Uns bisher geleisteten 
althgst-treu erspriesslichen Dienste, und zu Bezeugung Unseres 
höchsten Wohlgefallens darüber" zum Geheimen Kommerzien- 
rath ernannt. Das Octroi ist aus den früher ertheilten Freiheits- 
briefen und Deklarationen geschickt kombinirt. Ursinus schrieb 
an Finckenstein und Hertzberg: „Wie nun Ew. Excellentzien 
daraus zu ersehen geruhen werden, dass ich die vorige Octroi 
und deren Declaration zum Grunde genommen, und ausser 
einigen Kleinigkeiten, im W^esentlichen nichts geändert habe, 
als wozu mich die ... . Königl. Cabinet-Ordre autorisiret hat."^) 

Das Octroi®) vom 21. April 1764 lautet auf zwanzig Jahre 
vom 1. Januar 1765 an, für beliebig viele Schiffe in freie Län- 
der jenseit des Kaps nach China und Indien, mit Ausschliess- 
lichkeit gegenüber anderen Gesellschaften und Vorrecht vor 



die Niederlande, Frankreich, war dann Offizier, Konsistorialrath und Assessor 
bei der Oberamtsregierung in Glogau, 1749 Geh. Kriegsrath in Kleve, 1751 
Regierungspräsident in Ostfriesland, bis 1785 im Amte. Er starb auf seinem 
Gute Wilhelminenholz bei Aurich am 19. Dezember 1799. üeber ihn als 
Dichter vgl. oben S. 67. — Die merkwürdige üebereinstimmung der yon 
Derschau in das Auge gefassten Landstrecken mit dem späteren deutschen 
Interessengebiete bedarf nur der Andeutung. 

^) Angeblich war Teegel's Hauptbedingung, dass das berlinische Hand- 
lungsdirectorium sich mit den Angelegenheiten der ostindischen Compagnie 
nicht befassen solle — ein Wunsch, welcher in Ansehung der früheren Vor- 
gänge glaubhaft genug erscheint. Wiarda, Ostfriesische Geschichte, Bd. 9 
S. 106. 

') Ursinus an Finckenstein und Hertzberg d. d. Berlin, den 21. April 
1764. Als Anlagen Bestallung zum Geh. Kommerzienrath und Octroi für 
Teegel von demselben Datum, Ordre des Königs an Ursinus d. d. 20. April 
1764. Angef. Akten des Ausw. Dep. 

®) Die zur Vergleichung herangezogene Deklaration vom 8. Juli 1751 
unten Anlage 5, Faesch'sche Deklaration unten Anlage 6. 
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neuen bei seinem Erlöschen (Art. 1, 3; vgl. Deklaration vom 
8. Juli 1751 Art. 1, 2, 3). Der Königliche Schatz ist zuge- 
sagt (Art. 4; vgl. Deklaration Art 4). Die Freiheit der 
Compagnie findet besonders scharfen Ausdruck. Ein festes 
Grundkapital ist nicht verordnet: „Die Directeurs und Haupt- 
Participanten sollen die Macht und Authoritat haben zu 
diesem Handel und Schiffahrt solche grosse Summe von 
Capitalien, als dazu nöthig seyn wird, es sey durch Sab- 
scription oder auf eine andere dienliche Weise zu procuriren 
und anzuschaffen^ (Art. 26). Der Compagnie wird ihre innere 
Verfassung und Direction ihres Commercii völlig überlassen^ 
ebenso die Erlassung von Reglements und Verordnungen; nar 
der Generalversammlung schuldet sie Rechenschaft (Art 5). 
Und nochmals: „Es soll denen Directeurs frey stehen solche 
Reglemens und Verordnungen zu machen, als solche überall 
zur guten Einrichtung und Direction ihres Handels und Schif- 
fahrt sowohl unter sich selbsten, als auch far ihre Land- und 
Seebediente nützlich und convenable zu &eyn erachten werden, 
welche so angesehen werden sollen, als wenn sie von Sr. 
Königl. Maj. confirmiret worden. Gestalten Wir denen Direc- 
teurs oder denen welche dazu von denen Directeurs authorisiret 
sind nach Inhalt des 5 Articuls, die Nieder -Gerichtsbahriceit 
über ihre Officianten und Subalternen in Embden und die 
Jurisdiction zur See so wie solche bey andern See-Mächten 
üblich und gebrauchlich, auf ihren Schiffen concediren und 
verstatten; jedoch wenn jemand auf Ehre und Leben angeklaget 
und eingezogen würde, so müssen die Directeurs den Criminal- 
Process gehörig instruiren lassen und wenn Acta geschlossen, 
und die Sententz gefallet, solche zu Sr. Königl. Maj. Alien- 
höchster Confirmation eingesandt .werden, üebrigens müssen 
alle Instructionen, die von denen Directeurs gegeben und denen 
Bedienten bekandt gemachet worden sowohl auf dem Lande 
als auf denen Schiffen der Compagnie, so befolget werden, als 
wenn solche von Uns gnädigst wären confirmiret worden, ohne 
dass von dem was in einem Directorio von denen Directeurs, 
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oder von einem Schiff-Kriegesrath auf denen Schiffen, es sey 
einhellig oder |?er plurima gut gefunden (den obigen Fall aus- 
genommen) weiter appelliret werden könne" (Art. 8; vgl. De- 
klaration vom 8. Juli 1751 Art. 5, 6). Kennzeichnend für diese 
Richtung des Octrois ist auch der «usdrackliche Ausschluss des 
gelehrten Elements aus dem Direktorium: „dass nicht eben 
Gelehrte, sondern rechtschaffene und des Commercii vollkom- 
men kondige Directores, die in- und ausserhalb Landes überall 
m guter Reputation, Credit und Ansehen stehen, hiezu erwählet 
werden^ (Art. 6; vgl. Faesch'sche Deklaration Art. 1). Teegel 
wird ermächtigt, «ich eunächst mit so vielen Direktoren und 
Haaptparticipanten wie nothig zu associiren. Später sollen die 
Direktoren und Interessenten die Stellen besetzen. Jeder Dir 
rtktor muss 20, jeder adminigtrirende Hauptparticipaat 10 Ak- 
tien zu Eigenthum haben. Die Direktoren schwören, das Beste 
der Compagnie zu wahren und die Instruktion der Generalver- 
sammlung za befolg^i. Zwei Direktoren und zwei administri- 
rende Haaptparticipanten oder deren Vertreter müssen in Em- 
den, mindestens bei der Ausrastung und Rückkehr der Schiffe 
«ein (Art. 6, 7; vgl, Faesch'sche Deklaration Art. 1, 4, 5), 
Die Beschluss&ssong der Direktoren, die Rechnungslegung, die 
Bilanzirong, das Verbot des Partikularhandels ist genau wie in 
der Faesch'Bchen Deklamtion (Art. 7, 8, 9, 11, 12). geregelt 
(Art. 7, 26). Bei der Zuerkennung der Civilgerichtsbarkeit an 
die Compagnie in inneren Angelegenheiten (Deklaration vom 
8. Juli 1751 Art. 7) findet sich wieder die bezeichnende Aus- 
dehnung, ^ohne dass von deren Ausspruch einige remedia juris 
wi die Landes-Regierung, oder sonsten Statt finden solle" (Art. 9). 
Im üebrigen giebt die Deklaration vom 8. Juli 1751 das meist 
wörtlich nachgeahmte Vorbild für die der Compagnie gewähr- 
ten Freiheiten: für deren vermögensrechtliche Selbständigkeit 
(0. 10; D. 24),^) die Annahme, Bestrafung, Werbebefreiung 



^ Mit 0. ist das Teegel'sche Octroi,- mit D. die Deklaration vom 8. Juli 
1751 bezeichnet. ^ 
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der Matroseo und Soldaten (0. 11 bis 13; D. 8 bis 10), die 
Unverletzlichkeit der Compagniebedienten und -bestände (0.14; 
D. 11), die Beförderung der Compagnie bei auswärtigen Mäch- 
ten und das Recht derselben, mit indischen Fürsten zu kontra- 
hiren (0. 16 bis 17; D. 13 bis 14), die Abgabefreiheiten (0. 18 
bis 22; D. 15 bis 19), die Beschäftigung nicht zünftiger Hand- 
werker (O. 24; D. 21), die Betheiligung aller, auch Fremder 
(0. 25; D. 22). Den in der Compagnie eingelegten Kapitalien 
wird Freiheit von allen llugelden und Belästigungen in Kriegs- 
und Friedenszeiten, von Arrest und Sequestration zugestanden; 
wie früher ist bestimmt, dass in Kriegszeiten die Einlagen und 
Gewinne der Unterthanen kriegführender Mächte nicht beschlag- 
nahmt werden dürfen (0. 25). Der König bedang sich als 
Rekognition für das erste Schiff bei glücklicher Rückkehr 1000 
alte Friedrichsd'or, für jedes folgende 15000 Rthlr. in gutem 
alten Golde (0. 27). 

Aktionäre scheint Teegel nicht gefunden zu haben. Der 
dafür angegebene Gruud ist kennzeichnend genug für das wenig 
planvolle Vorgehen der Regierung nach dem Kriege. Ein nie 
wieder au%etauchter Abenteurer Paul Haussen, dessen Existenz 
sogar bezweifelt wird, soll am 14. Juni 1764 gegen das An- 
gebot von 5000 holländischen Dukaten Octroi für eine Fahrt 
nach Kanton erlangt haben, wenn auch vorbehaltlich des Ein- 
verständnisses der Compagnie. Dies Verfahren sprengte an- 
geblich die schon zur Ausrüstung eines Schiffes bereite Com- 
pagnie auseinander.^^) Jedenfalls ging der König nicht lange 
Zeit später wieder auf französische Pläne ein. Diesmal war es 
der Sieiir Franpois Lazare Roubaud^^) in Marseille, welcher am 
10. Juli 1765 ein Octroi für den Compagniehandel nach allen 

^") So Wiarda, Ostfriesische Geschichte Bd. S. 108 f. Die mir mit- 
getheilten Akten enthalten nur die gelegentliche Notiz eines an Hanssen er- 
Iheilten Octrois. 

*0 Roubaud war auch der Projektant der vielangefeindeten Tabaks- 
compagnie von 1765. Vgl. Mirabeau-Mauvillon, Von der Preussischen Mon- 
archie Bd. 3, Braunschweig und Leipzig 1794, S. 296 ff.; Preuss, Friedrich 
der Grosse Bd. 3 S. 24 ff.; N. C. C. M. Bd. 3 S. 977, Bd. 4 S. 499, 955. 
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freien Plätzen Ostindiens insbesondere Chinas und Bengalens 
jenseits des Kaps vom 1. Januar 1766 an auf zwanzig Jahre 
erhielt (Anlage 18 Art. 1). Das Privilegium ist im schärfsten 
Sinn exklusiv: Niemand darf bei Strafe der Beschlagnahme von 
Schiff, Ladung und Beständen unmittelbar oder mittelbar Neben- 
handel treiben. (2) Der Compagnie steht dazu jede Art des 
erlaubten Handels frei ,^tant dans les mers de VEurope que dans 
ks autres parties du ghbe^, mit der Befugniss, Schiffe unter 
königlichem Pavillon oder unter neutraler Flagge mit beliebigen 
Waaren, freilich unter möglichster Bevorzugung solcher aus 

preussischen Landen zu befrachten: „i? est soitsentendu 

qite cette portion de son commerce ne sera exerc6e par eUe qiCen 
toncurrence avec Nos autres sujets,^ (24) Als Sitz der Conat- 
pagnie und Ort der Generalversteigerung der Retourwaaren ist 
Emden bestimmt, zugleich aber die Errichtung von Verkaufs- 
niederlagen in Berlin, Stettin, Königsberg erlaubt. Nur die 
Einfuhrung von Seidenwaaren ist auf Emden und Königsberg 
beschränkt (17, 18). Bei dem Eintritt in Emden gemessen die 
Waaren die Abgabenfreiheit, wie diejenigen der älteren Com- 
pagnien. Nur sind für das Privileg drei Prozent des Einkaufs- 
werths zu entrichten. Die an Fremde verkauften Waaren bleiben 
von Ausgangszöllen frei, die nach anderen Provinzen verkauften 
unterliegen den gewöhnlichen Abgaben (20, 21). Die übliche 
Versicherung der Unverletzlichkeit der Compagniebedienten imd 
-bestände ist abgegeben (23). Ebenso diejenige der Freiheit 
der Aktien „bien entendu pourtant, qu^dles serviront ä augmenter 
h masse des biens ä Vavantage des creanciers dans le cos d^un 
concours pour fait de banqueroute ouverte" (5). Bei Differenzen 
zwischen der Compagnie und den Direktoren entscheidet eine 
königliche Kommission (15). Die privatrechtlichen Beziehungen 
der Compagnie sind, unter grundsätzlicher Anerkennung völliger 
Freiheit in inneren Angelegenheiten (15), eingehend geregelt. 
Ein fester Fonds von einer Million livres de banque^^) in 4000 

*^) In dem Avertissement vom 20. Juli 1765 heisst es: y,On se croit 
oblige d'ajouUr pour Vinformation du public, que la Hvre de banque est 



Digitized by VjOOQIC 



206 

Aktien zu 250 Livres ist zwar in Aussicht genommen, allein 
wohl nicht im Sinn eines unverrückbaren Grundkapitals : denn 
der Compagnie steht frei, ihren Fonds zu vermehren und 
ihre Aktien zu vervielfältigen y,sdon Vaccroissement de son 
commerce et sdon ses hesoms^. Die Aktie lautet „aw par-- 
teur^ (3). Sie ist in vier gleichen Raten, die erste nach Vollzeich- 
nung der 4000 Aktien, die anderen in Zwischenräumen von 
zwei, bezw. je vier Monaten zahlbar. Das von Säumigen schon 
Gezahlte verfallt zu Gunsten der Compagnie. Die Aktie wird 
erst nach Vollzahlung ausgegeben (6, 7). Nach Vollzeichnung 
findet die konstituirende Generalversammlung in Emden statt. 
Stimmfähig sind die Eigenthumer von zehn Aktien. Die Ver- 
sammlung beschMesst nach Stimmenmehrheit und giebt die I>i* 
rektiven för den Fortgang der Compagnie (8). Zum Präsidenteaa 
der Compagnie ist Kammerherr Graf Redern ernannt. ^^) Er 
nimmt mindestens 50 Aktien. Ausser wegen „mtdversation 
averree^ ist er während der Octroidauer unabsetzbar. Die Di- 
rektoren und der Generalkassirer werden von der Generalver- 
sammlung gewählt. Jeder Direktor muss wenigstens 40 Ak- 
tien haben, welche er nicht verpfänden darf, üeber das Honoi^ar 
sämmtlicher vorbezeichneten Compagniebeamten, die Amtsdauer 
der Direktoren, den Geschäftskreis derselben und des General- 
kassirers beschliesst die Generalversammlung (9, 10, 11). Der 
Präsident und die Direktoren wählen die Officiere, regeln ihre 
Gehälter und die ihnen zugestandenen Frachten und wachen 
über das Wohl der Compagnie. Sie bestimjnen die Art des 
Handels, die Anzahl der Schiffe, die Ladung mit besonderer 
Rücksicht auf Erzeugnisse der preussisehen Lande (12, 14). 
Die Buchführung geschi^ mit äusserster Sorgfalt nach kauf- 



fixee ä 1 ecus 6 gros, et que le Frederic d'or equivatU par consiquent ä 
4 Idwea de BanqtM.'^ 

^^) Das Adelslexikoü von Knescbke bezeichnet den am 14. Januar 1757 
in den Grafenstand erhobenen Si^smund Ehrenreich von Redern als preussi- 
sehen Oberhof marschall und Kammerherrn, Präsidenten der k. preuss. Ost- 
indischen Compagnie und Kurator der Akademie der Wissenschalton. 
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männischem Brauche. Sechs Monate nach der Rückkehr des 
ersten Schiffes erfolgt die Dividendenaustheilung an die Aktien- 
Präsentanten nach Festsetzung des Direktoriums. Nach Ablauf 
des zweiten Jahres werden die Dividenden des ersten vertheilt 
und so fort in Jahresfristen bis zum Ende des Octrois (13, 22). 
Der Octroiinhaber Roub^tud wird Generalkommissionär für alle 
aus dem Hafen von Marseille gezogenen Waaren unter der üb- 
lichen Provision ('25>), Eine allgemeine Klausel sichert der 
Compagnie alle Vortheile, wie sie Teegel in dem vorigen Octroi 
zugebilligt worden waren (26). 

Die 9,Königlich Preussische Ostindische Compagnie" schien 
in der That über nicht unbeträchtliche Mittel zu verfügen, so- 
fern ihrem Avertissement zu trauen ist: „Man hat die vorläufige 
Einschreibung, welche man Sr. Majestät vorgeleget hat, auf 
Eindrittel des in der Octroi auf 1250000 Rthlr. in Friedrichsd'or 
festgesetzten Fonds eingeschränkt, um sowohl den Unterthanen 
der Preusöischen Staaten, als den Fremden, und insonderheit 
den Interessenten der vormahligen Compagnie, welche dazu vor- 
züglich sollen gelassen werden, Zeit und I'reyheit zu geben, zu 
zeichnen." ZeiehensteUen waren in Berlin bei Redem und 
Sjdittgerber & Daum, in Magdeburg, Stettin, Breslau, Memel, 
Königsberg, Danzig, Hamburg, Altona, in Emden bei Benoit, 
dem Buchhalter der alten chinesischen Compagnie, in den 
Niederlanden bei den Direktoren der bengalisehen Compagnie 
Carpentier, Depestre und Henssens, in Frankfurt a. M. bei 
Betmann, in Frankreich bei Roubaud. i^) 

Auch dies Octroi blieb ohne Nachfolger, der Präsident 
Graf Redem ein episcopus in partibus. Es erwies sich wieder 
einmal, dass in Roubaud einem Schwindler vertraut war. Aus 
überreichten Briefen ging hervor, „dass dieser Mensch als 
Mäckler in Marseille Banquerout gemacht, und da er hernach eben 



") Das Avertissement vom 20. Juli 1765 in den angef. Akten des 
Ausw. Dep. Die deutsche üebersetzung „Berlin, bey d«m Hof- Buch- 
drucker". Das franzosische Avertissement auch in der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin. 
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dasselbe Geschaffte als Assecurantz-Mäckler in Paris getrieben» 
wegen einer höchst strafbahren Faillite, durch die betriegerische 
Verschwendung, der ihm anvertrauten Policeo, heimlich ent- 
wichen."^^) So versuchte es Redern auf eigene Faust. Im 
Juli 1766 war er in Ostfriesland, um das landschaftliche Ad- 
ministrationskoUegium zu bewegen, ihm die Hälfbe der erforder- 
lichen Summe, 625000 Thaler, zu beschaffen. Die Administra- 
toren lehnten ihrerseits ab, gaben aber die Einberufung eines 
Landtags anheim. Eine Aufforderung an das Publikum blieb 
ohne Erfolg. Erst als die Einbringung landschaftlicher Obli- 
gationen ^6) statt baaren Geldes gestattet wurde, fanden sich far 
etwa 80 000 Thaler Zeichner. Freilich erklärten die Administra- 
toren, dass zwar die Abtretung anerkannt, auch der Zinsbetrag 
der Obligationen geleistet werden würde, auf das Kapital aber 
nicht zu rechnen sei. Bei einer am 24. September 1766 unter 
Vorsitz von Redern abgehaltenen Generalversammlung wurde 
dennoch beschlossen, dass alle landschaftlichen Gläubiger ihre 
Obligationen mit einem gewissen Abzüge gegen Compagnieaktien 
cediren sollten. Den Widerstand der Landschaft glaubte man 
durch Erlangung eines königlichen Befehls, nach welchem die 
dissentirenden Gläubiger ihre Forderungen mit einem noch 
grösseren Abzug ausgezahlt erhielten, brechen zu können. Der 
Befehl wurde nicht erwirkt. ^^^ Redem liess sich nicht völlig ab- 
schrecken. Im September 1766 war in Emden auf seine 
Anzeige bekannt gemacht worden, dass „bereits in Sweden ein 
Schiff von 1200 Tonnen Royal Friederich genannt, welches zur 
Reise nach China bestimmet, eingekaufet, mit Anfang des Mo- 



^^) Zeich luerliste d. d. Emden, September 1766. Kabinetsakten Rep. 96. 
423. II. Angeblich versuchte Roubaud das Octroi in Marseille für 20000 
Thaler zu verkaufen. Wiarda a. a. 0. Bd. 9 S. 109. 

^^) Die Landschaft war stark verschuldet. Nach dem Status von 1764 
betrug die zu 5 Prozent verzinsliche Last 1197 190 Thl. 26 Seh. 2 Pf., da- 
von 606663. 1. 17. aus dem Kriege. Bald nachher sanken in Folge von 
Misswirthschaft die landschaftlichen Obligationen auf 70 Prozent und weniger. 
Erst 1776 gingen sie wieder auf Pari. Wiarda a. a. 0. S. 85 ff. 

") So wenigstens Wiarda a. a. 0. S. 112ff. 
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nath Novembris alhier auf der Rhede zur schleunigen Equi- 
pirung ankommen und sodann noch dieses Jahr abgehen soll", 
dass er auch wegen zweier anderer schwedischer Schiffe, Fin- 
landt und die Riks Staathe in Einkaufsverhandlung stehe. ^^) 
Und im November präsentirte er dem König eine Subskription 
för das Etablissement einer ostindischen Compagnie, aufgenommen 
in Braband, Holland, Hamburg und Ostfriesland mit der Bitte um 
Expedition eines neuen Octrois unter Auslöschung des Namens 
von Roubaud. Die Zeichnung war in der Weise der Gründer- 
jahre yjpositive^ quoiqu^dle soit faite amdüic/nellement sous VaggrS'^ 
ment de Voctroi, rSdige par les interess4s.^ Redem betonte, 
dass auch die früheren Octrois ohne jede vorgängige Subskrip- 
tion ertheilt worden seien; ^^) die Brabanter hätten ihm ver- 
sprochen, den FondTs der bengalischen Compagnie zu setzen. 
Er hoffte sanguinisch mit den Versicherem in wenigen Monaten 
fertig zu werden. Auch die Ostfriesen hätten gezeichnet. Der 
Projektant griff auf die ersten Vorschläge de la Touche's, die 
Verknüpfung der ostindischen Unternehmung mit dem spanischen 
Handel zurück: von Stettin sollte schlesische Leinwand, Bau- 
holz, Pech, Theer, Segelleinwand, Tauwerk, von Emden west- 
phälische Leinwand ausgeführt werden, um sie in Cadix in 
Piaster zu tauschen xmd damit nach Ostindien zu handeln. Eine 
Vereinigung des chinesischen Handels mit demjenigen von 
Surate wurde geplant. Sämmtliche Schiffe sollten in Stettin 
gebaut werden. Bei einem Exporte von mehr als 100000 Thaler 
hoffte man vom König eine Exportprämie von 5 Prozent zu 
erlangen. ^) Zugleich wurden Zeichnungslisten aus Emden und 
Hamburg vorgelegt, aus letzterer Stadt nur in sehr geringem 
Betrage. Mit den übrigen Zeichnungen sah es schlimm genug 
atis. Es waren einmal die stark entwertheten Stadt- und Land- 
schafksobligationen, welche die Emdener und sonstigen Ost- 



*^ Emdener Stadtakten No. 67. Vol. I Registratur No. 2. 
^ Redeili an den König d. d. Berlin, den 2. und Memoire vom 5. No- 
vember 1766. Kabinetsakten Rep. 96. 423. H. 
**) Angef. Memoire vom 5. November 1766. 
Hing, Asiatische Handlunsscompagnien. 14 
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frieeen angeboten hatten, um vielleicht bei dem glücklioheiL 
Fortgange der Compagnie den Schaden einzubringen.^^) Deja 
Ueberrest bildeten die Forderungen der Interessenten an der 
bengalischen Compagnie gegen ihre Versicherer. Redem rech- 
nete: Die auricher Regierung habe das Guthaben laut Liqoi- 
dationssentenz auf rund 1873319 Gulden Wechselgeld festge- 
stellt; nach Abzug des bereits Empfangenen verblieben rund 
1335448, also gegen 700000 Thlr. in Friedrichsd'or. Fxeilidi 
musste er eingestehen: „Es ist aber diese Summe noch nicht 
gantz genau zu bestimmen, als biss mit denen Assecurateurs 
alles vöUig berichtiget seyn wird." Einige reelle Zeichnungen 
wurden allerdings gemacht. ^2) Lentz sah die Sache sehr miss- 
trauisoh an: In der That seien 80000 Thaler zusammengebracht, 
„worunter jedoch wenig baares Geld ist, und das mehreste 
in cedirten Forderungen an die Landschaft und an die Stadt 
Emden bestehet, welches in baar Geld zu verwandeln, hart 
halten wird.^^s^ Der König vertröstete Redern auf den Winter- 
aufenthalt in Berlin, um später nicht mehr auf die Angel^en- 
heit zurückzukommen. 

Er knüpfte jetzt mit dem Comte Barberin aus Paris an, 
welcher angeblich zwei .grosse Häuser von Nantes hinter sich 
hatte. Die Nanter wollten zwei Schiffe auf ihre Kosten nach 
China rüsten unter folgenden Bedingungen: Der König akkor- 
dirt ihnen dieselben Freiheiten wie den früheren indischen 
Gompagnien. Die SchiflFe tragen die preussische Fls^ge und 
•der König maintenirt sie bei Konflikten mit den Seemächten. 
Er kann eine Kontroiperson zur Mit£ahi*t nach China ernennen. 
Er bezeichnet die Häfen zur Entladung und zum Einkauf. XSm 
Geld zum chinesischen Handel zu erlangen, sollen Leinwimd, 
^draps et etoffes legeres^ aus Schlesien in Spanien gegen Piaster 



^') Z. B. Jonas Lazarus „wan mein zu gut habende Gelder von d. H. 
Landstenden bekömt, worin mir die Compagnie vertreden wolle' . 

*') Zeichnerlisten d. d. Emden, September und Hambur^f, Oktober 1766. 
Eabinetsakten Rep. 96. 423. H. 

^) Lentz an den König d. d. Aurich, den 7. November 1766. fibenda. 
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getauscht werden. ^) Aucjb die Ausführung von Porzellan wir4 
ii)i ßetcacht gezoge». Das vorgelegte Octroi war dem vqi^i 
Keden;! in Aussicht genoimnenen gleich. Auf königliche^ Ber 
fdd verhaadelte BLorst^^) mit Barheorin. Letzterer versicherte, 
d^^ Piaster unterwegs seien, und bot for die Nanter an, „2e 
(pmd^ wie in Portugal zu zahlen. Davon mochte der König 
Nichts wissen. Er liess eine feste Remuneration von 25 Thale^i 
für die Tonne ausbedingen. Da jährlich zwei Schiffe zu 
6.00 Tonnen auslaufen sollten, hätte die Abgabe 30000 ThaJ,^ 
hetrj^gen. ^^) Auch dass eine französische Compagnie unter 
preussischer Flagge IJandel triebe, schien dem Könige nicht 
richtig. Barberin ging auf Abänderungen in dieser Richtung 
ein. jyTdy fait les chcmgemens que le Ministre dCEtat de Horst 
nia demande^ et ü est possible qtw la compagnie frangaise ne 
paroisse point dans cette affaire, ainsy que Votre Majeste paroit 
fe dewrer." 27) Horst berichtete, die Sache sei so gedreht, 
^4ass alles das Ansehen von einer Compagnie gewinnet, gleich- 
wie selbe in Ew. Königliche Majestät Staaten vpr dem 54ßgß 
j?u Emden etablirt gewesen, und wann es zur würklichen A^s- 
le^rtigong des Octroi kommt, so kan alles dergestalt eingerichtet 
^^den, dass in Absicht der auswärtigen Puissancen, di^es 
schlechterdings das Ansehn eiaer königlich Pireussischen Hand- 
Jungs- Compagnie behält, wobey siqh blos Av»3länder interes^- 
xen können. "28) 

So war der König immer weiter auf der abschüssigeai 



^) Barberin an Horst d. d. Berlin, den 30. April 1767 mit „Memoire 
Mf U commerce ä faire a/oec la Chine*^; Horst an den König eod doft, 
Ebenda. .Horst meinte nach einem Memoire ohne ^Datum, die grössten Yor- 
tb^ile könne die Compagnie bei einem .^riege zivischen England und Frai^Jt- 
reich durch ungestörtes Einlaufen in den emdener Hafen ziehen; darum müsse 
aber in Emden ein Komtoir sein. 

^^) lieber die Betrauung des Ministers y. d. Horst mit auswärtigen Com- 
merciensaehen Preuss, Friedrich der Grosse Bd. 3 S. 447. 

^) Horst an den König d. d. Berlin, den 6. Mai 1767. Kabinetsakten 
Rep. 96. 423. H. 

^ Barberin an den König d. d. Berlin, den 9. Mai 1767. Ebenda. 

^) Horst ap d^n König d. d. Berlin, den 9. Mai 1767. Ebenda. 

14* 
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Bahn gerathen: Von der preussi sehen Compagnie Stuart's mit 
dem ständigen Direktorium in Emden zu der Unternehmung 
von Harris, welche zunächst ganz auf die Betheiligung Fremder 
gegründet war, mit dem wenigstens zahlenmässigen üeberwiegen 
der niederländischen Leitung; und von dieser zu der rein fran- 
zösischen Compagnie Barberin's, welcher die preussische Flagge 
nur als Deckfähnlein dienen sollte. 

Dass die Franzosen so leicht erkaufte Privilegien des ge- 
fürchteten Königs begehrten, war nur zu natürlich. Durch die 
Vermittelung des preussischen Agenten Mettra in Paris bewarb 
sich alsbald der Sieur de Montigni der Aeltere, angeblich fünf- 
undzwanzig Jahre im Dienste der französischen Compagnie 
beschäftigt und in China „gerant en chef depuis 1755 jusqv! au 
1760 le commerce de la compagnie des Indes de France,^ um 
Octroi für SchifPe nach China und Bengalen. ^^) An Ghraf Reuss 
wandten sich zwei andens conseülers des conseü souverain de 
Fondichery^ um sich zu entscheiden, ob sie sich mit grossen 
Sunmien bei der preussisch-französisch-indischen SchiflFfahrt be- 
theiligen sollten. Sie wollten wissen, ob das Schiff in einen 
preussischen Hafen zum Verkaufe der Retourwaaren dürfe und 
schlugen dafar wiederum Emden vor. Sie begehrten die Höhe 
des Eintrittsgelds und der Zölle auf die Rückladung zu er- 
fahren. Man erwarte, bemerkten sie, dass der König nicht aal 
die Expedition der Schiffe aus einem preussischen Hafen und 

keinesfalls auf einen preussischen Supercargo bestehe. ^^) 

* 

Wollte Friedrich nicht, dass seine ünterthanen den gewag- 
ten indischen Handel auf eigene Gefe.hr betrieben, so wollte 
Choiseul noch weniger seine Franzosen dazu hergeben, dem 
Könige vermeintliche Vortheile zuzuwenden. Barberin, mit dem 
preussischen Kammerherrnschlüssel begnadet, hatte sich in 
Frankreich als Bevollmächtigter des Königs gerirt. Schon dies 



29) Mettra an den König d. d. Paris, den 8. und 15. Mai 1767; Mon- 
tigni an den König s. d. Ebenda. 

^) Renss an den König d. d. Berlin, den 20. Juli 1767. Ebenda. 
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stand dem/ Minister nicht an. „Jf. fe duc de Choiseuü me ^- 
moigna^y schrieb Barberin, y^qu^ü rCentendmt pas que je me dis 
(karge des affaires de Votre Majeste en France; ü me le dSfen- 
M meme en- m*annongant que je rCetois pas dans le cas du 
'droit de gens et que s'ü lui revenoit que je me dis ä ^fvenir 
Charge des affaires de Voire Majeste, ü me feroit arrester. H 
me prescrivit de me borner ä faire des achats et autres Operations 
de cette nature, si V, M, rrien chargeoit.^ Und als der Pro- 
jektant ihm von dem Handel sprach, meinte er: Der König 
kabe keine Häfen, da Emden und Stettin Nichts taugten, auch 
keine Ankerplätze in fremden Welttheilen, Die schlechten 
Erfahrungen bei den ersten Expeditionen zeigten, dass die 
Sache unthunlich sei. Und schärfer fügte der Minister nach 
Barberin's Bericht hinzu: y^Que j'etois mattre de m'y ruiner si 
je le voulois et que j^eus cet entestem^nt; mais qu^ü ne souffri- 
roit pas que dÜ autres personnes s'y ruinassent . . , , II me dit 
emore, ä mon grand etonnement^ que pour qu^ü put permMre 
^^on sHnteressat dans cette affaire, ü faUait que je me rendisse 
personeUemerU et corporeUement cauUon des fonds qu^y mette- 
roient les Frangois, et qu'üs n^eussent en aucun cas^ aucune 
perte ä esstiier; ü exigeoit aussi Vassurance de ma pari pour le 
retrait de leur fonds.^^^) Das stand freilich Barberin nicht an. 
Derselbe liess sich zudem in eine Hofintrigue mit dem Duc de 
Vauguion ein und suchte durch ein Libell den ersten Commis 
des Duc de Praslin zu stürzen, so dass ihm Hof und Ministerium 
gleich feindlich gegenüber standen. Um die Sache unmittelbar 
zu betreiben, wurde deshalb Geheimrath de Lattre aus Cleve 
nach Paris gesandt. Dieser fand Unternehmer für zwei Schiffe, 
welche aber, kennzeichnend genug, von einem königlichen 
Octroi erst etwas wissen wollten, wenn die erste Reise ge- 
lungen wäre, und dennoch bei der Rückkehr 30 000 Rthlr. 
zu zahlen gedachten. Horst meinte, der König wage bei 



'0 Barberin an den König d. d. Paris, den 28. September 1767. 
Ebenda. 
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<Keser Sacke gamicbts, koäne sogvtr die Foirdetangen sp&ter 
köhei^ spannen. ^^) 

Ans dem rein französischei^L Exklnsivhandel nacü den 
preussischen Landeü wurde dennoch, wohl zufolge des Wider- 
stands von Choiseul, Nichte. Aber den König hatte ein wateer 
Fanatismus erfesst den Lieblingsgedanken durchzufiahren. Horst 
berichtete: Es gebe zwei Wege, um zum Ziele zu gelangen: Man 
könne verschiedene Interessenten suchen, und aus ihne^ eine 
Compagnie bilden. Dies solle königlichem Befehle gemäss so- 
gleich in Brüssel, Gent, Antwerpen versucht werden; nur sei 
dieser Weg der langsame. Ein sichererer sei der, welchen 
der König zuerst mit Frankreich eingeschlagen habe. ^Es bleibet 
gewiss, dass eine jede Europäische Nation, welche eine ein- 
gerichtete Handlung in Ostindien hat, ihren eigenen Vortbeil 
dabey findet, wann sie in Ew. Königliche Majestät vttes entriret 
und in hiesigen Landen eine Schiffs-Ausrüstung und Haoidlang 
etabliret, wodurch sie die Gelegenheit erhält, exclusive Thee, 
Specereyen und andere unentbehrliche Waaren zu debitiren.* 
Da die Franzosen bekannte Schwierigkeiten machten, so sei — 
die holländisch-ostindische Compagnie die geeignete Listanz^ 
Er wolle mit dem holländischen Gesandten in Berlin verhan- 
deln. ^^) Und der König ging auch auf diesen tratingen 
Vorschlag ein: „ist ein thun wie Wir zu Stande bringen wenn 
es nur geschieht mir egal mit welche Nation."^) 

Endlich kamen die Vorschläge zum Ausgangspunkte des 
Seehandels Friedrich Wilhelm's I. zurück. Französische Unter- 
thanen, Marquis de Bussi, de la Borde, Roth, de Morassin 
Wollten ein Schiff von 620 Tonnen unter preassischer Flagge 



^^ Horst an den Konig d. d. Berlin, den 14. Dezember 1767 und 17. Fe- 
bruar 1768. Ebenda, üeber de Lattre als späteren Provin2ialdirektor ffir 
Cleve vgl. W. Schnitze in Schmoller's Staats- und socialwissenschaftlichen 
Forschungen Bd. 7 Heft 3, Leipzig 1888, S. 45 Anm. 4. 

^^) Horst an den Konig d. d. Berlin, den 5. und 9. April 1768. 
Kabinetsakten Rep. 96. 423. H. 

^) Marginalverfugung auf den letzten Bericht Horst's. 
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nach Bengalen senden. Freilich sollte es in Stettin gebaut 
werden, aber unter französischer Au&icht, von französischen 
Eonstrukteuren. Als Kosten waren 970000 Livres in das Auge 
gefasst, davon 400000 baar zum Mitnehmen, 300000 för die 
Ladung, 270 000 för Schiff und Ausrüstung. Mittels einer sehr 
komplizirten Rechnung wurde ein Gewinn von 67^/4 Ihrozetit 
mit 654140 Livres herausgebracht. „On propose, cPeocpedier ce 
vaisseau sous le paviUon du roy de Prusse; S, M. donnera une 
commission au nom cPun offider de la meme nation qiii aura 
k titre de capitaine pour la forme seulement; mais le capitame 
commandant le vaisseau et Tetat major seront Frangois ainsi 
gue la moitie ou deux Uers de requipage, le surphts en matelots 
Pntssiens ou autres gens du Nord/^ Die Rückkehr sollte nach 
Emden geschehen, wo massige Abgaben zu zahlen wären, der 
König dem Schiffe Schutz, als gehörte es seinen Unterthanen, ver- 
sprechen.^^) Und selbst auf diesen Vorschlag musste Horst 
berichten, wieviel bei den anderen Nationen für solche Freiheit 
gezahlt werde. Er zeigte an, wie in Holland und England un- 
geheure Summen für die Verlängerung des Octrois gewährt 
worden seien, wie dort auch die Verpflichtung zur Unterhaltung 
von Kriegsschiffen bestehe; wie in Dänemark die Compagnie- 
schiffe eine grosse Anzahl Kisten frei zu befördern hätten; wie 
in Portugal wenigstens fünf Prozent gezahlt würden. Er schlug 
vor, fünf Friedrichsd'or für die Tonne des auslaufenden Schiffes 
oder vielleicht rund 15000 Thaler zu fordern. An dem Könige 
lag es nicht, dass der französische Plan unerledigt blieb. Er 
verfögte „15/M. Rthlr. f. d. Schiff. "«6) 



^^) Meny an den Konig d. d. Paris, den 21. November 1768 mit Anlage 
„Prqjet du voyage pour Bengale'*. Ebenda. Noch zwölf Jahre früher hatte 
der König auf die Bitte eines Holländers um Pass für zwei Schiffe nach 
Martinique an Hellen geschrieben: „Je veux bien d'aiUeurs gue vous sackiee 
pour votre dtrecHon que je suis bien Hoigne de vouhir exposer man pa- 
vülon, pour favoriaer la navigation de vaiaseaux ärangers et n'appartenants 
jpoin* ä mes sujete.'' d. d. Potsdam, den 18. April 1756. Politische Cor- 
respondenz Bd. 12 S. 278. 

^) Horst an den König d.d. Berlin, den 2. Dezember 1768. Angef. Akten. 
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Der letzte und abenteuerlichste Vorschlag war der eines 
in Berlin erscheinenden „ancien gouverneur des cohnies pour le 
roy de France^^ Poncet de la Rivifere: der Eintritt in das Octroi 
von Roubaud zur Exploitation der Minen von Bambuk in 
Afrika. Dies war auch Horst zuviel. Er schlug vor, der Kö- 
nig solle erwidern: Er wünsche stets das Wohl seiner ünter- 
thanen zu fördern und werde nicht ermangeln einer Compagnie, 
welche durchführbare Sachen vorschlage, seine Unterstützung 
zu leiheu, sofern Mittel und Sicherheit vorhanden seien. y^Mais 
depuis qudque tenis, un nombre d^entreprises, qu'on a proposees 
aiant echoue, faute d'aucune suite reelle, ü rHy auroit pas maien, 
de compromettre la Signatare Roiale, pour des tentatives in- 
frudueuses^ et ha^ardees sans apparence et reussite," Und der 
Köuig liess endlich diese verdieute Antwort ertheilen. ^^) 



^^) Horst an den König d. d. Berlin, den 17. April 1769 mit Memoire 
von dems. Datum; Poncet de la Ri viere an den König d. d. Berlin, den 
4. April 1769. Ebenda. — Uebrigens hatte die Compagnie du Senegal aus 
dem hier in Betracht kommenden departement de Galam im Anfange des 
Jahrhunderts nach Savary in der Thal nicht unbeträchtliche Mengen Goldes 
gewonnen. 
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Die letzte ostindisclie Gresellscliaft unter 
Friedricli n. 

Noch einmal sollte das durch Missleitung und Misserfolg 
erstickte Unternehmen aufflackern. Der neue Präsident der 
ostfriesischen Kammer, Colomb, war schon bei einer Audienz 
im Jahre 1768 über die Absichten des Königs auf Wieder- 
belebung der asiatischen Compagnie unterrichtet worden. ^) Vier 
Jahre später berief er die Vornehmsten der emdener Kaufmann- 
schaft, um die Verwirklichung des Planes mit ihnen zu be- 
rathen.2) Das Protokoll weist wenig genug Namen auf, ausser 
denen des Präsidenten selbst, des Kriegsraths Schnedermann 
wid des Bürgermeisters Lösing nur Teegel, Benoit, Zyden, 
March^s, Krul: „aus welcher geringen Anzahl bereits erhellet, 
dass auf solche Handlung keine sonderliche Speculation mehr 
vorhanden sey, indem sich die übrigen unter allerhand Vorwand 
entschuldigen lassen." Die Aussichten waren, trotz aller Ver- 
sprechungen, welche der Minister Freiherr von der Schulen- 
barg bei seiner Anwesenheit in Friesland gemacht hatte, trostlos : 
berichtete, er habe mit grösster Mühe in Emden 



^) Preuss, Friedrich der Grosse Bd. 3 S. 574. Vgl. über Peter Colomb 
ebenda S. 137, 551. 

^ Das Nachstehende stutzt sich auf Emdener Stadtakten No. 57. Vol. I 
»md II Registratur No. 2. 
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15000 Gulden gezeichnet erhalten. Seine Anfragen in Eng- 
land, Holland und Braband seien unbeantwortet geblieben. Der 
Hauptanstoss sei, dass die Fremden sieh nicht betheiligen wollten, 
so lange die Einheimischen zurückhielten. Vergebens setzte 
Colomb den übrigen Erschienenen zu: „solche entschuldigten 
sich damit, dass sie vorhin zwar zu dergl. Etablissement Lust 
gehabt, seit der Zeit aber ihre Gelder anders angewandt hätten 
und jetzo ihre Umstände nicht mehr darnach beschaffen wären. "^) 
Auch eine öffentliche Aufforderung zu Zeichnungen an alle 
„wahre Patrioten ihres Vaterlandes" für eine neue ostindische 
Compagnie zu Emden, oder wenigstens einen Versuch nach 
China blieb anscheinend ohne Erfolg, obschon der König 
der neuen Compagnie alle Vortheile der alten, jede Gnade und 
Beschützung versprach, auch bei dem ersten Schiff auf eine Re- 
kognition verzichten, sie bei den ferneren massig stellen wollte. 
Nach Jahresfrist erreichte Colomb wenigstens, dass sich zu 
einer Konferenz ausser ihm, Schnedermann und Lösing etwa zehn 
Kaufleute einfanden. Teegel trug vor: Die Antworten aus 
England, Holland imd Braband lauteten, soweit sie überhaupt 
eingegangen wären, abschlägig. In Emden seien nur noch 
3000 Gulden gezeichnet worden. Die Kaufleute beschwerten 
sich über die vielen wieder aufgegebenen Octrois: Das dafür be- 
reit gehaltene Geld habe brach gelegen. So seien die Summen 
anderwärts, in der Heringscompagnie, *) der Rhederei verwandt 
worden; achtzig Seeschiffe führen jetzt von Emden für Ein- 
heimische und Fremde zur Fracht. Hindernd träten Bankerutte, 
auch die Errichtung der Seehandlungscompagnie, ^) welche ihnen 
den Handel in Seesalz entzöge, hinzu. So lautete ihre end- 
gültige Erklärung: „dass sie vorderhand nicht absähen, mit 
einem solchen Fond zum Stande zu kommen: wäre es aber 
eine mögliche Sache, dass die vorgedachte grosse Seehandlungs- 



3) Protokoll vom 14. September 1772. 

*) Octroi vom 4. August 1769 im N. C. C. M. Bd. 4 S. 6199. 
5) Octroi vom 14. Oktober 1772. N. C. C. M. Bd. 5 von 1772 S. 513 
und 552. 
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Compi^ie siek auch auf den asiatischen Handri in Emden 

eztendirete, dazu einen besonderen Fond aussetzete und ror- 
theilhafte Conditiones wegen des Theedebits, Spezereyen etc. in 
allen konigl. Landen erhielte, so wurde es an mehreren Lieb- 
habern sowohl in Emden als sonst im Lande nicht fehlen."^) 

&st im Jahre 1781 &.nden sich emstUche Unternehmer. 
Der Kapitän Johann von Ostveen (Oostvien) erhielt Seepass 
und preussischen Pavillon für ein Schiff „der Präsident." Seine 
Mitinteressenten, Carl Philipp Cassel aus Magdeburg, Hermann 
Heymann und Johann Philipp von Lingen wollten ein Kom- 
toir in Emden zum Handel nach Ostindien und China errichten. 
Alle vier erwarben das emdener Bürgerrecht.^) Das Schiff, 
nach der Musterrolle besetzt mit einem Kapitän, Ostveen, einem 
Cargo, Lingen, und 54 Mann lief am 4. Februar 1782 von der 
emdener Rhode aus, nicht ohne am Ausflusse der Ems durch 
Wind und Treibeis auf eine Sandbank zu gerathen und einige 
Havarie zu erleiden.^) 

Die That erweckte Nachfolge: Ln Sommer 1782 wurde 
eine Versammlung emdener Kauileute „weegens eine nieuwe 
onderneeming van Emden na Ostindien^ berufen. Cassel war 
die Seele des Unternehmens. Der Plan ging bescheiden genug 
auf den Ankauf eines Schiffes von 200 Lasten. Die Erschie- 



^) Protokoll vom 15. Januar 1773. Der Eingang des Patents wegen 
Errichtung einer See -Handlungs- Gesellschaft gab der Möglichkeit solcher 
Ausdehnung Raum: „Indem Wir unablässig bemühet sind, für das Glück 
und den Wohlstand Unserer ünterthanen zu sorgen: So bemerken Wir, wie 
vortheilhaft es ihnen seyn würde, unmittelbar und unter Unserer Flagge von 
ünsem Häfen, die Häfen von Spanien und alle andere Plätze zu beschiffen, 
wo sich vernünftige und sichere Aussichten zu einem tüchtigen Gewinn von 
Aus- und Einführe für Unsere Staaten vorfinden mochten." 

^ Regierungsdekret an den Magistrat zu Emden d. d. Aurich, den 
15. November 1781. 

^ Mirabeau, De la monarefne Pnusienne Bd. 3 S. 453 der londoner 
Oktavausgabe von 1788 sagt von ihm: „JVbiw ne aauriani aseurer posittve- 
fn^ qu'ü aü iU toui enUer pour U campte des marchands pruseiens, ni 
specifier la part qti^ils y <mt eue; maie ü est certain qu*ü a navigue aux 
Jndea soua pavülon prussien,'' 
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nenen zeichneten sofort 80 Aktien zu 1000 Gulden holländiscli 
und bescUossen, dass nur emdener Bürger sich betheiligen 
dürften, auch die Direktoren dort ansässig sein müssten; das 
Schiff sollte in Emden gerüstet werden und ebenda entladen. 
Wenige Tage später konnte das Protokoll der Greneralversamm- 
lung der Interessenten schon berichten: „werd algemeen besloten, 
tewyl er reeds 142000 ft. geteekent zyn, de onderneeming voor 
vast te steuert.^ Die Zahl der Direktoren wurde auf fünf be- 
stimmt; die Wahl fiel auf Carl Philipp Cassel, Peter W. 
Marches, Tobias Bouman, Florentz Hermann Metgor und Al- 
bertus Schuurman. ^) Die Emdener erbaten abgabenfreien Pass 
für das neu zu sendende Schiff und erwarteten diese Vergün- 
stigung um so zuversichtlicher, „da die Entreprise hier in 
Emden ohne auswärtigen Zutritt von königl. Unterthanen allein 
zu Effect gebracht und desshalb vorerst nicht beträchtlich seyn 
wird, obschon man dies Etablissement in der Folge permanent 
zu machen denket" ; sie begehrten die Zusicherung, dass solche 
Pässe nur an einheimische Schiffe, welche in Emden aus- und 
eingingen, dort be- und entladen würden, ergingen; weiter einen 
Traktat mit Holland und England, nach welchem die emdener 
Schiffe in den ostindischen Etablissements mit erlaubten Waa- 
ren freien Handel treiben dürften, die Freilassung der Offiziere 
und Mannschaften vom Militärdienste, die Zubilligung des Ver- 
ordnungsrechts an die Direktoren und Abgabenfreiheit gleich 
derjenigen der älteren Compagnien. ^®) Ohne das Ausland ging 
es trotz des guten Willens nicht. Die Direktoren berichteten: 
„Auch schmeichlen sich die Interessenten S. K. M. werde es 
zuni allergnädigsten Wohlgefallen gereichen, dass sich so viel 
Muth und Patriotismus alhier gefunden eine solche Entreprise 
unter sich zu beschliessen und den Fond alsbald dazu auszu- 



^) Protokolle „van het verhandelde weegens eine nieuwe (mdemeeming 
van Emden na Oostit^di^n'' und „van de resolutien en de general versame- 
Ung der Interessenten tot eene onderneeming van Emden na Ooslindien^ 
d. d. Emden, den 18. und 24. Juni 1782. 

^^) Direktoren an Schulenburg d. d. Emden, den 2. Juli 1782. 
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machen, welches zwar nicht geschehen können, da viehnehr 
die viel grössere Anzahl der Interessenten von aussen zutreten 
müssen."*^) Immerhin ging die etwa 220 Lasten haltende 
Fregatte der neuen Vereinigung, die „Asia", unter Kapitän 
Hermann Broers, mit den Supercargos Gottfried Mellm und 
Georg Heinrich Pause und etwa 60 Mann Schiflfsvolk Ende 
November 1782 von Emden ab. Am Hofe wurde man auf- 
merksam. Als im Dezember 1783 wieder ein in den Jahren 
1782/83 zu Vegesack neu erbautes FregatschifF von 300 Lasten 
„Prinz Friedrich Wihelm von Preussen** unter Kapitän Jacob 
Petersen Northius (Noordhuisen) und Supercargo Nicolas Claus- 
sen nach Indien ausgelaufen war, forderte die auricher Regie- 
rung im höchsten Auftrage von dem emdener Magistrate Bericht 
über den Zweck, die Einrichtung und den wahrscheinlichen 
Erfolg der Unternehmung. Die Stadtbehörde erwiderte, ihr sei 
von der „Direktion der hiesigen Asiatischen Handlung" ange- 
zeigt: „dass dieses Schiff, so vne die beyden vorigen, der Pre- 
sident und Asia Güter und Waaren innegehabt, die die Cargas 
zum Theil auf dem Vorgebürge der guten Hoffnung, theils auf 
Batavia oder sonst in Ostindien an denen Orten,' die sich an- 
thun wird, so wie sie solche am Höchsten ausbringen können, 
verkauffen, und das daraus gelöste Geld mit der mitgenomme- 
nen Baarschafk zum Einkauf der Retourladung, um solche desto 
beträchtlicher machen zu suchen, anwenden werden. Fals nun 
der Capitain zu späte in Ostindien anlangen mögte, um die 
Reise nach China bey der Jahreszeit, wo man sich absolut 
nach den Passatwinden in dortgen Gewässern zu richten hat, 
noch abzuthun; so sollen die Oberhäupter dieses Schiffs, nach- 
dem sie diejenigen G^ter, die sie zu Caap und Batavia mit 
gutem Vortheil absetzen können, zu Gelde gemachet, mit dem 
etwaigen Rest der einhabenden Güter und anderen dort wieder 
einzukaufenden Waaren, so vne sie den Handel am zuträglich- 
sten hielten, welches aus dortigen Conjuncturen und Specula- 



*^) Direktoren an Colomb d. d. Emden, den 5. Juli 1782. 

Digitized by VjOOQIC 



222 

tionan fürnehnilich erst naher zu bestimn^en seyn wird, eüxe 
Isterimsreise nach ein oder amderea Handelsplate in dortgeu 
Gegenden unternehmen, so wie die Oberhäupter der beydeu 
anderen vorbemeldten Schiffe ebenfals und zwar mit ausneb- 
menden Succes gethan, da das eine Schiff nach d^ Küste von 
Coromandel uiod das andere nach Suratte gewesen." Dann 
w.erde der „Friedrich Wilhelm" seiner prinzipalen Bestimmung 
gemäss nach China segeln, wo er im nächsten Jahre früher als 
sonst eintreffen könne und deshalb den Einkauf nicht ^u über- 
eile» bi:auche. ^^) Die Ladung des Schiffes, ohne Versicherungs- 
prämie, hatte laut Einkaufsfaktura 111519 Guidein holländisch 
gekostet; zudem waren an Contanten 169000 Guldesn mitge- 
nommen. 

Am 1. Dezemb^ 1784 kehrte der Präsident glücklich zu- 
iTück, mit einer Ladimg von 133000 Pfund Pfeffer, 2000BaUep 
Java-Kaffee, 6000 Pfund Thee, 29000 Pfand Zin», 12300 Pfand 
Sapanholz, bedeutenden Mengen Arrac und anderen gering^re^i 
Artikeln (Anlage 22), entlud jedoch aivgeblich in Bxeimen. ^•'^) 
Am »6. Juli 1785 erschien das Schiff Asia ayf der emdener 
Khede bei dem Hoek von Logum in bestem Zustande., mit 
reicher Fraoht, welche wegen au grossen Tie%angs des Schiffes 
in Leichter umgeladen werden musste. Die Retourwawen be^ 



*^ Auricher Regierung an den Magistrat d. d. 9. Juli 1784; Bericht 
des letzteren d. d. 20. Juli 1784. 

^) Wiarda, Ostfriesische Geschlobte Bd. 9 S. 182; Mirabeau a. a. ü. 
S. 453. — Woher J. Falke, Geschichte des deutschen :eiandels Th. 2 S. >li8 
seine sonderbaren Angaben entnommen hat: „1779 (bildete) der Kaufmann 
Carl Philipp Castel in Bremen eine Handelskompagnie mit Aktien zu 1000 
Thlrn., als erstes Schiff derselben fuhr „der Präsident von Bremen" unter 
n[>reusflischer Fliege von Emden naob Ostindien, doch bfttto (liese erste l^ahrt 
schwere ünglücksfölle und schlechten Erfolg. 1772 (!) fuhr ein zweites Schiff, 
„die Asia", von 220 C. L.. das 1783 nach Holland zurückkehrte, durch un- 
glückliche Unternehmungen in Bombay aber allen schon gemachten Gewinn 
nieder verlor: Weihnachten 1763 (!) das dritte „Prinz Friedriah" von 300 C. L-, 
das endlich nach maocheip erlittenen ü»glacks&dle eine reiche LAdii^g »Ä<Jh 
Bremen zurückbrachte", ist mir unbekannt. Es scheint eine vollständige 
Verwechselung mit der hier behandelten Vereinigung vorzuliegen. Vgl. Falke 
selbst a. a. 0. S. 265. 
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«tanden ▼amekmlidi m S65O00 Pfand Java-Kaffee, 186000 Pfund 
Pfeffer, 5S000 Pfund Alaun, 20000 Pfund Sapanhok, 17000 
Pfniad Thee, sehr bedeutenden Mengen Zeug und Gram (An- 
lage 23). Die gute Au&ahnve des Schiffes am Kap, in Bata- 
via, Bombay, JSwrate wurde besonders hervorgehoben. Mit dem 
Gewimie war es freilich Nichts. Die Fahrt brachte den Aktio- 
Bäsen 13 bis 14 Prozent Verlust des eingeschossenen Kapitals. 
Die Schuld daran wurde der durch die Kriegszeiten be- 
dingten zu hohen Aufwendung für Schiff und Rüstung und 
dem übertriebenen Diensteifer der Supercargos beigemessen, 
welche statt unmittelbar von Batavia nach Europa zurück, 
zunächst nach Bombay und Surate gegangen waren und da- 
durch angeblich ein Mehr von 160000 Gulden verscherzt 
hatten. 1*) 

Am 29. Juni 1786 befand sich auch der „Prinz Friedrich 
Wilhelm" wieder auf der Rhede von Emden. Er war, da es 
bei der Ankunft in Batavia für die Reise nach Kanton zu spät 
gewesen, nach der Malabarküste aufgebrochen, aber in Folge 
von Sturm und eines Leckes nach Batavia zurückgegangen und 
erst später nach Kanton gelangt. Auch bei der Hinreise chatte 
da£ Schiff Jiach Verlust eines Theiles der Bemastung ixach Nor- 
wegen gemnsat und dadurch die Fahrt erheblich verlangest 
Die in dear Generalversammlung vom 9. September 1786 vor- 
gelegte Bilanz lautete dennoch recht günstig. ,^us allen Spe- 
cial-Rechnungen und Belägen, welche der Versammlung vcov- 
gelesen wurden, insbesondere aber auch aus der daraus ga- 
Jnachten Sobluss-Rechnung ergiebt es sich, dass der Status folr 
gendermasaen befunden ist: 



**) Aus der unten angeführten Druckschrift vom 4. April 1787. Wiarda 
&• a. 0. S. 1831: „'Dagegen ist es ausgemacht, dass, wenn die Gargas zu- 
folge ihier ilnstiufltion 'Tjou Batavia mit einer 'Retour-Ladung «ofbrt zui üok- 
gekebrat wär^n, Asia das jerste Schiff würde gawesjQn soyn, welches mit oat- 
indischen Producten nach dem Friedens-Schluss Au Kuropa angekommen seyn 
würde. So kam ihr aber die grosse holländische Retour- Flotte zuvor, 
und inun -waren idie Waaren bei der Ankunft von Asia s<thon aehr ga- 
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Die Ladung hat, nach dem Packbuche, in öffentlicher 

Auction eingebracht f. 692656, 

Das Schiff wurde angeschlagen auf . . . „ 27000, 
und für Havarien von den Assuradeurs zum 
ohngefehren Betrag von f. 46 ä 47000 
wird nach sehr massigem üeberschlag nur 
angesetzt auf „ 37000, 

mithin wäre das gantze Activum HoU. f. 756656. 
Die generale Ausgaben und negotiirte Gapi- 
talien nebst Zinsen betragen Fl. 316464 
Einschuss von 340 Actien ä 

1000 f. „ 340000 

„ 656464, 

mithin bleibt an Nettogewinn übrig . . f. 100192. 

Leider hatte die schöne Rechnung einen recht wesentlichen 
Fehler. Die Direktion musste bekennen, es sei „nach den vor- 
hin fixirten Preisen ein ziemliches Quantum der Waare für 
Rechnung des Ganzen eingezogen worden, um die Preisen ins- 
besondere des Congo-Thee aufzuhalten"; einiges davon habe 
man aber schon mit Gewinn verkauft. Trotzdem erklärten 
sämmtliche Erschienenen einstimmig ihre Zufriedenheit mit den 
Massregeln der Direktion. Die Letztere legte einen Plan zur 
Fortführung des Handels nach Indien und China vor, welcher 
bei Rückkehr des Schiffes im Juli 1788 einen Gewinn von 
33 Prozent verhiess. Sofort wurden 175 Aktien zu 1000 Gul- 
den gezeichnet. Die einhellige Resolution der Versammlung 
ging dahin: Weil auf 200 Aktien sicher zu zählen sei, solle 
die Unternehmung Fortgang haben, auch wenn nicht mehr ge- 
zeichnet würden. Der Rest sei alsdann zu „negotüren". Die 
Einzeichnung dürfe nicht mehr als 300 Aktien umfassen. Fän- 
den sich mehr Aktionäre, so habe eine neue Versammlung der 
Literessenten über die Erweiterung des Planes zu beschliessen. 
Die Dividendenfrage blieb unerledigt : „Weil nun das Montant 
der bisher noch unverkauften Waare, imd die aufjgefuhrten, 
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von den Assaradeurs zu erhebenden 37/m. noch nicht in Cassa 
ist; so wurden samtl. resp. Interessenten hiedurch an der Ver- 
sicheruDg Genüge nehmen, dass die Gelder nach Eingang bald- 
möglichst abgetheilet werden sollen; und zwar Capital und 
Gewinn denen, welche femer in diesen Handel zu continuiren 
keine Neigung haben solten, denenselben, welche in der fol- 
genden ßeise des Schifs wiederum Antheil nehmen, die reine 
Aufkunft."!^) 

Immerhin schien die Frage des ostindischen Handels in 
glucklicher Weise gelöst: was der machtigen, vieKach bevor- 
zugten Handelscompagnie mit ihrer grossen Zurüstung nicht 
gelungen war, erreichten die emdener Bürger ohne Octroi und 
Privilegien, ^ß) in formloser Vereinigung. Denn in der That, 
von einer Oompagnie konnte kaum die Rede sein. Nicht ein- 
mal nahe Betheiligte wussten genau, welche Bewandtniss es 
mit der Rechtsform des Verbands hatte. So empfing der Be- 
vollmächtigte der „Direction der Asiatischen Handlung in 
Emden" im Auslande zurückgebliebene Güter des ersten SchifiFeSy 
der Präsident, „indem er geglaubet, das alle Schiflfe die von 
Emden nach Ostindien abgegangen, als der President Asia und 
Printz Friedrich Wilhelm unter einer und derselben Direction 
standen." C. Ph. Cassel und H. Heymann, „als Directeurs 
der Unternehmung mit dem von hier nach Ostindien abge- 
schickten und jetzt retoumirten Schiff der President genannt" 
mussten feierlich vor dem Magistrat erklären, dass „das erst- 
gedachte Schiff der President und die damit gemachte Unter-^ 
nehmung aber mit letzteren beyden gar keine Connexion habe^ 
sondern wie der königl. Pass und das bey uns ausgefertigte 



") „Actum Emden in der Generalversammlung der Interessenten vod 
der Unternehmung mit dem Schiffe Prinz Friedrich Wilhelm von Preussen 
den 9. September 1786"; „Cirkulair. Kurtzer Bericht von dem Ausgange 
der Unternehmung mit dem Schiffe Printzen Friderich Wilhelm von 
Preussen, und dem Vorgange in der am 9. Sept. 1786 gehaltenen General- 
Versammlung". 

^®) Auch Wiarda a. a. 0. S. 182 betont zutreffend, dass Cassel „nicht 
eine förmliche Octroy, sondern nur einen Seepass" erhalten habe. 
Ring, Asiatische Handluiigscompagnien. 15 
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Certificat bewiesen, allein unter Administration der Herren 
Impetranten Carl Philip Cassel und Hermann Heyman sor- 
tiret;" und die von der Stadtbehörde voi^eforderten „Directeurs 
des Indischen Handels alhier" March^s, Bouman, Metger und 
Schuurman deklarirten dementsprechend eidlich: „dass sie mit 
der Direction des Presidenten nicht nur im geringsten nichts 
zu thun gehabt noch jetzt haben, sondern dass sie insgesammt 
auch gar keinen Antheil an dieser Unternehmung gehabt." ^'^) 

Aber auch die mit den letzten beiden Schiffen befasste 
Vereinigung war weit von irgend einer festen Rechtsgestalt ent- 
fernt. Sie tritt unter den verschiedensten Namen auf. Bald 
erscheint sie als „C. P. Cassel & Co," bald als „hiesige 
Asiatische Handlungs Societät C. Ph. Cassel, P. W. Marcli^s 
et cons." Die Leitung bezeichnet sich hier als „Direction der 
hiesigen Asiatischen Handlung," dort als „Directeurs van den 
asiatischen Handel hier ter plaatse^ oder als „Directeurs des 
Handels van Embden na Ostindien van Z. kon. Majest onzen 
gloorryken Souverein geprivüigeerd;" einmal als „Direction einer 
Unternehmung mit dem Schiffe Asia nach Ostindien C. Ph. 
Cassel P. W. Marches & Cons.", ein anderes Mal bei der Aus- 
rüstung des Prinz Friedrich Wilhelm als „Directores der Ost- 
indischen Handlungsgesellschaft." Auch im Uebrigen muss die 
Einrichtung der Vereinigung, soweit sie sich beurtheilen lässt, 
die denkbar freieste gewesen sein. Das Unternehmen war auf 
Aktien gegründet; dieselben lauteten auf 1000 Gulden. Ein 
festes Grundkapital wurde nicht bezeichnet, nur ein durch das 
Bedürfniss erzwungener geringster Fonds in Aussicht genommen. 
Erst bei der zweiten Ausrüstung des Friedrich Wilhelm findet 
sich ein gewisses Maass : die Zeichnung von 200 Aktien als 
Mindest-, von 300 als Höchstbetrag. In anscheinend formloser 
Versammlung wurden die Direktoren gewählt, die Regeln für 
den Fortgang der Gesellschaft gegeben. Mit der Verwirklichung 
des Gewinns oder Verlusts jeder Reise lebte sich die jeweilige 

^'^) MagistratsprotokoJl vom 31. Mai 1785. 
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YerbiDdung aus. Wer sich an der nächsten Rüstung betheili- 
gen wollte, mochte es thon. Allerdings war diese Freiheit als 
schwerer Missstand empfanden. Der wenig erfolgreiche Aus- 
gang der Unternehmung mit der „Asia" wurde nicht zum Min- 
desten dem Umstände zugeschrieben, dass „die Unternehmung 
sich mit einer Farth abschliesset." ^^) Insbesondere hatte die 
Direktion gegen den hierdurch veranlassten jedesmaligen Ver- 
kauf des SchifiFes Bedenken. So ging auch hier das Bestreben 
auf eine festere Gestaltung der Verhältnisse. In einer Druck- 
schrift „Die Direction des Asiatischen Handels in Emden an 
das Vaterländische Publicum den Handel nach Ostindien be- 
treffend" i^) fassten die Leiter des Unternehmens alle Gründe 
fer den ständigen Betrieb zusammen: Die zweite Abfahrt des 
„Prinz Friedrich Wilhelm" habe an Ausrüstung 24000 Gulden, 
an Equipirung des Schiffsvolks 3 bis 4000, an Fuhr- und Ar- 
beitslohn etc. 2000' Gulden gekostet; von den Zurückkehrenden 
würden sicher 10000 Gulden baar ausgegeben; dazu träten an 
Provisionen 9750, Hafenabgaben 1800, Armengeld 900, Auf- 
wendungen bei Löschung des Schiffes etc. 20000 Gulden. Alles 
dies komme den Emdenern zu Gute. Hierdurch werde der 
Geldumsatz befördert, ' die Bevölkerung vermehrt. Was der 
dänischen, der schwedischen Compagnie gelungen sei, werde 
auch in Emden glücken. Der Verlnst bei der „Asia" sei vom 
kaufDiännischen Standpunkt aus kein zu bedeutender und werde 
durch die Verhältnisse gerechtfertigt. Eine Compagnie brauche 
ihre Schiffe nicht zu veräussem; bei ihr komme auch der Ver- 
lust, „da ihr Fond immer der nehmliche bleibet, nicht anders 
zu Gesicht, als blos durch das Steigen und Fallen der Actien." 
Auch der „Prinz Friedrich Wilhelm" habe keinen Misserfolg 
aufzuweisen. Aber es müsse jährlich mindestens ein Schiff von 
Indien zurück. Nur bei jährlichem Markt erschienen gute 
Käufer; abgebrochene Unternehmungen erzielten schlechte Preise. 



") Druckschrift vom 4. April 1787. Die Asia war nach Wiarda a. a. 0. 
S. 183 im Jahre 1786 verkauft. 

^9) d. d. Emden, den 4. April 1787. 

15* 



i 



Digitized by VjOOQIC 



228 

Lediglich standige Ausrüstungen verschafften geschickte Hand- 
lungsofficianten. Gingen noch einige Ausrüstungen glücklich von 
Statten, so seien wahrscheinlich alle Schwierigkeiten gehoben, 
^um eine ordentliche Compagnie zu errichten." Unter dem 
Schutz eines grossen Monarchen, mit einer guten Rhede, bei 
der Abgabenfreiheit, der trefflichen Lage zur Ausrüstung und 
zum Absätze müsse der Plan gelingen. 

Der patriotische Aufruf zur alsbaldigen Ausrüstung eines 
Schiffes nach Koromandel und China verhallte ungehört. Nur 
zu bald stellte sich heraus, dass die erste Unternehmung mit 
dem „Prinz Friedrich Wilhelm" einen Misserfolg darstellte. 
Ln März 1787 beschloss die Direktion, den zurückbehaltenen 
Thee, da der bisher gesetzte Preis nicht zu erzielen gewesen, 
öffentlich zu verkaufen, bei ungünstigen Geboten ihn aber zu- 
rückzuerstehen und bestmöglich zu versilbern. Als Mindest- 
preise wurden für Congo 30, für Sutschbng 42 Stüver pro 
Pfund bestimmt. ^^) Der Versuch muss misslungen sein. Jeden- 
falls lagerten noch im Dezember 4440 Pfiind Sutschong und 
12550 Pfund Congo unverkauft in Emden; und ausserdem in 
Amsterdam 36 Kisten Sutschong, sowie 328 und 294 Kisten 
Congo, diese mit 5250 bezw. 39350 und 35000 Gulden ebenda 
versichert, „weil der Handel eine Zeitlang darin ganz stille ge- 
legen und nichts zu verkaufen gewesen." Auch die Rechnung 
mit den Assekuradeuren wegen des Havarieschadens war bis 
zu dieser Zeit nicht beglichen. „Endlich wissen wir," erklärte 
der emdener Magistrat, „dass noch kein Interessent von dem 
von dieser Entreprise fallenden Gewinn bisher etwas genossen." ^^) 
Im Juli 1788 kehrte der im Dezember 1786 zum zweiten Mal 
ausgelaufene „Prinz Friedrich Wilhelm" nach überstandener 



^) Magistratsprotokoll Yom 27. März 1787. Auch „Spialter" muss nach 
demselben zurückbehalten worden sein, üeber die sonst erzielten Preise 
vgl. unten Anlage 20 a. 

^0 Attest des Magistrats vom 11. Dezember 1787. Wiarda a. a. 0. 
S. 185 behauptet freilich, von der ersten Entreprise des »Prinz Friedrich 
Wilhelm" habe „ein Gewinn von 25 Proc. abgetheilet werden können*. 
Aber ob er abgetheilt worden ist? 
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Havarie in der chinesischen See nach Emden zurück. Ueber 
den Erfolg der Expedition wird Nichts laut. Die auricher 
Kammer forderte wiederholt Bericht, zuletzt im Februar 1789 
mit dem Bemerken, endlich müsse doch der Havarieschaden, 
dessentwegen eine Dividende nicht habe festgesetzt werden 
könneL, berechnet sein; auch das Schiff sei ja bereits verkauft. 
Aber noch immer lautete der Bescheid, das letzte Blatt der 
Akten: es könne nicht abgeschlossen werden, bevor nicht der 
von der ersten Expedition übrig gebliebene Thee verkauft und 
mit den Versicherem Auskunft getroffen sei. ^2) 



^ Antwort auf die Anfrage der Ostfriesischen Kammer d. d. Aurich, 
den 3. Februar 1789. 
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RecMsverMltnisse. 

Das Rechtsleben der Compagnie regelt sich nach dem 
königlichen Freiheits- und Machtbriefe, dem öffentlich hervor- 
tretenden Octroi, nach den Deklarationen des Königs, welche 
bald als förmliche Ergänzungen des Freiheitsbriefs, bald als 
mehr private wenn auch bindende Instruktionen iur die Direk- 
toren ergehen, und nach den Reglements, welche die Com- 
pagnie sich selbst schafft. Das Octroi und die Deklarationen 
begreifen anfanglich nur die der Compagnie verliehenen öffent- 
Uchrechtlichen Freiheiten, bald aber auch die wesentlichsten 
privatrechtlichen Bestimmungen. Diese Ausdehnung findet in 
dem Mangel gesetzlicher Regelung der Aktiengesellschaft Recht- 
fertigung. Jede Wesensäusserung der Compagnie vollzieht sich 
jenseits der Grenzen des gemeinen Rechtes und bedarf des- 
halb der Bereitung eines Bodens. Die Zubilligung des Gesetz- 
gebungsrechts in inneren Angelegenheiten giebt hier die Mög- 
lichkeit gedeihlicher Entfaltung. 

Das^) Octroi wird zumeist auf die Dauer von zehn bis 
funfanddreissig Jahren verlangt, auf zwanzig verliehen (20, 34, 
37, 51, 55, 73, 81, 154, 158, 201, 205). Es lautet zu Gun- 



^) Die Ziffern sind die Seitenzahlen. Wo die angeführten Stellen auf 
Anlagen Bezug nehmen, kann lediglich auf dieselben yerwiesen werden. Ein 
nochmaliges Gitiren der Anlagen musste, um den Text nicht übermässig mit 
Zahlenmaterial zu belasten, unterbleiben. 
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sten der Projektanten, wird aber von diesen verschiedentlich 
der Direktion abgetreten (69, 165, 178, vgl. 162). Es giebt 
insbesondere die Macht, nach freien Landern Indiens beliebigen 
Handel zu treiben. Das Octroi kommt als ausschliessliches in 
Betracht, dei^estalt, dass während der Dauer desselben Niemand 
Nebenhandel treiben, selbst der König kein Konkurrenzunter- 
nehmen privilegiren darf und dass bei dessen Erlöschen der alten 
Compagnie ein Vorrecht vor neuen gebührt (45, 51, 55, 81, 
152, 154, 158, 201, 205). Der König ist der Ertheilung von 
Exklusivprivilegien nicht immer geneigt. In dem ersten Sta- 
dium seiner Regierung erklärt er sich gegen solche, als der 
Ausbreitung des Handels schädlich, und gegen octroirte Com- 
pagnien überhaupt (46, vgl. 72). Aber er muss dem Zwange 
der Thatsachen weichen. Die einmal verliehene Ausschliess- 
lichkeit wahrt er mit äusserster Schärfe (146, 155, aber 204), 
selbst über die Beschlüsse der Direktoren hinaus (153). Im 
Anschluss an das Privileg wird die königliche Maintenirung, der 
Schutz gegen Eingriffe fremder Staaten allgemein verlangt, auch 
von dem Könige wiederum seiner ursprünglichen Absicht ent- 
gegen zugesagt (20, 23, 45, 53, 56, 72, 81, 158, 202, 210, 215). 
Das Selbstvertheidigungsrecht steht der Compagnie zu (20, 154, 
vgl. 56). Der Einschluss in Handelsverträge wird ihr ver- 
sprochen, ihr auch gestattet auf eigene Kosten und Gefahr im 
Namen des Königs mit indischen Fürsten Verträge und Bünd- 
nisse zu schliessen (37, 53 , 56, 81, 96 , 158, 204). Entsprechend 
erhält der erste Supercai^o der Bengalischen Compagnie die Eigen- 
schaft eines ausserordentlichen Gesandten bei dem Kaiser von 
Hindostan und den anderen Fürsten und Mächten Asiens und 
Indiens (169 f., 180). Mehrfach wird das Recht, Kolonien und 
Forts anzulegen, beansprucht und bewilligt (37, 53, 56, 95, 154, 
vgl. 26, 199). Für den Fall der Besitznahme von Kolonien 
werden der Compagnie Eigen thum, Herrschaft und die könig- 
lichen Nutzungsrechte, dem Könige die Souveränetät vorbe- 
halten (56, vgl. 53, 154, 199 f.) In niederen Strafsachen steht 
der Compagnie Gerichtsbarkeit über ihre Beamten und Mann- 
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Schäften zu; ebenso in Compagniesachen Civilgerichtsbarkeit, 
theils ohne Appellation, theils ohne solche mit Suspensiveffekt 
(34, 81, 158f., 202, 203, vgl. 20, 86). Die Compagnie ge- 
niesst Werbefreiheit, wenigstens in Ostfriesland und Cleve (20, 
55, 81, 159, 203, vgl. 156). Mannschaft, Schiffe, Bestände und 
Waaren, Einlagen und Gewinne sind zu Kriegs- und Friedens- 
zeiten von königlicher Inanspruchnahme frei (14, 20, 34, 74, 
81, 152, 159, 204, 205). Weitgehende Abgabenfreiheit wird 
allgemein verfangt; bewilligt die Freiheit für Materialien aus 
preussischen Landen zum Schiffbau und anderen Anlagen, für 
auszuführende Landesprodukte und -fabrikate, ftir die zurAus- 
i-üstung und zum Exporte nothwendigen Entnahmen aus frem- 
den Ländern, für die Transitowaaren. Die Einbringung ver- 
botener und hochimpostirter Waaren wird untersagt, jedoch die 
Niederlegung in Entrepot bis zum Verkauf in das Ausland ge- 
stattet. Die Abgaben auf nützliche Retourwaaren (Thee, Kaffee) 
sollen nach Möglichkeit verringert werden. Die Beförderung 
des Exports der Landesfabrikate wird dringend empfohlen, aber 
nicht zur Bedingung gesetzt (14, 20, 37, 45, 55 f., 72 ff., 
81 f., 152, 154, 155, 159, 204, 205). Die Theeeinfiihr, auch 
der Import ostindischen Porzellans werden verschiedentlich, 
selbst durch Exklusivprivileg befördert, zu Gunsten der inlän- 
dischen Seidenindustrie besonders beschränkende Vorschriften 
erlassen (73,119,126,1271*8,205, vgl. 214,219). Der civüistisch 
richtige Gedanke, dass die Gläubiger eines Aktionärs nicht das 
Recht haben, auf die in dem Compagniegut aufgegangene Ein- 
lage Arrest zu legen, wird zu dem Privileg völliger Arrest- 
freiheit der Aktie übertrieben, zuweilen unter Hervorhebung, 
dass die Aktie nicht zur Konkursmasse gehöre, die Compagnie 
sich an dem Einschuss oder Gewinne schadlos halten, aber auch 
die vorsätzlichen Bankerutteure ausstossen dürfe (22, 56, 78 f., 
89, 204, vgl. 51). Andererseits wird ein Vorzugsrecht der 
Asiatischen Compagnie vor anderen Gläubigem für den Kon- 
kursfall vom Könige geradezu abgeschlagen und in einem prak- 
tischen Falle die tacita hypotheca geläugnet (82, 127 f.). Zu- 
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treffender ist später das Wesen der Arrestfreiheit dahin erkannt, 
dass während Dauer des Octrois nur die Dividende, nicht die 
Einlage beschlagnahmt werden könne (155), wie in der end- 
lichen, dass die Aktie bei Bankerutt die den Gläubigem zu- 
kommende Masse vermehre (205). Der Compagnie ist endlich 
zur Regelung ihrer Verfassung und ihi^es Geschäftsbetriebs völ- 
lige Freiheit in inneren Angelegenheiten zugestanden (52, 56, 
82, 159, 202, 205). Der König und seine Diener wahren diese 
Unabhängigkeit, solange es ihnen angängig erscheint (74, 74 0, 
101, 102, 111, 142, 146). Dass Friedrich sich in wichtigen 
Fällen an die Zusicherung nicht kehrt, kann nach seiner Art 
und den Begriffen der Zeit nicht Wunder nehmen (83 ff., 92, 
182), zumal die Compagnie selbst sich gelegentlich gern ihrer 
Freiheit entschlägt und königliche Hülfe in Anspruch nimmt 
(114, 117, 127, 139, 173). Für die verliehenen Freiheiten 
sichert sich der König eine beträchtliche Rekognition, welche 
bald in Form von Prozenten (drei bis fünf) des Verkaufser- 
löses, auch wohl der Einkaufssumme der Retour waaren zuge- 
standen (12, 12 18, 14, 21, 37, 53, 154) und angenommen (82, 
205), bald als fester Betrag, 1 000 Friedrichsd'or bis 15 000 
Thaler für das Schiff geboten und genehmigt wird (82, 152, 
154, 156, 178, 204, 211, 213, 215). 

Die privatrechtliche Ordnung der Compagnie entspricht 
in theilweise überraschender Weise derjenigen der Aktiengesell- 
schaft des bestehenden deutschen Rechtes. Nach der jetzt 
maassgebenden gesetzlichen Erklärung ist eine Gesellschaft 
Aktiengesellschaft, wenn sich die sämmtlichen Gesellschafter mit 
Einlagen betheiligen, ohne persönlich für die Verbindlichkeiten 
der Gesellschaft zu haften. Um die bezeichnenden Merkmale 
der modernen Aktiengesellschaft zu erschöpfen, bedarf es aber 
der Heranziehung der weiteren Normen, dass das Einlagekapi- 
tal (Grundkapital) in Aktien zerlegt wird, und dass die Ver- 
pflichtung des Aktionärs, zu den Gesellschaftszwecken und -schul- 
den beizutragen, grundsätzlich durch den Nennbetrag der Aktie 
begrenzt wird. Die Symptome dieser grundlegenden Bestim- 



Digitized by VjOOQIC 



_ 234 

numgen sind in den besprochenen Projekten, Octrois und 
Reglements nachzuweisen. 

Der für das heutige Becht aufzustellende Satz, dass die 
Aktiengesellschaft juristische Person, und zwar Korporation 
ist, erfahrt scharfe Ausprägung. Schon in dem ersten Octroi 
ist andeutungsweise verordnet, dass die Compagnieeffekten nicht 
für Privatschulden haften (56); und bald erscheint die klare 
Bestimmung, dass „wegen Sachen, oder auch wegen etwaniger 
Schulden, so einigermaassen in die Geschäfte der Compagnie 
einschlagen" ein Organ nicht anders als vor der Compagnie 
zu belangen, diese also mit den Vereinsschulden zu be&ssen 
ist, und dass, wenn sie nicht Recht giebt und „wider Ver- 

muthen en corps*^ beklagt werden muss, die Klage an 

den König geht (82, 203). In dem Rechtsstreite der von dem 
Supercargo Broutaert wegen einer Compagnieschuld beklagten 
Direktoren der Bengalischen Compagnie heben diese wie die 
Regierung den desbezüglichen Unterschied zwischen der Privat- 
sozietät und Compagnie klar hervor: Die Erstere sei durch 
blosse Willensübereinstimmung der Gesellschafter begründet, 
welche demzufolge persönlich (und solidarisch) für die Gesell- 
schaftsschulden, verhaftet seien. Die Compagnie entstehe durch 
Octroi des Königs und werde damit zum y^corps^'^ deshalb 
dürften ihre Glieder so wenig wie ihre Organe persönlich für 
Schulden der Gesammtheit angegriffen werden (192 ff.). Den- 
noch ist die Compagnie, wie die heutige Aktiengesellschaft, 
Korporation nur auf der Basis eines Gesellschaftsvertrags, 
welcher während ihres Bestehens Rechte und Pflichten der 
Mitglieder regelt. So schliessen die Zeichner der Unterneh- 
mung de la Touche's unter Kenntniss des Octrois „?a presente 
sodete sous le nom de Compagnie Prussienne^ (^7). 

Auch die Compagnie des achtzehnten Jahrhunderts ist, 
wenngleich Zusammenfassung von Personen, so doch nur solche 
auf wesentlich geldkapitalistischer Grundlage. Allein hier 
ist der Punkt, an welchem die Compagnie nicht völlig mit der 
heutigen Aktiengesellschaft übereinstimmt. Die letztere fordert 
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ein in einer Geldsumme ausgedrücktes Einlagekapital, die öflFent- 
lieh versprochene Kreditbasis der GeseDscliaft, welches bei der 
Entstehung mindestens durch Versprechen voll gedeckt sein 
muss. Der Compagnie ist solches Grundkapital nicht fremd ; es 
findet sich in Höhe von 500 000 bis einer Million Thalern (13, 
21, 57, 152), von 400 000 Dukaten (33), von 1 200 000 hol- 
ländischen Gulden (51). Und selbst der Grundsatz, dass die 
Compagnie kein Geschäft vor Vollzeichnung beginnen dürfe, 
erscheint vereinzelt (69). Auch da, wo zuvörderst kein Grund- 
kapital ausgeworfen ist, wie bei der Stuart'schen Compagnie 
(78), wird ein solches in Aussicht genommen und später als 
endgültiges festgehalten (121). Daneben besteht jedoch eine 
bewusste Gestaltung, welcher der Begriff des Grundkapitals 
überhaupt mangelt: so insbesondere bei der Bengalischen Com- 
pagnie. Zwar wird in dem ersten Reglement derselben ein 
solches von einer Million Thalem gesetzt (160); aber dem ur- 
sprünglichen Plane getreu (154) ist später die Höhe des Kapi- 
tals nach dem Bedürfiiisse, mit der Beschränkung, dass für ein 
Schiff nicht mehr als 1 000 Aktien zu 500 Thalem ausge- 
geben werden dürften, bemessen (166). Die Ereignisse recht- 
fertigen die Ausnahme: die Bengalische Compagnie sollte nur 
als Versuch in Betracht kommen, als „simples Armement" im 
Gegensatze zu einer förmlich etablirten Compagnie (182); der 
Asiatischen war der spätere Beitritt in beliebiger Höhe vorbe- 
halten. Zutreffend wird betont, dass die Comagnie vor Ent- 
scheidung der berechtigten Schwester nicht „siir un pied fixe''' 
mit „fond limite^ errichtet werden könne (166 ^^). Weniger 
verständlich ist, warum ein späteres Octroi zwar eine Kapital 
von 1 250 000 Thalem festsetzte, aber der Comgagnie freilässt, 
den Fonds ^^selon Vaccroissement de son commerce et sehn ses 
lesoins^ zu vermehren (206). Möglich bleibt, dass hierbei, wie 
auch sonst (21) an eine Erhöhung des im Uebrigen festen 
Grundstocks gedacht ist. Gänzlich fehlt ein Grundkapital bei 
einem Unternehmen (202), entsprechend der Befugniss des 
Octroiinhabers, die nöthige Summe „durch Subskription oder 

Digitized by VjOOQIC 



236 

auf eine andere dienliche Weise zu procuriren und anzu- 
schaffen". Dass die freie Vereinigung, welche in der letzten 
Regierungsperiode des grossen Königs zu Stande kam, zwar 
auf Aktien begründet ist, aber kein Grundkapital in bestimm- 
ter Höhe kennt, vielmehr lediglich eine Mindestsumme, indessen 
auch einen Höchstbetrag als Voraussetzung gedeihlicher Ent- 
wickelung in Aussicht nimmt, ist bereits hervorgehoben worden 
(220, 224, 226). Die Erhöhung des Grundkapitals ist öfter (der 
Generalversammlung) vorbehalten (21, 22, 53, 160). Wo dies 
nicht der Fall, scheint angenommen zu werden, dass die Er- 
höhung überhaupt unstatthaft ist (121, 122, vgl. 60).^) 

Die das vorhandene Grundkapital erschöpfenden auf eine 
Summe lautenden Aktien weisen einen Betrag von 500 bis 
1000 Thalem (13, 21, 57, 78, 88, 152, 154, 160, 166), von 
100 Dukaten (33), 1000 Gulden (51, 220, 224), 250 Uwes 
de banque oder 312V2 Thalem (206) auf. Auch halbe Por- 
tionen zu 500 und 250 Thalern, 500 Gulden werden vorge- 
schlagen (13, 21, 51). Die zumal für jene Zeit ansehnliche 
Höhe ist bemerkenswerth. 

Die durch die Eigenschaft der Einlagen als Theile des 
festen Grundkapitals bedingte Begrenzung der Einlage- 
pflicht auf den Nennbetrag der Aktie wird wiederholt ausge- 
sprochen (21, 57), ist aber offenbar auch sonst als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt, wenngleich die Direktoren der Stuart'- 
schen Compagnie rühmen, dass sie nicht obligirt seien, „zu 
Fortsetzung . . . (der) Unternehmung einen Nachschuss zu for- 
dern" (121 ; vgl. 143). In dem Falle der Bengalischen Com- 
pagnie, in welchem das Verlangen nach einer Zubusse von 200 
Gulden auf die Aktie zu 500 Thalem praktisch wird, hat die 



^) Gerade die ünbeschränktheit der Theilhaberzahl wird als wirthschaft- 
liches Kennzeichen der Compagnie betont: „Wird dieser Seehandel durch eine 
allgemeine Handelsgesellschaft gefahret, so fliesset dieser Gewinn nicht mehr 
einigen wenigen Kaufleuten, sondern allen Einwohnern des Staates zu, die 
durch Einlegung eines Capitals daran Theil nehmen wollen". Antwort auf 
das Schreiben eines englischen Negotianten, oben S. 60. 



Digitized by VjOOQIC 



237 

Weigerung der Zuzahlang lediglich die Folge, dass die wider- 
strebenden Aktionäre nur an der ursprünglichen, nicht aber an 
der nur mit dem neuen Gelde durchgeführten Unternehmung 
Theil haben (181), so dass auch hier der Grundsatz beschränk- 
ter Einlagepflicht Anerkennung findet. 

Die Zeichner werden auf Grund eines Prospekts gewor- 
ben, sei es, dass die Projektanten noch vor Erlangung des Oc- 
trois einen Plan durch Druck der Oeffentlichkeit überliefern 
(14), sei es, dass nach der Privilegirung das Octroi und der 
Statutenentwurf PubUkation erfahren (57 ff., 77 f., 88 f., 161, 
165, 207, 208 f.). Die Betheiligung erfolgt durch schriftliche 
Zeichnung (51, 68). Nach dem Abschlüsse der Zeichnungen 
soll eine konstituirende Generalversammlung zur endgültigen 
Feststellung der Statuten und näheren Bestimmung des Betriebs 
statthaben, wobei sofortige Vollzeichnung des Grundkapitals 
zwar erwartet, schwerlich aber zur Bedingung gesetzt ist (14, 
52, 61, 68, 77, 79, 160, 166, 171, 206). Der Zeichner haftet 
zufolge der Subskription für Vollzahlung (vgl. den Zeichnungs- 
schein 68); vor der letzteren wird die Aktie überhaupt nicht 
ausgegeben (21, 52, 58, 78, 88, 206). Interimsscheine erscheinen 
nicht; nur Quittungen werden ertheilt. Auch die Ausstellung 
von Schuldscheine auf den Inhaber für die nicht sogleich zahl- 
baren Raten kommt vor (57). Der bei der Zeichnung zu ent- 
richtende Einschuss ist verschieden, von zehn bis fünfundzwan- 
zig Prozent bestimmt. Für die Entrichtung des Restes sind 
mitunter sofortige Fristen gesetzt. Bei Zögern in der Zahlung 
ausgeschriebener Raten verfallt der bisherige Einschuss ohne 
Weiteres zu Gunsten der Compagnie (13, 21, 33, 51, 57, 78, 
88, 155, 160, 206). Vereinzelt ist sofortige Vollzahlung an- 
heimgegeben, in welchem Falle sich die Dividende nach dem 
Einschüsse bemisst (21). An Illation ist gemeinhein nicht ge- 
dacht: nur die Einbringung von städtischen und landschaft- 
lichen Obligationen wird beabsichtigt (208 f.). Auch dem 
Gründer gewährte Freiaktien erscheinen einmal (124). 

Ueber die Mitgliedschaft werden Urkunden ausgegeben. 
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Die selbst weit später nicht völlig überwundene A^uffassung der 
Aktie als einer Schuld findet in der Bezeichnung dieser Ur- 
kunde als „Obligation", „Obligationsbrief*' Andeutung. Aber 
zugleich tritt der rechte BegriflF durch Anwendung des das 
Wort „Aktie" besser ersetzenden „Portion", „Antheil", durch 
Benennung der Urkunde als „Portionsbrief", durch die scharfe 
Unterscheidung zwischen dem Rechte, neue Antheile zu schaffen 
und Schulden au&unehmen, in die Erscheinung (13, 21 f., vgl. 224). 
Die Urkunde wird von Anfang an als Namens- oder Inhaber- 
aktie gedacht, und zwar ohne feste Bestimmung der Zahl der 
Aktien jeder Art nach Wahl des Berechtigten: „auf den Namen 
(und) oder auf Vorzeiger dieses" (13), „aufNo., Divisen, Inn- 
haber derselben oder auf ihren Nahmen" (21). Gegen aus- 
schliessliche Zulassung der Namensaktie spricht bereits die 
Rücksicht auf die Betheiligung der durch Verbote ihrer Regie- 
rungen sonst behinderten Fremden (60). Die Aktien der zu Stande 
gekommmenen Compagnien dürften dennoch ausschliesslich auf 
Namen gelautet haben (88, 160). Aber der Gedanke der Inhaber- 
aktie schlägt wenigstens bei der Asiatischen Compagnie durch : die 
Uebertragung der Aktie wird auf derselben und im Aktien- 
buche vermerkt; ist aber diese der Sicherung des Erwerbers 
dienende Form verabsäumt, so gilt der Vorzeiger für den rech- 
ten Eigner (78, 88 f.). Demgemäss wird, als die Compagnie 
in dem Streite mit Levingston und Symson für den Antrag auf 
Umschreibung der Aktien Beweis des Eigenthums verlangt, ihr 
entgegengehalten, dass der Präsentant bis zum Beweise des 
Gegentheils für den Eigenthümer zu halten sei (127 f.). Ein 
späteres Octroi bezeichnet die Aktie schlechthin als „au por- 
teur^ gestellt (206). Die Aktie wird im Aktienbuche ver- 
zeichnet. Die Form ist beispielsweise: „No. 20. 1752 März 
28 Joh. Fried. Schmidt 1 Actie zu 500 Thaler". Die Ver- 
äusserung steht durchaus frei (13, 22^^, 33, 51, 56, 78, 88, 
128, 154, 160). Die üebertragungsform ist verschiedentlichst 
geregelt: Wiederholt ist die Umschreibung im Aktienbuche 
schlechthin verlangt, wobei allerdings nur an die Namensaktie 
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sein kann (13, 51); selbst die Ei-schwerunp:, dass die 
Üebertragung persönlich oder durch notariell Bevollmächtigten 
im Aktienbuch eingezeichnet werden muss, anderen Falles aber 
der Vertrag auch bei Auslieferung der Aktie ungültig ist, wird 
verordnet (160). Zumeist aber ist die Umschreibung lediglich 
als Sicherungsmaassregel anheimgestellt, so dass Eigenthum durch 
blosse Auslieferung der Urkunde übergeht (22, 78, 88). Dabei 
wird, sofern die Umschreibung stattfindet, bald gefordert, dass 
ein Compagnieleiter den Transport auf den Rücken der Aktie 
notire (88), bald, von Seiten eines Aktionärs, für ausreichend 
erachtet, dass die Aktie in blanco indossiii: sei (128). Hierauf 
scheint auch die in dem Kampen'schen Octroiprojekt enthaltene 
Yorschrift zu zielen, dass die Veräusserung ohne Transport frei- 
stehe und der Obligationsinhaber für den Eigner zu halten sei, 
„wenn nur die Cession darunter befindlich". ^) Die Üebertragung 
mit Umschreibung und ohne solche wird als öflFentlich und 
unter der Hand erfolgende geschieden (22 *^). Die Umschrei- 
bung im Aktienbuche findet bei der Asiatischen Compagnie 
derart statt, dass hinter den ersten Eintrag ein Vermerk wie 
„1755 Febr. 18 prop. Fr. Schütze bei Transport" gerückt wird. 
Das oberste Organ der Compagnie ist die Generalver- 
sammlung, welcher allein „die Compagnie" Rechenschaft 
schuldet (82, 142, 159, 202), und der eine Reihe wichtigster 
Funktionen, wie die Wahl der Direktoren, der Beschluss über 
Erhöhung des Grundkapitals, die Empfangnahme der Rechnung, 
die Entscheidung über Dividende und Ausstattung des Reserve- 
fonds, über An- und Ausleihen von Geldern vorbehalten ist 
(U, 22, 34, 52f., 57, 86, 89, 160, 203, 206). Die Abstim- 
mungsart ist wiederum in verschiedenartigster Weise geordnet: 
Bold giebt jede Portion eine Stimme, unter Beschränkung des 



^) Hiernach ist das Dogma des Reichsgerichts, Entsch. in Oivils. 
Bd. 15 S. 231: „Das Indossament auf Aktien ist innerhalb des Geltungs- 
gebietes des Allgemeinen Landrechtes zur Zeit des Inkrafttretens des Stempel- 
gesetzes (vom 7. März 1882) noch nicht gesetzlich zulässig gewesen* mehr 
als bedenklich. Vgl. Schuck a. a. 0. Bd. 1 S. 363. 
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Höchstbetrags auf zehn oder zwanzig Stimmen (14, 23). Bald 
verleihen zehn und mehr Aktien eine Stimme (68, 78, 89, 206), 
wobei sich mitunter die Kleinaktionäre zur Abgabe zusammen- 
thun dürfen (57, 60). Bald wieder gewähren 6 bezw. 8 bezw. 
10 Aktien eine, 15 hezw. 25 bezw. 30 Aktien zwei, 30 bezw. 
50 und mehr Aktien drei Stimmen (33, 52, 160). Selbst der 
Vorschlag von nur fanf Stimmen zu je 400 Aktien wird ge- 
macht (162). Im Allgemeinen ist das Begehren nach einer 
Beschränkung des Einflusses der kleinen Aktionäre einerseits, 
des üeberwiegens der grössten andererseits unverkennbar. Der 
Verfälschung des Mehrheitswillens wird durch die Anordnung, 
dass die Stimmführer das Eigenthum an den Aktien zu be- 
schwören haben, mehrfach begegnet (33, 52). Bevollmächtigung 
ist gemeinhin gestattet (14, 57, 78, 89, 160). Vereinzelt ist 
auch den Interessenten, oder deren Mehrheit die Einberufung 
einer Generalversammlung gestattet (78, 89). Die noch heut 
praktische Frage, wer die erste Generalversammlung berufen 
soll, wird in den Reglements de la Touche's dahin gelöst, dass 
dieselbe y^sera convoquee d'un consenteinent imanime des Inte- 
resses"' (260). Das Mehrheitsprinzip findet auch ausdrück- 
liche Hervorhebung (14, 22, 78, 89, 206). Die Berathungen der 
Generalversammlung dauern wochenlang (77, 79, 92^^, 111). 

Ausführendes Organ, „zur gäntzlichen Verwaltung authori- 
siret und bestellt" (23), sind die Direktoren, Bewindhaber. 
Sie üben naturgemäss die der Compagnie verliehenen Freiheiten, 
insbesondere die Gerichtsbarkeit aus, besetzen die niederen Stel- 
len, geben mindestens vorläufig gültige Reglements (22, 34, 
Anl. 5 Art. 6—9, Anl. 6 Schluss, 159, 160, 203, 206). Sie 
sind dem Kreise der Aktionäre zu entnehmen. Ihr Interesse 
und ihre Treue wird durch die Vorschrift, dass jeder von ihnen 
eine erhebliche Anzahl von Aktien, fünf bis vierzig, zu Eigen- 
thum haben muss, gesichert (14, 33, 52, 78, 84, 155, 166, 203, 
206).^) Die Wahl steht regelinässig bei den Interessenten; doch 

*) Trotz der üblen Erfahrung bei der franzosischen Compagnie: „Doch 
mussten die Directeurs 10 bis 20 000 Livres eingeleget haben. Diese letzte 
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wird auch die Ernennung durch den König und die emdener 
Stadtbehörde in Aussicht genommen, selbst ein Präsident sofort 
bezeichnet (33, 52,206). Die königliche Bestätigung ist allgemein 
vorbehalten (82, 112, 115, 129, 159, aber auch 69). Die Zahl 
schwankt zwischen fünf und sieben. Die Direktoren leisten den 
Eid der Treue, der Verschwiegenheit, des Gehorsams gegen die 
Befehle der Generalversammlung (34, 86, 161, 203). Sie sollen 
grundsätzlich Kaufleute sein (22, 60, 78, 84, 86, 160, 203). In- 
dessen werden auch Mitglieder der vornehmen Welt und Beamte 
gewählt (68, 80, 83, 84, 206). Das Gehalt ist vereinzelt fest- 
gestellt (34, 116). Die Direktoren haben sämmtlich oder zum 
Theil in Emden zu wohnen, oder dort wenigstens gehörig be- 
Yolhnächtigte Vertreter zu halten (84, 86, 155, 156, 166, 203), 
eine Anordnung, welcher nicht selten zuwidei^ehandelt wird 
(115, aber 132). Vereinzelt ist vorgeschlagen, dass nur das 
von drei Direktoren Vorgenommene die Compagnie verbinde 
(23), öfter die wohl nur als Intemum in Betracht kommende 
Einstimmigkeit von drei, vier, fünf Direktoren für wichtige An- 
gelegenheiten verordnet (52, 86, 203). Das Prinzip, dass die 
Direktoren sonst mit Stimmenmehrheit entscheiden, wird wieder- 
holt ausgesprochen (166, 203, Anl. 6 Art. 6). Doch scheint in 
anderen Fällen ein einstimmiger Beschluss für erforderlich er- 
achtet zu werden (115, 153), wie denn auch bei einem ge&hr- 
Uchen Dissense der Compagnieleiter die Regierung dahin ein- 
greift;, dass die nichtpreussischen Direktoren nicht „durch eine 
vermeintliche und unstatthafte Mehrheit derer Stinmien" etwas 
durchsetzen dürften (182). An einigen Orten ist den dissen- 
tirenden Direktoren vorbehalten, ein anderes Organ, bald die 
Generalversammlung, bald die Rechnungsrevisoren um Entschei- 
dung anzugehen (22, 166, vgl. 161). DieStimmen sind auch schrift- 
Kch gesammelt worden (112). untersagt ist mehrfach das An- 
und Ausleihen von Geldern und deren Verwendung zu fremden 



Verfassung war der Compagnie ungemein schädlich . . . : Denn es fanden 
sich darunter Directeurs von 20 tausend Pfund Actien, die nicht vor 20 Sous 
Verstand hatten*'. Antwort etc. in Anm. 2. 

Rins, Asiatische Handlungscompagnien. 16 
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tZ wecken (23, 78, 86, 160, 203). Gemeinhin besteht ein strenges 
Konkurrenzverbot (23, 52, 86, 161, 167, 203), vereinzelt mit der 
Massgabe, dass auch nicht Waaren geliefert werden dürfen (167). 
Dass das Verbot unbeachtet blieb, ist ersichtlich (101, 189). 
Den Direktoren zur Seite treten die administnrenden und hono- 
raren Hauptparticipanten. Dass dieselben eine von derjenigen 
der Direktoren abweichende Stellang eingenommen hatten, ist 
nicht ersichtlich. Es scheint sich mehr um eine Verschieden- 
heit in „Carakter und Rang" (91) zu handeln. Allerdings ist 
far diese Geschäftsleiter die Betheiligung mit einer geringeren 
Anzahl von Aktien gefordert (78, 80, 84, 86, 88, 112, 159). 
Offenbar sind die Direktoren, im weiteren Sinn, auch die be- 
deutendsten Aktionäre. „Wir Directores allesamt," schreiben 
dieselben gelegentlich, „die wir zugleich die grösten Inter- 
essenten sind" (121). Die Beschrankung des Stimmrechts der 
Kleinaktionäre, die Beschwerlichkeit der Reise nach Emden, 
die Dauer der Zusammenkünfte mögen Grund gewesen sein, 
dass sich Generalversammlung und Versammlung der Direktoren 
und leitenden Hauptparticipanten in der Praxis durchaus decken 
(79, 9 1 , 1 1 1 f.). Vielleicht hat bei der Bengalischen Compagnie eine 
umfassendere Versammlung stattgefunden (181, vgl. 2191, 223 f.). 
Als Kontroiorgan tritt mehrfach ein Aufsichtsrath hinzu. 
So die von Jogues vorgeschlagenen Auditeurs, höchstens drei 
an Zahl, welche von der Generalversammlung auf längstens drei 
Jahre zu wählen, aber jederzeit abberufbar sind, im Nothfedle 
die Direktoren vertreten und Aufschlüsse aller Art verlangen 
können (52). So die drei Rechnungsrevisoren der Bengalischen 
Compagnie, welche von der Generalversammlung gewählt werden 
und Instruktionen empfangen, den Eid der Verschwiegenheit 
leisten, die Direktoren bei wichtigen Angelegenheiten unter- 
stützen und ev. den Ausschlag geben, die GeseUschaftsschnften 
einsehen dürfen und dem Konkurrenzverbot unterliegen (161, 
166). Aber auch an staatliche Kontrole ist gedacht. Bald 
wird die Einsetzung eines königlichen Kommissars als Assistenten 
der Revisoren beabsichtigt (52), oder wenigstens eine Kom- 
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mission für DiflFerenzen zwischen der Compagnie und den Direk- 
toren in Aussicht genommen (205). Bald fordern die Direktoren 
selbst einen ständigen Kommissar zur Mitwirkung in den Sitzun- 
gen, ein Begehren, welchem die Regierung nicht nachgiebt 
(114f.). Bald wohnt wenigstens einzelnen wichtigen Sitzungen 
der Kammerpräsident bei (111), bald wieder dringen Inter- 
essenten auf eine Untersuchungskommission, gegen welche Forde- 
rung der König wie der Grosskanzler wegen der Freiheit der 
Compagnie die lebhaftesten Bedenken hegen (141 f.). 

Die Beamten der Compagnie imterliegen deren Jurisdiction; 
sie sind einem Konkurrenzverbote wie die Direktoren unter- 
worfen (23, 34, 52, 81, 86, 101, 158f.; 161, 167, 203). Ein 
solches besteht auch mehrfach für die Interessenten selbst (52, 
86, 161, 203). Die Interessenten, soweit stinmifahig als Haupt- 
participanten bezeichnet, schaaren sich. in kritischen Lagen selb- 
ständig zusammen, indem sie dem König Eingaben unterbreiten 
(139, 141), auch einen Bevollmächtigten als besonderes Com- 
pagnieorgan wählen (182). 

Was das normale Geschäftsgebahren der Compagnie an- 
langt, so ist naturgemäss fast durchgängig bestimmt, dass eine 
Dividende vertheilt werden soll, bald eine jährliche (52, 86, 
203, 207, vgl. 60), bald eine solche nach Verkauf der Retour- 
waaren (22, 34, 78, 89, vgl. 121, 155, 207). Bei der Benga- 
lischen Compagnie und dem Dillon'schen Projekt erübrigt sich 
solche Norm, weil mit dem Ende des ersten Unternehmens der 
gesammte Bestand versilbert und vertheilt wird (152, 166), 
ebenso bei den freien Vereinigungen der Stadt Emden (224, 
226f.). Neben der regelmässigen Dividende wird an einen „d^- 
vident extraorcUnnaire^y y^fonA de caisse"' unter Zurückhaltung 
des femer nöthigen Kapitals nach gevrissen Fristen, drei bis 
fünf Jahren, gedacht (34, 53). In dem ersten Reglement der 
Bengalischen Compagnie ist die Vertheilung einer festen Divi- 
dende von zwei Prozent halbjährlich bestimmt (161). Divi- 
dendenscheine dürften nicht bestanden^ haben. Doch wird ein- 
mal vorgeschlagen, dass dem Aktienpräsentanten die Dividende 

16* 
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mittels einer auf den Inhaber lautenden Anweisung an den 
Oompagniekassirer bereit gestellt werden solle (58). Wenig 
durchsichtig sind die Bestimmungen über die Rechnungs- 
legung. Es sind zwei Richtungen zu unterscheiden. Nach 
der einen wird der Generalversammlung Rechnung gelegt, sei 
es in jährlichen Ftisten (23, 57), sei es wenigstens nach Ver- 
kauf der Retourwaaren (89, 121, 155, 223 f.). Nach der anderen 
bleibt die Rechnung ein strenges . Intemum des Direktoriums, 
so dass die Generalversammlung zwar über die Dividende be- 
schliesst (34, 52 f., 78), wie dies auch im üebrigen meist ge- 
schieht (22, 58, 89), die Grundlage derselben ihr aber ver- 
borgen ist. Diese Differenz tritt klar bei der Entstehung der 
Faesch'schen Deklaration zu Tage, deren Projekt die Jahres- 
rechnung der Generalversammlung offenlegt, während die De- 
klaration selbst wegen der durchaus nothwendigen Verschwie- 
genheit die Offenlegung scharf zurückweist und sogar die Di- 
videndenfestsetzung dem Direktorium zu überlassen scheint. 
Dabei wird der Grundsatz vollständiger Gleichheit der Aktien 
unter Ausschluss jeder Bevorzugung der Grossaktionäre ver- 
kündet (86 f., 203, vgl. 155). Auch in einem späteren Octroi 
,ist die Feststellung der Dividende der Direktion anheimgegeben 
(207). Als Auskunft verordnet die Faesch'sche Deklaration 
wenigstens Rechenschaftsbericht der Direktoren mit zwei- bis 
dreijähriger Frist (86, 203), wie auch in einem anderen Falle 
funQährige Generalrechnung an die 'Interessenten vorgeschrie- 
ben, diesen aber bei der Versammlung selbst deliberatives 
, Votum abgesprochen ist (53). Bei der Asiatischen Com- 
pagnie ist den Grossaktionären, Eigenthümern von zwanzig Ak- 
tien nach Leistung des Verschwiegenheitseids Einsicht der 
Bücher erlaubt (89). Thatsächlich sind die Rechnungen, so- 
weit sie vorliegen, nur nach Verkauf der Retourwaaren in Form 
einer Gegenüberstellung der Einnahmen und Ausgaben erstattet 
worden (123 f., 140 f., vgl. 224). Der Gedanke einer all- 
zweijährigen Inventur aller Effekten tritt gelegentlich hervor 
(57), ebenso derjenige einer Dechargirung der abgehenden Di- 
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rektoren (78, 112) und der solidarischen Haftung der Direk- 
toren für die Richtigkeit der Gewinnberechnung (87). Die Do- 
tiruDg des Reservefonds zur Vermehrung des Kapitals und 
Deckung bei Unglücks&llen ist bald der Generalversammlung 
(22, 78), bald den Direktoren anheimgestellt (53, 155). Dem 
Schutze der Gläubiger dient die Vorschrift, dass vor Verthei- 
lung einer Dividende die Schulden berichtigt sein müssen (53, 
vgl. 130). Der Anspruch auf die Dividende scheint 
theoretisch als rechtlich verfolgbarer aufgefasst zu sein. So 
drängt der König bei der Asiatischen Compagnie darauf, die 
Direktoren sollten „einen Divident machen und jedem Interes- 
senten frey lassen. . . , frey von seinem Gelde zu disponiren"; 
so heben bei diesem Anlasse die Direktoren selbst hervor, dass 
sie sich bei der ersten Expedition „alles Dividends begeben", 
so erkennen sie auch später die Verpflichtung zur Gewinnver- 
theilung an. Aber praktisch wird die Dividende zurückgehalten, 
in der ersten Zeit bei der Asiatischen Compagnie, weil den 
Direktoren, welche zugleich die Generalversammlung bilden, 
die Ausdehnung des Unternehmens angezeigter erscheint, später 
wie auch bei der Bengalischen Compagnie, weil der Betrieb 
nur Misserfolge aufzuweisen hat. Erst schliesslich wird bei 
der erstgenannten Vereinigung das Kapital mit etlichem Ge- 
winne zurückerstattet, während über den schliesslichen finan- 
ziellen Erfolg der Bengalischen Compagnie Nichts verlautet 
(119, 120f., 125, 140, 141, 143f., 195f.). 

'Es erübrigt, mit einem Wort auf die freien Gesellschaften 
der letzten Regierungsperiode des gi'ossen Königs zurück- 
zukommen. Wie schon DiUon ein Unternehmen unter seiner 
alleinigen Leitung hervorrufen will, „ce qtti est infinement phis 
avantageux, que par voye de compagnie ou association,^ und 
dennoch ein Grundkapital und Aktien in Aussicht nimmt (152), 
80 tritt hier in völlig naiver Weise der Gedanke zu Tage, dass 
auch Privatsozietäten die zum Geschäftsbetrieb erforderlichen 
Mittel durch Aktien aufbringen können. Des Unterschieds 
zwischen den bisher gegründeten Vereinen und der neuen Ge- 
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Seilschaft sind sich die Leiter wohl bewusst. Die Direktoren 
erklaren, dass wenn noch einige Ansrustongen gut von Statten 
gingen, an die Errichtung einer „ordentlichen Compagnie*' zu 
denken sei (228). Der Gegensatz der alten Compagnie als 
Körperschaft und der neuen Zusammenfassung als ein&cher 
Gesellschaft tritt schon in der Firma „C. P. Cassel & Co.,^ 
„hiesige Asiatische Handlungs Societat 0. Ph. Cassel, P. W. 
MarchSs et cons. " klar hervor. Und dennoch bezeichnen sich die 
Fuhrer als Direktoren, in ihrer Gesammtheit als Direktion; 
Generalversammlungen werden berufen, die Leiter erwählt, die 
in sich selbständigen Ausrüstungen bei Zeichnung einer gewissen 
Anzahl Aktien für fundirt erkl&rt, auch ein Höchstbetrag des 
Kapitals bestimmt (2 19 f., 223 f., 226). 

Das vorige Jahrhundert ist auch die Rokokozeit des Ge- 
sellschaftswesens. Die starren Formen lösen sich zu krauser 
Mannigfaltigkeit. Hier die octroirte Compagnie mit festem 
Grundkapital, fester Aktie, der feierlich berufenen Versamm- 
lung, den förmlich eingesetzten Führern. Dort der Versuch 
in dem Rechtsgewande der Compagnie, mit Generalversamm- 
lung und Direktion, aber ohne Grundkapital, nur mit der Aus- 
sicht auf festere Gestalt. Bald der Vorschlag eines Unterneh- 
mens, welches ein Einzelner durchaus selbständig führt, unter 
BeschafPung des bestimmten Fonds durch Aktien. Bald das 
Projekt eines solchen auf ziffermässiger geldkapitalistischer 
Grundlage mit einer die Eigenschaft der Generalversammlung 
und der Direktion von Rechtswegen verbindenden Leitung von 
fünf Personen. Und wieder die freie Vereinigung, die. Gesell- 
schaft mit einer Personenfirma, aber mit Generalversammlung, 
mit Direktoren, auf Aktien. 

Es ist noch jüngst lebhaft betont worden, das Prinzip der 
beschränkten Haftung dringe unaufhaltsam in die wirthschaft- 
Hche Welt unserer Zeit. Doch auch in diesem Fall ist das 
Neue nur das Spiegelbild des Alten. Dass die vielgestaltigen 
Versuche des Königs nicht vom Erfolge gekrönt waren, ist 



L 
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nicht seine Schuld. * Der leidenschaftliche Appell Raynal's, 
Friedrich solle zu seinen Ruhmestiteln endlich den des roi d- 
toyen gesellen, trifft hier das Rechte nicht. ^) Wo der König 
mit starker Hand eingriff, wo er Privilegien gab, Monopole 
verlieh, da folgte er dem Zuge der Epoche und der inneren 
Nothwendigkeit. Blieb etwas sein Fehler, so höchstens der, 
dass er nicht Yertrauen einzuflössen vermochte. Die preus- 
sischen Staaten waren arm, das Ausland sandte Glücksritter 
und Abenteurer, welche mit ihrer Habgier das Unternehmen er- 
stickten, als es noch kaum geboren war. Aber auch hier hatte 
der König Gewaltiges mit gewaltigem Sinn erfasst: die Han- 
delsunabhangigkeit des Vaterlands. Vieles that sicherlich die 
Ungunst der Verhältnisse; aber mehr als dies, dass der grosse 
Mann zur rechten Zeit nur kleine Menschen fand. 



*) Vgl. dagegen das ürtheil von Arnould, System der Seehandlung etc. 
S. 308: „Die Sorge für Sicherheit war der Grund der Politik dieses neuen 
Staats, wie sie der Trieb eines jeden werdenden Individuumfs ist. Diese 
Sicherheit hatte die Territorial-, Industrial- und Seevergrösserung, wie diese 
die fortschreitende Glückseligkeit aller Theile des Staatskorpers, zur Folge. 
Friedrich hinterliess seinem Nachfolger die fruchtbarsten Keime einer See- 
macht." 



"«S^ig^ 
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Anlagen. 

No. 1. 

Aus dem Plane zur Erriclitung einer Orientalisclien 

Handlungscompagnie von Peter van Kampen. 

Yom Juli 1734. (Oben S. 21.) 
Rep. 9. J. J. 13. 



Sollen der Compagnie erlaubet seyn und frey stehen, 
nach Gutbefinden einen Fonds anzulegen, soviel als zu dem 
Negotio nöthig seyn wird, folgendergestalt und also, dass auch 
jeder männiglich mit zu diesem heylsamen Negotio, er sey 
einheimisch oder Aussländer mit admittiret werde. ^) Der Behuf 
zuforderst eine Subscription von tausend Portiones oder Antheile, 
jede Portion zu fünfhundert rthlr. Hamburger Banco gerechnet, 
wobey einen jeden frey stehet, halbe Portiones zu drittehalb- 
hundert rthlr. zu nehmen, angeleget werden soll, davon gleich 
nach der Subskription innerhalb Monaths Zeit zehen Procent 
zu erlegen, das zweyte Fouruissement über vier Monathe mit 
zehen Procent zu zahlen, nach Guthbefinden der Interessenten 
oder durch Mehrheit der Stimmen, alsdann so etwas weiteres 
von nöthen seyn wird, der Rest auf Terminen angeleget, und 
determiniret werden kan; dabeneben auch ein jeder Liberty hat, 
seine eingezeichnete Summa völlig zu bezahlen, von welchem 



*) Das Octroiprojekt nahm Brabander, Flamander, Osteuder aus. 
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Capital er dann jährlich die Avantage und Austheilung 
bekommen wird, an diejenigen aber so nicht völlig ihr Antheil 
eDtrichtet, muss zu der benöthigten Zeit die Aussschreibung von 
denen Directeurs der Oompagnie ergehen, und die Zeit zur 
Bezahlung denominiret werden, damit sich die Interessenten 
mit den restirenden, richtig einfinden und für ihr bezahltes Geld, 
eine vollgültige Obligation zurücknehmen können, welche hin- 
gegen sich zu der angesetzten Zeit nicht eingefunden, und den 
Rest bezahlet, deren ausgelegtes Geld, fallt alsdann der Com- 
pagnie zu, und sollen davon alsdann, weder an Interessen, noch 
vorgeschossenen Gelde, hinwiederum nicht das» Geringste zu 
hoffen haben. Einen jeden Interessenten stehet frey, auf No., 
Divisen, Innhaber derselben, oder auf ihre Nahmen die Obligia- 
tionsbrieffe, von der Oompagnie Directeurs stellen und anfertigen 
zu lassen, zu mehrerer Oommodit^ der Subscribenten aber 
soUen gewisse Oerter denominiret, gewisse Persohnen dazu ele- 
giret werden, auch bevollmächtiget, allwo die Interessenten 
sich anfinden und unterzeichnen, auch nach der Bezahlung, 
ihre Portionsbrieffe richtig erhalten können, wovon ein 
accurates ProtocoU gehalten werden soll, dann wann ein jeder 
seine Antheile bezahlet, bekomt er eine Obligation, dass er 
so viel Portiones gantze oder halbe so er gezeichnet, be^ 
zahlet habe, und alsdann ein Interessente bey der Oompagnie 
ist 



Und nachdem aus erheblichen Ursachen die Portiones gar 
leidlich und nicht hoch angesetzet, anbey auch eine geringö 
Anzahl nur denominiret sind, die Nothdurft aber zu der wich- 
tigen Sache, sage Handlung, erfordern möchte, eine höhere 
Summa anzulegen, und es sich denn finden solte, dass nach 
Completirung der 1000 Portionen mehr gezeichnet hätten, so 
soll der Oompagnie frey stehen, zu den Fonds und Nutzen des 
Negotii, die übrigen Antheile beyzubehalten, oder die zuletzt 
gezeichneten gäntzlich zu cassiren, und zu annulliren, dabey 
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aber auch wann das Negotium durch die Gnade Gottes augmen- 
tiren wird, die Compagnie freystehet, einen neuen Fonds an- 
zurichten, alsdann die ersten übrigen Subskribenten, für andere, 
nach Belieben, neue Antheil nehmen, und ein Vorrecht für 
jedermann haben, und behalten sollen; wie nicht weniger soll 
auch der Compagnie permittiret seyn, Capitalia auf leidliche 
Interesse zum Nutzen der SchifFarth und Handlung a deposiixy 
aufzunehmen, dafür alle der Compagnie Effecten verhypotheciret, 
haften und responsabel seyn, dahingegen wird declariret und 
Versicherung gegeben, dass denen sämtlichen Interessenten 
künftighin niemahlen einige Zubusse über die einmahl ausge- 
legte Summa, mehr abgefordert werden, noch dieselbe ein 
mehrers herzuschiessen verbunden seyn sollen 

4. 

Allen Interessenten so Antheil in der Compagnie haben, 
wird erlaubet, ihre Portiones zu verkauffen und an andere Per- 
sehnen zu transportiren auch um eines jeden Sicherheit halber, 
die verkauffte Antheile in denen Büchern der Compagnie auf 

der Compagnie Comptoir abschreiben zu lassen Wann 

auch jemand seine Portiones unter der Hand und ohne Trans- 
port zu thun, verkauffen wolte, soll es ebenmässig frey ver- 
bleiben, und der die Obligation in Händen hat, und produciret, 
für Eigener gehalten und erkennet werden .Die Por- 
tiones sollen auch unter keinen Prätext, es mag Nahmen haben 
wie es wolle, angegriffen, oder mit Arrest beleget werden 
können, dann wann es sich begeben solte, dass ein oder ander 
Interessente wegen seiner Particulairaffairen in Decadence ge- 
rathen möchte, soll davon die Compagnie kein Präjuditz haben, 
noch gehalten seyn, deren ihr Antheil, so unglücklich geworden, 
an ihre Creditores auszuhändigen, sondern es sollen die Por- 
tiones in der privilegirten Compagnie gäntzlich von denen CoU" 
cursen ausgeschlossen und in Sicherheit für dergl^chen un- 
glücklichen Interessenten und deren Erben seyn und verbleiben; 
so aber die Compagnie dabey lädiret wäre, soll dieselbe zu 
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ihrer Sicherheit des Einschusses sich bedienen, und die Falliten 
nach Befinden aus der Compagnie stossen 

9. 
Die Directeurs der Compagnie, so Kauffleuthe von Repu- 
tation, welche das Commercium und Navigation verstehen, 
sollen bey der ersten Yersamlung der H. Interessenten durch 

Mehrheit der Stimmen erwehlet und in Eyd und 

Pflicht genommen, und zur gantzlichen Verwaltung authorisiret 
und bestellet werden. 

10. 

Die Direction von der Compagnie soll taglich wenigstens 
von dreyen Directoren in der Versammlung bestehen, und was 
ausser dreyen Persohnen furgenommen wird, nicht vor gültig 

von der Compagnie gehalten und geachtet werden 

und soll denen Directeurs unter sich erlaubt seyn, solch Regle- 
ment zu machen, und zu ordiniren, so dem Commercio und 
der Compagnie nützlich und dienlich seyn können, doch aber 
dass sie dem Privilegio und deren Articuln nicht entgegen, nur 
dabey sollen sie gehalten seyn, richtige Rechnung von der 
gantzen Handlung, sowohl von dem Capital als Profiten jähr- 
lich herauszugeben 

11. 
üeberdem sollen die Directeurs nicht befugt seyn, die 
Compagniegelder an jemanden er sey wer er wolle auszuleihen 
noch zu einen andern Negotio zu employren, waim aber die- 
selbe finden werden, dass noch mehr Vortheil geschaffet, und 
mit der Zeit die Handlung vergrössert werden könte, soll es 
in einer generalen Versammlung derer Interessenten zuforderst 
vorgetragen, und durch Mehrheit der Stimmen reguliret wer- 
den 

Hi^nechst wird allen Bedienten wie auch Directeurs in- 
Wbiret und nicht erlaubet, bey Straffe der Confiscation, so we- 
liig directe als indirecte für ihr propre Conto, Güter oder Effec- 
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ten, zum Nachtheil der Compagnie einzuschiffen und einzuladen, 
noch weniger d retour mitbringen zu lassen. 

12. 

Solte auch etwann 2 Directeurs mit der Auffuhrung der 
übrigen missvergnügt seyn, so sollen sie Macht haben, eine all- 
gemeine Versamlung zu convociren, mit derselben die ver- 
meinte Missbräuche fürzustellen. In solcher allgemeinen Ver- 
samlung soll es frey stehen, die bereits von denen Directeurs 
gemachte Verordnungen zu ändern, doch aber, dass es der 
Königl. Octroy in keine Wege anstössig, alsdann in general 
alles was nöthig zum Vortheil und Gedeien der Handlung ge- 
reichen kan, anzurichten, die Convocation soll wenigstens vier 
Wochen zuvor kundgethan und determiniret werden; bey der- 
gleichen Versamlung soll ein jeder Interessente von einer jeden 
Portion bis auf 10 in der allgemeinen Versamlung eine Stimme 
haben, es soll aber keine Persohn über 10 Stimmen haben, wann 
er auch eine giössere Anzahl Portionen besässe, dabey die ab- 
wesende ihre Stimme einen andern Interessenten vermittelst 
einer Vollmacht auftragen können, davon aber diejenigen exci- 
piret seyn sollen, die schon 10 Stimmen haben, dann keinen 
Interessenten soll permittiret seyn, mehr als 9 Stimmen von 
andern in Commission zu nehmen, dass also derselbe mit seinem 
in der Versamlung mit 10 Stimmen passiren kan. 

— Ausnahme vom Stimmrechte nur für König, Kronprinz, 
Minister und andere Befehlshaber, gerichtliche Personen. — 

Wann aber etwas hauptsächliches in der allgemeinen Vei'- 
samlung beschlossen wird, soll solches zur Approbation Ihro 
Königl. Hoheit als Generalgouverneur jederzeit unterthänigst 
vorgetragen werden. 

18. 

Bey Retour der Schiffen, wann alles richtig zuförderst an 

die Bediente abbezahlet, die Waaren verauctionirt und zu Gelde 

gemacht sind, soll auf der Compagnie Comptoir eine richtige 

Balance von Gewinst und Verlust formiret und ausgezogen, 
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denen Interessenten bei convocirender Versamlung vorgeleget 
und darüber deliberiret werden, wieviel davon einem jeden 
Interessenten £ur eine Portion aosgezahlet und was davon zum 
Nutzen der Handlung oder fatalen Begebenheit der Compagnie 
reserviret und beybehalten werden soll. 

Plan und Project zu Anleg- und 
Etablirung einer heylsahmen Hand- 
lung, und profitablen Schiffarth im 
Nahmen von Peter von Kampen 
und geassocürte dieser Compagnie. 

Aus einem späteren, am 15. September 1735 vorge- 
legten Plane der hamburger Associirten: 

18. 

Dass jährlich einmahl, auch wenn Directores sonst es gut 
finden möchten, eine Generalversamlung zu Lentzen gehalten 
und darinnen nach Mehrheit der Stimmen geschlossen werden 
solte. 

20. 

Dass die Directores unter welchen Vorwandt es auch 
immer seyn möchte, bei Straffe der Malversation weder der 
Compagnie Gelder verleihen noch vor deren Rechnung Gelder 
au&ehmen solten, es gesche dann mit der Interessenten Be- 
willigung. 

22. 

Dass der Compagnie frey stehen solte, ihr Capital zu 
vermehren, auf Art und Weise wie solches in einer GeneraV- 
Versamlung beliebet werden möchte. 



^ 
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No. 2. 

Octroi für den Ritter de la Touclie.^) 

Vom 1. September 1750. (Oben S. 55.) 

Kabinetsakten Rep. 96. 423. A. 

Oetroy dUtablissement de commerce acoorde par Sa MajesU au Sieur Che- 
valier de la Touche. Ä Berlin che» Fromery, MDCCL. R. 68. n. 16. J. l. 

Vol. I. Ausw.Dep. 

Frederic par la gräce de Dieu, Roi de Prusse etc, ä toiis 
ceux^ qui les presentes verront^ salut Notre ame et feal le Sr. 
Chevalier de la Touche nous ayant presente divers memoires pour 
encourager et etendre le commerce dans nos etats et particuUere- 
ment dans notre port d^Emden, et apres en avoir pris en con- 
sideration le contenu et le trouvant conforme ä notre desir de 
procurer les avantages tftm commerce maritime ä nos sujets, vou- 
lant d^aüleurs traiter favorahlement Teocposant nous lui avons 
octroye et accorde, octroyons et accordons en vertu de ces leUres 
patentes ce qui suit 

1. 

n sera permis et nous permettons au dit Sr. Chevalier de 
la Touche de faire tant pour lui que pour la compagnie qu^ü 
dort former des etaUissements de commerce dans nos ports et pour 
cet effect faire construire ä Emden des magazins et autres choses 
nScessaires pour la construction des vaisseatix. 

3. 

n sera accorde par la viHe d' Emden un emplacement gratis^ 
ä la dite compagnie le plus ä la proocimite de la mer que faire 
se pourra, 

3. 

Sera permis ä la dite compagnie düy faire construire des 
forges, d!y former des corderies et etaUir une manufacture de 
toüe ä voüe sans payer aucun droit pour Ventree de matieres 
premieres^ lorsqu^eHes promendront du crü de notre pais. 



2) Auszug bei Moser, Versuch (oben S. 103) Th. 7 S. 368 ff.; Savary, 
Dictiannaire (oben S. 11) Bd. 5 c. 1693. Theilweise abweichender Abdruck 
bei Rödenbeck (unten Anl. 20a) Bd. 2 S. 307 ff. 
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4, 
Nom avons accorde et accordons ä la dite compagnie Voctroy 
et priväege pour toutes les branches du commerce qu'dle pourra 
entreprendre et cependant le tems et espace de quime anneesy 
qui commenceront ä courir au premier janvier 1751 et finiront 
ä pareä jaur premier janvier 1766. 

5. 
U sera permis ä la compagnie d^envoyer par chaque annee 
deux vaisseaux ä la Chine de tel port qiCelle jtigera ä pro^s 
de les armer, 

6, 
Totites les marchandises (:partransit:) vendues aux etran- 
gers, seront exemptes de touts droits et impositions qttelconques de 
h meme maniere que cda s*observe ä V4gard de nos autres sujets. 

7. 
Nous voulons Uen pour favoriser la dite compagnie^ lui 
accorder la franchise des droits de sortie de toutes les marchan- 
dises fabriquies dans nos etats qu^dle auroit occasion d^acheter 
pour les transporter dans les pais etrangers. 

8. 
Nous n'entendons point que les marchandises provenant de 
la Chine, qui pourroient nuire ä Vetablissement de nos fdbriques 
et manufactures et dont nous avons defendu Tentree, soient intro- 
duites dans nos etats, mais nous voubns qiCeUes soient mises 
dans un magaHn ä Emden par entrepot pour etre vendues ä 
Tetranger et ü nous sera certifie de la sortie des dites mxir- 
ckandises, 

9. 
Nous accordorts ä la compagnie le privüege d^expedier des 
hatimens pour la peche du harang de la morue et de la baieine 
pour le port d^ Emden seulement^ nous reservant le droit d! accor- 
de la mime permission ä d^ autres negotiants de nos sujets. 

10. 
Sera auihorisee la dite compagnie de faire le commerce 
gu'eUe croira lui Ure le plus avantageux et ce dans tous les 
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ports oü notre paviUon pourra etre regu en se conformant aux 
r^lements faits sur la namgation. 

11. 
Nous accordons ä la dite compagnie la permission de tenir 
dei(x batteaiix pour naviguer sur TMbe de Berlin ä Hambourg, 
afin de facäiter U commerce quelle voudra faire dans notre ca- 
pitale sous la condition que la compagnie ne pourra transporter 
que ses propres effets^ afin de ne point pr^tuUder aux privHe- 
gies de la namgation sur TElbe, 

12. 
Pourra la dite compagnie acheter ä Königsberg de nos sujets 
des grains et autres denrees qtii fönt Tobjet du commerce de ce 
paiSf afin qu'eUe en puisse faire le transport eüe meme chez les 
etrangers excepte dans les cos ou nous jugerions ä propos d^en 
dSfendre la sortie pour cause de disette ou autre ä nous connue, 

13. 
Permettons au Sr. dievalier de la Touche de former la com- 
pagnie par voye de souscription ou par action; tous etrangers, 
de qudque nation qu'ils puissent etre, qui seront employes dans 
cette compagnie jouiront des memes privüeges et libertes que nos 
sujets. 

14. 
Les gens de qualite et gentHs-hommes pourront librement 
entrer dans cet etablissement de commerce, sans pour cda deroger 
en aucune moniere, ä leur noUesse, rang et qualite. 

15. 

Les effets de la compagnie ne pourront jamais Hre saisiSy 

pour dettes des particuiiers ; les actions seront un meiiMe dont le 

proprietaire pourra disposer sans que ses creanders puissent ja- 

mais former d!hypofheque pour qudque raison que ce puisse etre^ 

16. 
La dite compagnie ne pourra faire de levee de matelots pour 
le commerce d" Emden que dans notre pais ä^Ostfrise seulement 
et ne pourra employer pour la rmvigation aucun stijet de nos 
autres etats^ sans une permission expresse de nous. 
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17. 

Nous ratithmisons ä se pourvoir chez les etrangers de totis les 
hommes qui seront necessaires paur sa 7iavigation et son commerce, 

18. 

Notis ferons jauir la dite compagnie des avantages des 
trautes de commerce^ que nous aiirons occasion de faire avec 
d'autres souverains et princes, 

19. 

Si la ffuerre survenoit, la dite compagnie seroit aiithorisee 
ä armer en guerre contre les ennemis de notre couronne; les Ja- 
timens qu'eUe pmirroit avoir ou faire construire; et pour la de- 
dmnager des fraix et d^penses, qu'äle seroit oUigee de faire pour 
cet armement en gtierre, nous n'eocigerons rien de toutes les prises, 
qu^Me pourroit faire, 

20, 

Nous^ sdon les circonstances et progres de la compagnie, 
promettons de lui accorder la propriete et seigneurie des terres ei 
places et isles, qtCelle pourra conquerir en Äfriqiie ou en Arne- 
rique sur nos ennemis, ou qu'elle pourroit occuper soit que les 
dües terres, places ou isles se trouva^ent dbandonness ou de- 
sertes ou occupees par des barbares. Et nous renongons en fa- 
veur de la dite compagnie ä tous droits de seigneurie sur les 
mines et minidres d'or et d'argent cuivre et plomb memes aux 
droits cPesclavage et autres droits qui pourfoient nous appartenir 
a cause de notre souveraindS des dits pays et ce pour la dMo- 
mager des fraix et depenses, qu'eäe aurcit fait pour augmenter 
la richesse de nos sujets et la reputation de notre couronne, la 
dite compagnie nous rendroit dans ce cas foi et homage et une 
couronne d'or du poid de cent marcs 

21. 

Nous accorderons notre protection dans ious les cas oü la 
compagnie la reclameroit. 

22. 

Nous permettons ä la dite cofhpagnie de faire les Statuts ei 
reglemens qu'dle croira le plus convenable pour Vadministf^HyTh'H). , : 

ßiug, Asiatisch« Handlungscompasrnien. 17 / OFThf \ 

[jJiSilVERSITY ) 
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tion de ses affaires et noiis les confinnerons aiUant que be- 
sain sera. 

En foi de qtwi nous avons signe de nßtre propre mam, les 
presentes teures patentes, et y avons fait apposer notre grand sced 
royod, Fait ä Berlin le 1 de septemh-e Van de gräce 1750 et 
de notre rdgne le omieme. 

Siegel. Fed€9ic 

H. de Podeu'üs, Finckenstein. 
Octroi ä!un StaMissement de. com- 
merce maritime pom- le 8r. che- 
vaUer de la Touche. 

No. 3. 

Projet d'association pour les intöresses de la Oom- 

pagnie Pruasienne (de la Touche). 

Vom September 1750. (Oben S. 57.) 

Anlage zu der Druckschrift „Octroy etc." (No. 2) in R. 68. 

n. 16. J. 1. Vol. I. Ausw. Dep. 

Noiis sonssignes, ayant pris commimication du brevet cCoctroy 
accorde par Sa MajesU au Sr. chevaMer de la Touche, en date 
du 1 sept 1750 par lequd ü est authorise d'etoMir une aom- 
pa^rne de commerce, nous nous sommes dMerrmne ä nous inte- 
resser dans les differentes entreprises, dont le plan nous a ete 
communiqxie, et avons en consequence forme la presenie sodete 
sous le nom de compagnie Ptus^>enne, laqueüe stibsistera pendant 
le temps et espace de guime annees conformement au brevet de 
Sa Majeste et le tout aux clauses et condiäons suivantes: 

üne entreprise libre de cette consequence sera executee par 
un nombre dHnteresses, qui dmvent remplir pa/r souscription deux 
miUe actions lesqueHes formeront un capital düu/n, m%IUim> d'ecus 
courans avec lequel on sera en 4tat d^executer avec succes, par 
une prudenle administraüon, les differentes^ Operations^ qu'on con- 
viendra d^entreprendre. 
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Les Sujets du Roy qm vaüdront s'y mteressm* seromt pre^ 
fereSy et j^ourrant souscrire ju9qu''€m dermm' decembre de la pr^ 
senkte annee 1750, Chaque actkm de cinq cens risdekrs sera 
payaMe scetvoir 126 risdl. comptant, 126^^1 avril 1751, 126^-1 
juükt 1751, 128 — 1 ottobre 1751. Le» trois payements ä terme 
8e ferofd en biüets payabies au poriettr qui sevont deposes ä hk 
cmse, d ces hälets se feront hr» du payement du premier 
comptant, 

Les gens de qualite et geniüshommes pourront librement 
entrer dans cet etaUisaement de commerce, sans pour cda contre- 
vemr 4 fowr noüesse et ^alite conformement ä Tartkle 14 des 
kttres patentes. 

Les effets et actum» de la eompoffnie ne pourront jamais 
etre saisis powr dettes des partiadier», ei les dittes actions aeront 
un meidde dont le proprietäre pourra disposer sans que ses cre- 
mciers pmssewt jamais y avow ^hypefheque pmir qudque raia&Ki 
que ce pmsae etre. 

Les interesses ne pourront etre temts.de nen fournir au 
ddä de leur pveimier engagement. 

Tom eeux qui ime^geront qttelque chose pour Favantage 4» 
la eompagnie seront bien vemts ä donner leurs avis, qui seroftfut 
ecoiiiSs favorcMement, et suivis en ce qm sevoit le plus expediert. 

No. 4. 

Articles de Convention ponr servir de reglement ä la 

Oompagnie (de la Touche). 

Vom September 1750. (Oben S. 57.) 

Anlage zu der Druckschrift „Octroy etc." (No. 2) in R. 68 

n. 16. J. 1. Vol. I. Ausw. DejK 

Fmr que Sa MajesUy sous la protection de Utqi^eMe cette 
cowfogme s'etaUit, et les mteresses, soyent persuades, et eon^- 
mmeus de la sdidite, et sü^eUy de cette nouvdle eompagnie, et 
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de ses pmdentes Operations^ le capitcd cCun miUion de risdl, sera 
depose en argent et biüets extgibie au terme convenu dans une 
caisse sous trois defs differentes, dont deux directeurs ou syndks 
de la compagnie en auront une^ et le caissier la iromeme^ on 
ne pourra tirer aucune somme de cette caisse gSneraie, qu^en pre- 
sence des trois possesseur des ddtes defs^ et si qudqu^un des 
sUfSdits trois directeurs en etoit empeche rieUement, ü lui sera libre 
d^envoyer un representant qui sera un des interesses. 

n sera forme de la grande caisse, une petite caisse de dix 
miUe risdl pour les hesoins joumaliers, laqudle sera confiee au 
caissier seid qui en rendra compte toutes les fois qu^ü en sera 
requis. 

Le caissier sera ckoisi, dans la premiere assemblee qui sera 
convoquee düun consentement unanime des interesses. 

Les fonctions du caissier seront de recevoir les premiers 
fonds de chaam des associes^ faire les payements pour les expe- 
ditions d^achaptSy soit de navires, marchandises ou autres^ faire 
remettre les fonds necessaires aux divers correspondans charges 
des armSments, et expedäions, ä füre et ä mesure des achapts 
pour le montant desquds les dits correspondants seront au£h<h 
rises ä tirer sur le caissier de la prisente compagnie des leUres 
de change^ jusqu'ä concurrence des dits acJiapts, et avances^ re- 
cevoir, et dAposer dans la caisse geniale, pareiltement les fonds 
qui proviendront en retour des dits arm^ments^ vente des mar- 
chandises^ ou autres qui arriveront pour le compte de la dite com- 
pagnie, et en faire la repartitijon aux actionaires dans les tems, 
qui seront designes^ pour donner des dividendes, 

II sera etabli une chambre, ou direction generale des affaires 
ä Berlin, qui sera composee de sept directeurs, qui seront choisis 
et nommes par les interess^^ outre cda ü y aura dans le dit 
directoire^ un teneur de livres^ des commis et copistes^ qui seront 
aux appointements de la compctgnie, 

Tout interesse porteur de dix actions et plus aura voix de- 
liberative dans les assemMees avec faculte, ä ceux qui auront 
chacun un moindre nombre d'actions^ de se reunir, et de faire 
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un choix entre eux de quelqn*im qui puisse les representer^ en 
noiifiant qu^ü est choisi par les autres, et qu'il est porteur de 
äx actions, 

Tons les comptes des ddrections particulieres d'Emden, de 
Stettin, de Königsberg, de meme que des autres commissi(maires 
seront envoyes Ums les ans ä la fin d^octohre ä la chambre gS- 
nercde de directum de Berlin, oii les livres de raison^ seront 
examines^ vus, et arr^tSs, afinque du Ulan generäl qui en sera 
Ure les intSresses puissent toujours voir Vetat de la compagnie. 

La compagnie fera un compte general de ses effets, tous les 
deux ans^ ü ne sera permis ä aucun interesse^ de se retirer, si 
non en vendant son action ä un autre qui y conservera toujours 
U m^me droit, en sorte que le fond n*en sott point diminue. 

U sera convenu de la forme, qui sera ohserve pour faire 
les achapts^ et ventes, les amiements^ equipages et le payement 
des gages. 

H sera ouvert des comptes pour chaque armement, et chaque 
entreprise, sans confondre les differents objets; afinque les ac- 
Honaires puissent en tout temps connoitre leur Situation^ et le 
produit de la socUte^ ü y aura un d4pdt de tous les papiers, 
titres^ factures^ connoissements^ lettres, programmes, m>Smoires con- 
cemant la ditte compagnie. 

II sera tenu en rdgle des registres, balances, et ecritures^ 
dans Vordre le plus simple^ le plus clair, et le plus aise et verifi^ 
par le registratetir, de fagon qu'on puisse p^endre communication 
de tout ou extrait sans deplacer, 

Les registres seront cottes et paraffes. 

Toutes les deliberations sans exception seront inscrites, sur 
un registre ä cet effet, et sign4s des intiresses assistans, de 
meme que les arretes de cha^cune des caisses. 

Apres le retour de plusieurs bätimens, que la compagnie 
auroit eocpediS, et suivant les progrds de ses Operations, les in- 
teresses delib^eront sur les bSnefi^es que la compagnie aura ac- 
qtiis, de combien devra etre le divid&nt, qu'eUe devra payer pour 
h produit net des entreprises qui auront ete faites, et le paye- 
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ment se fera scms retard m retefme ä la presentation de chaque 
tbction ou reconnoissancej par tine assignation au coMSsier de h 
compagnie payaUe au porteur. 

H eera loue une maison ä Berlin qui sermra au d^t de 
la coisee des papie)% au logemewt du caissier^ et des prindpsmx 
(xmimü^ et dam laqueüe se üendront les assewMees. 

La premiere assemUSe est iTkdiquee au 30 ocMfre prochain, 
cemx qui t?oudront souscrire s^adresseront ä Mr. le Chevalier de h 
Ibuche ou ä Mr. Jean George Merck^ Ixmquier ä BerUn 
jusqu^ä c^ie premiere assemUee dans laquieUe le caissier y sera 
nomme et auikorise ä recevoir les fonds et häkts et deUvrer les 
reoonnoissances. 

Modelle de reconnoissance 
No. 
Premier payement ä la caisse de la compagnie Prussienne. 
Je soussigne caissier de la compagnie Prussienne ay regu 

de M la soinme de cent vingt cinq ecus courants pour 

premier payement dhine action dans la ditte compagnie qui luy 
sera delivree hrs du quatri^e et dernier payement. 
A Berlin le 1750. 

^• 

No. 5. 

Deklaration für die Asiatisclie Handlungsoompagnie 

des HeinrioH Thomas Stuart. 

Vom 8. Juli 1751. (Oben S. 81.) 

Auf Grund der Allergnädigsten Resolution, Emden, den 15. Juni 

1751. (Oben S. 80.) 

R. 68 n. 16 J. 1 Vol. n. Ausw. Dep. 

Wir Friederich pp. Naclud^m Wir den glücküdbL^i Forfc- 

gaag der, dem Entr^reneur, Heinrich Thomas Stwurt, von 

Uii£, zu Errichtung einer Asiatischen HaBdlungs-0<»apa^ie in 

Unserer Stadt Embden verli^enen Octroy, mit besonders gnä- 
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digem Wohlge&lleii Ternommen, und besagte Compagnie bey 
Uns iinterthst vorgestellet hat, dass Wir ausser denen derselben 
bereits vorhin zugestandenen Vortheilen, ihr annoch einige zu 
ihrem Besten abzielende. Uns bey unserem teteteren Aufent- 
halt zu Embden gehorsahmst eingereichte Puncte in (irnaden tia 
accordiren geruhen möchten, Wir aadi sonsten genügt siad, 
aUes was zur Aufnahme und Befördenmg sothaaien Etablisse- 
ments nur immer gereichen kan, und yon Ums depecHÜpet, gdst 
gern beyzutrageöa ; Als haben Wir in solchen Gesinnungen, uoftd 
umb erwehnter Compagnie ein neues Merckmahl unserer Königl. 
Propension zu geben Uns entschlossen, derselben Unsere 
Willens-Meynung über obgedachte Desideria dahin zu erkennen 
zu geben, und hierdurch allergdst zu declariren: 

1. 
Was massen Wir zuforderst, umb obgedachte Asiatische 
Handlungs-Compagnie desto mehr zu encouragiren, das derselben 
unter dem Nahmen des Heinrich Thomas Stuart allergdst 
verliehene Octroy bis auf zwantzig Jahre prolongiret haben 
wollen. 

2. 
Lassen Wir Uns gantz gern gefallen, dass, wan die Entre- 
prise der Compagnie einen gedeihlichen Success gewinnet und 
es ihre ümbstande son«ten zulassen wollen, selbige noch mehr 
als 2wey Sdiifife, und nach Zeit und Grelegenheit, so viel sie 
will, jfiJiiiich von Embden nach China absenden möge, 

3. 
Wollen Wir von nun an, and so lange besagte Octroy 
wiriiret, keinen andern mit dergleichen Octroy gratificiren, viel- 
mehr denen Interessenten der jetzigen Compagnie, da selbige 
die erste Entreprise desfalss machen, nach verflossenen 20 
Jahr^i, vor allen andern den Vorzug zu einer neuen Octroyrung 
veniatteii. 

4. 
Venrichem Wir der Compagnie uberiiaabt Unserer mäch- 
tigsten Protection, und dass Wir dieselbe, so offt sie dessen 
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benöthigt seyn dürfte, nach aller Möglichkieit mainteniren 
wollen. 

5. 
Ueberlassen Wir lediglich bemeldter Compagnie die Ein- 
richtung ihrer inneriichen Verfassung und die Direction ihres 
Commercii, auch Verwaltung ihrer Sachen zu Wasser und zu 
Lande; dergestalt, dass die Compagnie Niemanden anders als 
denen Interessenten derselben, in einer allgemeinen Versamm- 
lung von ihrem Thun und Lassen Rechenschaft zu geben ver- 
pflichtet seyn soll. Zu welchem Ende 

6. 
der Compagnie freystehen soll, solche Reglements und Verord- 
nungen zu machen, als dieselbe überall zur guten Einrichtung 
und Direction ihres Handels und Schiffarth nützlich und con- 
venable zu seyn erachten wird: Gestalten Wir dan auch deren 
Directeurs und Haubt-Participanten concediren, die Contra- 
venienten ihrer Reglements und Verordnungen, in ordinairen 
Fällen, mit einer proportionnirten Strafe zu belegen, auch des- 
falss der Compagnie die benöthigte Gerichtbarkeit über ihre 
Officianten und Subalternen gestatten. 

7. 
Selten sich bey der Compagnie über Sachen, so in ihr 
Negoce einschlagen, etwa Streitigkeiten ereignen; so mögen die 
Directeurs und Hiaubt-Participanten der Compagnie dergleichen 
vor sich durch einen kurtzen Process ohne WeitläufÜgkeit bil- 
ligmässig abthun und decidiren, ohne dass von deren Ausspruch 
einige Appellation an die Landesregierung ad effectum suspen- 
sivum stattfinden solle. 

8. 
Erlauben Wir femer besagter Compagnie, in Unserem 
Fürstenthum Ostfriesland, wie auch in dem Hertzogthum Cleve, 
so viel Soldaten und Matrosen, als sie zur Besetzung und Ar- 
matur ihrer Schiffe nöthig zu seyn erachten wird, freywillig zu 
engagiren und zu enrolliren; in allen übrigen aber unter Unserer 
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Bothmässigkeit stehenden Provintzien muss die Compagnie der- 
gleichen EnroUirung sich gantzlich enthalten. Sonsten bleibet 
derselben unbenommen, die ihren Officiers und Subalternen zu 
ertheilende Commissiones, so ofiFt sie es ihrem Interesse und 
Avantage dienlich finden wird, zu revociren. 

9. 
Im Fall dass einige von denen, so sich als Soldaten und 
Matrosen bey der Compagnie engagiret haben, desertiren selten; 
so gestatten Wir derselben Directeurs und Haubt-Participanten, 
durch ihre eigene Bediente und Untergebene, mit Vorwissen 
der Obrigkeit des Orths, wo sich die Deserteurs aufhalten, die- 
selben arrettiren und zum schuldigen Gehorsahm bringen zu 
lassen, ohne dass deshalb der Gerichtsbarkeit des Orths das 
geringste an Gerichts-Gebühren oder Sportuln erleget werden 
dürfe; dahingegen vielmehr diese der Compagnie alle beforder- 
liche Assistence hierunter zu leisten gehalten seyn soll. 

10. 
Wollen Wir bey Unseren Armeen den gemessenen ernst- 
lichen Befehl ergehen lassen, dass kein Soldat oder Matrose, 
welcher sich bey der Compagnie in Diensten befindet, durch 
Jemanden Unserer Militär-Bediente angeworben, debauchiret 
oder Dienste zu nehmen forciret werden soll. 

11. 
Versichern Wir der Compagnie, dass niemahlen, es sey in 
Kriegs- oder Friedens-Zeiten, derselben Schiffe, Artillerie, Am- 
munition und Waaren, Magazins und Packhäuser, noch auch 
ihre Officiers, Matrosen und andere Bediente, zu Unsem Dienst 
genommen, gezwungen, oder employret werden sollen, wan es 
auch gleich die Nothwendigkeit erfordern möchte. 

12. 

Da auch die Compagnie die zu ihren Gebmuch entworfene 

Wapen zu ihren Siegeln bey Uns unterthst eingereichet hat — 

folgt genaue Beschreibung der Siegel — ; so approbiren Wir 

jetzt bezeichnete beyde Siegel sothan^r Compagnie und erlauben 
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derselben gdst ihre Expedienda eu Wasser und zu Lande da^ 
mit zu siegeln und zu authorisiren. 

13. 
Wollen Wir ohnvergessen seyn, in Unsem mit auswärtigen 
Puissancen zu trefiFenden Bündnissen oder Commercien-Tractaten 
die Compagnie mit einzuschliessen, und zu derselben mehrem 
Aufnahme auch hierunter alles mögliche beyzutragen. 

14. 
Erlauben Wir der Compagnie und derselben Representaaten 
unter Unserer Authorität, mit denen Souverains und Puissan« 
cen in Indien solche Tractaten und Alliantzea zu schliessen, 
wie sie es zur Beförderung und Ausbreitung ihres Commercü 
gut und diensahm finden wird; jedoch dass solches auf ihre 
selbst eigene Kosten, Risioo und <3re&hr geschehe. 

15. 
Ob sich auch wohl die Compagnie gegen Uns verbindlieh 
gemachet, alle zu Ausrüstung und Beladung ihrer nach China 
abzusendenden Schiffe benötliigte Producten, so viel solches nur 
immer geschehen kan, vorzüglich aus Unsem Landen und Pro- 
vintzien zu nehmen; So wollen Wir dennoch ailergdst gestatten, 
dafem ein oder andere Producten zu Ausrüstung gedachter Schiffe 
und deren Befrachtung in Unseren Landen entweder gar nicht, 
oder aber nicht umb einen solchen Preiss zu haben wären, 
dass die Compagnie dabey faglich bestehen und auf ihre Rech- 
nung kommen könte, dass alsdan selbige die erforderlichen 
Producten auch aus frembden Landen nehmen, und sich der- 
selben, sonder Erlegung einiger Zölle, Accisen, und anderer 
Abgaben, zur Ausfuhr nach China mit bedienen möge. 

16. 
Weilen Wir auch der Compagnie wegen der Transito- 
waaren, so sie an Auswärtige verkauffen wird, die EKetntion 
von denen ein- und ausgehenden Rechten allergdst aeoordiiek, 
haben; so wollen Wir die Verfügung thun, dass Niemand Un- 
serer Bedienten und Magistraete sich unter&ingen möge, dei> 
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gleichen Waaren und Güther, so dieselbe kommen, oder ab- 
senden lassen wird, auf einige Weise geflissentlich zu arret- 
tiren, oder aufzuhalten und dadurch der Compagie einigen 
Schaden za verursacken. 

So viel aber diejenigen Waaren anbetrift, welche von der 
Compagnie bereits an Jemand anders verhandelt worden, und 
an den Orth des KäufFers versendet werden müssen, solche 
bleiben alsdan denen ordinairen Abgaben unterworflFen. 

17. 
Soll der Compagnie unbenommen seyn, die zu Armirung 
ihrer Schiffe benothigte Artillerie und anderes Kriegesgerathe 
in ÜBsem Laad^a so wohl als in auswärtigen anzukaufen, auch 
frey ein- und aosfuhr^i zu lassen. 

18. 
Anlangend solche Waaren, deren innerliche Consumtion in 
Unseren Landen und Provintzien, zu Beförderung und Aufnahme 
der darin errichteten Manuiacturen und Fabriquea bereits 
gäntzlicli verbothea, oder sehr hoch impostiret ist, oder auch 
deren einländischen Debit Wir noch künftighin verbiethen 
doiften; da muss die Compagnie sich schlechterdings enthalten, 
dergleichen Waaren in Unsem Landen, weder directe noch in- 
dii^eote zn debitiren. Zum auswärtigen Debit ab^ bleibet der 
Compagnie frey, solche Waaren einzuführen: jedennoch nur 
unter der Condition, dass dieselbe sodan in besondere Magazins 
oder Paekhäuser der Compagnie gebracht werden, und so lange 
en depot niedergeleget bleiben müssen, bis letztere Gelegenheit 
haben wird, sie nach frembden und auswärtigen Landen zu ver- 
senden. 

19. 
Da Wir nicht zwdfeln wollen, es werde mduq^achte 
Compagnie sich bestens angek^en seyn lassen, 4en auswärtigen 
D^it der in Unsem Landen fabricirten Waaren und Effectai 
mit zu befördern; so wollen Wir dagegen auch darauf bedadit 
seyn, dass in Unsem Landen der Debit derjenigen Waaren, 
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welche sonsten von Auswärtigen dahin gebracht und debitiret 
worden, als Thee, Cofifee, und dergleichen mehr, wan selbige 
die Compagnie einbringen wird befördert und die desfalss sonst 
zu erlegende Imposten nach Möglichkeit diminuiret werden. 

20. 
Wollen Wir die Verordnung ergehen und Sorge tragen 
lassen, dass der Compagnie ein oonvenables Magazin, und 
sonsten die erforderlichen Plätze zu Errichtung ihrer Packhäuser 
gegen gantz billige Conditiones angewiesen werden. 

21. 

Es soll auch derselben erlaubet seyn, sich zu ihrer eigenen 
Bedürfaiss solcher Handwercker, als Schiffszimmer - Leuthe, 
Schmiede, Seiler, und anderer dergleichen mit zu bedienen und 
zu gebrauchen, welche sonsten keine Mitglieder der Embden- 
schen Zünfte sind. 

22. 

Declariren Wir hierdurch gdst, dass einem jeden in Un- 
seren Landen, von was Stande, Würde und Rang derselbe seyn 
mag, frey und erlaubet seyn soll, an dieser Compagnie und 
deren Commercio, es sey durch Subscription, oder durch An- 
kauf von Actien, Theil zu nehmen, ohne dass dadurch seiner 
Noblesse, Stand oder Qualität im geringsten präjudiciret werde, 
noch einiger Abbruch geschehe. 

23. 

Verordnen und setzen Wir hierdurch feste, dass der Com- 
pagnie frey bleiben soll, sich ihre Directores und Haubtpartici- 
panten selbst zu wählen, und solche zu Unserer gdsten Appro- 
bation in Vorschlag zu bringen; wie dan auch der Compagnie 
unbenommen ist, die erforderlichen Reglements und Statuta zu 
einer guten Ordnung und zu derselben Conservation, Vortheil 
und Verbesserung abzufassen, und zu deren mehrem Befesti- 
gung zu Unserer gdsten Approbation einzusenden. Die Be- 
stellung der Officianten auch Subalternen der Compagnie, deren 
Annehmung und Dimittirung, wird derselben lediglich und allein 
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überlassen, und ihr concediret, darunter nach eigenem Willen 
und Gutfinden zu verfahren. 

24. 

Setzen Wir ausdrücklich hierdurch feste, dass weder die 
Directores und Haubtparticipanten der - Compagnie, noch ihre 
Officianten und Subalternen, wegen Sachen, oder auch wegen 
etwaniger Schulden, so einigermassen in die Geschäfte der 
Compagnie einschlagen, anders als vor der Compagnie belanget 
noch ihre Persohnen oder Güther mit Arrest beleget, oder 
auch sonsten auf einige Weise molestiret werden sollen. 

Solte es wider Vermuthen sich ereignen, dass gegen die 
Compagnie en corps geklaget würde; so wollen Wir, dass der- 
gleichen Klagten bei Unserer höchsten Persohn immediate an- 
gebracht werden; da Wir alsdan, wegen der erforderlichen 
Untersuchung und Abthuung derselben, das Nöthige selbst gdst 
veranlassen wollen. Im übrigen geben Wir hierdurch der Com- 
pagnie die allergdste Erlaubniss, dass so ofPt dieselbe etwas zu 
ihrer Conservation, Verbesserung und Au&ahme, vorzustellen 
oder vorzuschlagen nöthig finden wird, sie solches bey Unserer 
höchsten Persohn selbst anbringen möge; welchen felss Wir 
nicht ermangeln werden, dieselbe darauf mit gdster Resolution 
zu versehen. 

25. 

Nachdem oft erwehnte Compagnie sich gegen Uns frey- 
willig offeriret hat, zu einiger Recognition, wegen der ihr von 
uns gdst bewilligten Octroy und Freyheiten, vor die ersten 
zwey Schiffe, welche sie in diesem Jahre auszusenden ver- 
hoffet, wann diese glücklich aus China wieder retoumiret seyn 
werden, überhaubt eintausend Stück Friedrichs d'Or zu erlegen; 
liiemechst aber und künftig für die Schiffe der zweyten und 
folgenden Farth von dem Provenu drey Procent zu bezahlen; 
als acceptiren wir solches hierdurch allergdst und werden zu 
seiner Zeit gewärtigen, dass gedachte Compagnie vorerwehnte 
Recognition jedesmahl zu Unseren eigenen höchsten Händen 
abliefere. 
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Uhrkundlich haben Wir gegenwärtige Declaration bcklist- 
eigenhändig unterschrieben, und mit Unserm grossen Eönigl. 
Pavillon Siegel bestärcken lassen. So geschehen Berlin, den 
8ten Julii, 1751. 

(ünterschrifk) 
Sr. Königl. Mayst. in Preussen Podewils, Finekenfltem. 

allergdste Declaration über die der 
zu Embden etablirten Asiatischen 
Handlungs-Compagnie von neuem 
octroyrte und erweiterte Privilegia 
und Vortheile.^) 

No. 6. 

Deklaration für die Direktoren der Asiatischen Hand- 

lungscompagnie (Heinricli Thomas Stuart). 

Fäsch'sche Deklaration. 
Vom 19. August 1751. (Oben S. Sff.) 
Auf Grund der Königlichen Resolution, Potsdam, den 23. Juli 
1751. (Oben S. 85.) 
R. 68 n. 16 J. 1 Vol. H Ausw. Dep. 
Se. K. Mt. in Preussen U. A. H. haben zwar in der vor 
dero zu Emden etablirte octroyrte Asiatische Handlungs-Com- 
pagnie unter dem (8. Juli 1751) ausgefertigte Resolution gdst 
bewilliget, dass selbige ihre innerliche Einrichtung dergestalt, 
wie sie es zu Ihrem eigenen Wohl und Aufl&iahme am Zu- 
träglichsten erachten möchte, veranstalten und Hochstderoselben 
zur Approbation einsenden möge, zweifeln auch keinesweges, 
dass die zeitige Directores der Compagnie hierunter nicht allein 
nach Pflicht und Gewissen, sondern auch mit aller ersinnlichen 
Auffmerksamkeit imd Behutsamkeit zu Wercke gehen, imd es 
an keiner Vorsicht noch Sorgfalt ermanglen lassen werden, da- 
mit allen dabey zu besorgenden Inconvenientzien kräfitig vorge- 
beuget werden möge. 

^ Die „Ausfuhrliche Nachricht" (oben S. 87) bei Rödenbeck (Anm. 2) 
S. 312if. 
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IiMnittelst und da höchstged. Se. K. Mt. bey genauer Er- 
wegung der Umstände wahrgenommen, dass es allerdings gut 
und heilsam seyn düi-fifte, denen dieserhalb von der Compagnie 
zu verfügenden Reglements unter andern auch folgend« wichtige 
Puncta mit zu inseriren und festzusetzen 

1. 
Dass, nach Maassgebang der besagter Compagnie sti/b dato 
Emden den 15. Juni a. c. ertheilten Königl. Resolution, keine 
andere, als rechtschaffene und des Commercii vollkommen kun- 
dige Kauffleute, welche in und ausserhalb Landes überall in 
guter Reputation, Credit und Ansehen stehen, deren jed«r bey 
der Compagnie wenigstens mit 20 eigenthümlichen Actien ein- 
gezeichnet seyn muss, zu Directoren, auch keiner, der nicht 
wenigstens 10 Actien eigenthümlich besitzet, zum Haupt-Parti- 
cipamten gewählet werden; überdem auch, wo nicht die meh- 
resten, j,edennoch einige der Directoren, sich beständig zu Em- 
den auffhalten, die abwesenden aber ihre mit genugsaixi>er 
Vollnaacht versehene Commissionaires daselbst bestellen sollen, 
damit in Sachen, so keinen Verzug leiden, das beste der Com- 
pagnie jederzeit ohnausgesetzt wahrgenommen werden könne. 

2. 

Dass keinen der Officiers oder Subalternen der Com- 
pagnie, oder andern, so in derselben Dienst stehen, ihre Gages 
jemahls mit Arrest bestricket, sequestriret oder sonsten vorent- 
hakea werden mögen. 

3. 

Dass die Compagnie zu der Fahrt nach China, sich keiner 
andern, als solcher Schiffe bedienen müsse, welche ilir eigen- 
thümlich zugehören, und wovon die Officiers, Soldaten, Matrosen, 
und alle übrige Equipage in der Compagnie Pflichten und Sold 
stehen, und von derselben Ordres dependiren. 

4. 
Dass die Directeurs sich durch einen besondem zu dem 
Ende abzulegenden Eyd zu verpflichten haben, der Compagnie 
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Bestes und Interesse wohl und redlich wahrzunehmen, und sich 
denen Instructionen, so ihnen bey einer General -Versamlung 
derselben werden vorgeschrieben werden, in allen Stücken ge* 
treulich und auflf das genaueste zu conformiren. 

5. 

Dass diejenigen Directeurs, so künffitig hin durch eine 

Greneral-Versamlung werden erwehlet werden, jedesmahl den 

Eid der Treue und Verschwiegenheit in die Hände desjenigen 

ablegen müssen, welchen die Compagnie dazu ernennen wird. 

6. 
Dass die gesamten Directeurs zwar berechtiget sind, durch 
die mehresten Stimmen die Buchhalter, Secretaires und Com- 
mis der Compagnie, wie auch die Schiffs - Officiers nach Gut- 
finden anzunehmen und dafeme sie sonst dazu genügsame Ur- 
sachen haben, abzusetzen; jedennoch aber die subalternen Be- 
dienungen der Comp, jedesmahl auff ihre Pflicht, und ohne 
einige andere Absicht, als das wahre Beste und Interesse der 
Compagnie, vergeben, auch sich auff Pflicht und Ehre verbin- 
den müssen, von denen zu bestellenden subalternen Bedienten 
nicht das geringste, weder an Praesenten, noch unter dem Nah- 
men einer Erkentlichkeit, es sey Geld, oder Geldes Werth,^ 
directe oder indirecte anzunehmen. 

7. 
Dass die Directores über keine Afl'aire von einiger Im- 
portantz einen Schluss fassen, dafeme ihrer nicht wenigstens 
drey oder vier beysammen, und darüber eiuig sind. 

8. 
Dass die Directeurs alle 2 oder 3 Jahre der versamleten 
Compagnie von ihrer geführten Administration Rechenschafft 
zu geben gehalten seyn sollen; und ihnen übrigends zwar er- 
laubet ist jedesmahl eine so hinlängliche Summe Geldes, als 
zum Besten und zur Nothdurfft der Comp, erfordert werden 
möchte, in derselben Cassa zum Bestand zu behalten, aber 
keinesweges frey stehet, weder zur Cassa der Compagnie Gelder 
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zu iiegotiiren, noch daraus einige auszuleyhen, ohne vorgangige 
Bewillignng und Approbation der General- Versamlunc;. 

9. 

Dass überhaupt denen Directoribus so wohl, als allen 
denenjenigen, so bey der Compagnie interessiret sind, oder in 
derselben Diensten stehen, sie seyn von was vor Condition 
oder Qualität sie wollen, schlechterdings verboten und unter- 
saget seyn solle, jemahls etwas vor ihre Partie ulier -Rechnung 
nach Indien mitzusenden, oder von dahehr zurückbringen zu 
lassen, sondern alles und jedes, ohne Ausnahme, vor die Rech- 
nung der Compagnie gehen, und derselben Avantage und In- 
teresse darunter das eintzige Augenmerk seyn und zu dessen 
Präjuditz nicht das geringste gestattet noch conniviret werden 
müsse. 

10. 

Dass die Capitaines und Commandeurs der Schiffe der 
Compagnie, unter derselben Autorität, die völlige Jurisdiction 
über .die sämtliche SchiflFs-Equipage währender Reise haben 
sollen, umb dadurch alle Meuterey und AufFruhr unter dem 
Schiffs- Voick zu verhindern und vorzubeugen. 

11. 
Dass hauptsächlich und genau darauff zu halten sey, dass, 
wann die jährliche Schluss-Rechnung von der Compagnie ge- 
macht und das Dividend vor die Interessenten reguliret wird, 
hierunter mit aller Droiture zu Wercke gegangen, und wohl 
beobachtet werde, damit die Haupt -Participanten, vor denen- 
jenigen, welche nur wenig Actien besitzen, nicht das geringste 
voraus bekommen, sondern vielmehr der Gewinst denen Inter- 
essenten mit einer vollkommenen Gleichheit, nach Proportion 
der Anzahl eines jeden Actien, vertheilet werden, und weder 
die Directeurs, noch die Haupt-Participanten, noch sonst jemand, 
seiner Actien wegen, ein mehreres von dem Gewinst gemessen 
möge, als so viel es, nach einem General - Di visore, auff jede 
Actie betragen wird. 

Ring, Asiatische Handlungscompagnieu. 18 
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12. 

Dass schliesslichen zu solchem Endzweck bey der jähr- 
lichen Abrechnung aus denen Haupt-Büchern der Compagnie 
eine accurate summarische Balance gezogen, und darinnen deut- 
lich exprimiret werde, wie starck der Fond gewesen, was 
davon überall ausgegeben, und zum EinkaufF der Wahren und 
andern Nothdurflften der Compagnie verwandt werden müssen, 
wie viel überhaupt aus dem VerkaufiF der Waaren gelöset wor- 
den, und wie hoch sich also nach Abzug aller Ausgaben und 
Unkosten der Profit der Compagnie belaufiFe: welche Balance 
dann zwar gegen alle auswärtige auff das äusserste secretiret, 
jedoch aber Sr. K. Mt. wann Sie selbige einzusehen verlangen 
möchten, nicht verweigert werden solle; 

So haben mehrhöchsterwehnte Se. K. Mt. über alles obige 

dero allergdste Intention denen Directeurs obbesagter Compagnie 

hiedurch bekandt machen wollen, und versprechen sich von 

denenselben zuversichtlich, dass sie daraufiF bey Verfertigung der 

Reglements behörige Attention nehmen werden. 

Berlin, den 19. August 1751. 

(Unterschrift)'^*) 

Podewils. Finckenstein. 
Declaration an die Directeurs der 

zu Emden etablirten Asiatischen 

Handlungs - Compagnie. 



Nach der Königlichen Resolution vom 23. Juli 1751 lau- 
tete der an Stelle von Art. 12 tretende zweite Absatz von Art. 

11. 
Und wie es die Billigkeit erfordert, dass kein Gewinst 
eher gerechnet werden kann, bevor nicht die Ausgaben und 
die Schulden davon abgezogen und abgefuhret worden, so soU 
bei der jährlichen Abrechnung eine accurate summarische Ba- 
lance aus denen Hauptbücher gezogen und darin deutlich ex- 

'•) Nach der Aktennotiz Ton Podewils vollzogen zurückgekommen am 
27. August 1751. 
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primirt werden, wie stark der Fond gewesen, was davon überall 
ausgegeben und zum Einkauf der Waaren zum Handel der 
Compagnie verwandt werden müssen, wieviel daraus beim Ver- 
kauf überhaupt gelöset worden, und wie hoch also nach Abzug 
aller Ausgaben und Kosten, der Profit für die Compagnie ge- 
blieben, mithin wie hoch der Dividend auf jede Aktie ohne 
Distinction geblieben. Welche Balance jeden derer Interessenten 
bei einer Generalversammlung einzusehen nicht verweigert 
werden muss, auf dass selbige von der darunter gehaltenen 
Gleichheit und Droiture versichert sein und keine Unrichtig- 
keiten darunter unterlaufen können, als wovor die Direkteurs 
samt imd sonders der Compagnie responsable bleiben. 

No. 7. 
Plan von Mähe de la Bourdonnais (Bourdonnaie) zur 
Erriolitung einer preussisohen Kriegs- und Handels- 
marine. 

Uebersandt vom Kammerherm von Ammon, 
Paris, den 8. Juli 1751. (Oben S. 93.) 
R. 96.25. E. (Frankreich 1750/1751.) 
8HI convient ä la Prusse d'avoir une compagnie qüi lui 
facäite le commerce avec toiitte la tetre^ ü lui convient d^avoir 
une marine qui soutienne et protege son commerce dans touttes 
les occasions. Former une compagnie^ avoir des vaisseaux mar- 
chands et ne les point proteger par des forces maritimes ce seroit 
exposer le nom du Roi de Prasse ei les interrets de sa com- 
pagnie ä des insultes et ä des echecs tant en Eiirope que dans 
h reste du monde. 

Dun autre cote ü smvit bien dispendieux de former une 
marine paur le seul honneur d'avoir des forces m>aritimes, 

11 s'ensuit donc qu^en formant une marine en Prusse on 
doit avoir pour but en tems de paix de favoriser le commerce^ 
en tems de guerre de courrir sur les ennemis de Vetat partout 
oii on peut les attaquer ä son avantage^ ot' on ne peut pvßter 

18* 
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de cet avantage qu'en connoissant bien les päis etrangers, on ne 
peut acqaerir cette connoissance ä meiUeur compte que par la 
praUque cCiine navigation marchande^ consequemmefU il faut avair 
des vaisseaiix mardiands qui en faiscmt le commerce farment 
des marins disciplines, de fagon que dans Toccasion üs sont ca- 
paMe de conduire des vaisseaiix de guerre qui fassent respeder 
le pavillon du monarque partout ou il conviendra. H faut con- 
clure que Von ne peut parvenir ä cette heureuse fin sans avoir 
des vaisseaux marchands et sans avoir des forces maritimes; 
Tun doit etre proportione ä Vautre et ious les deux ä la grandeur 
des forces et du commerce dont la Prusse est susceptMe, 

Cest cette liaison indispensable qui a Sabord fait penser 
qu'en formant une compagnie de commerce il faUoit songer aux 
moyens d* avoir en meme iems des forces m>aritim£S ou du moins 
d^en jetter les fondements solides^ et pour en soulager la depense 
au prince^ on a congu Videe que les profits meme de la com- 
pagnie aideront en grande partie atcx fonds necessaires pour creer 
et entretenir une force maritime capaMe de proteger le commerce. 

On va voir que ce projet est fonde sur la raison et Tex- 
perience. 

II y a actueüement en Prusse une compagnie formee qui a 
obtenu de Sa Majeste Prusäenne un ociroy pour envoyer des 
vaisseaiix aux Indes. II faut partir ddä. 

On suppose donc que cette compagnie ait un fonds de 4 mü- 
lions de livres, ce n'est point assejs ü faut y joindre des assodes 
qui poussent cette somme ä 5 ou 6 miUions on les trouvera fa- 
cHement 

Cette somme trouvee dans la bource des negodans, ü faut 
que le Roi de Prusse fasse un fonds semUaMe de 6 ä 6 mäUons 
de livres dans la ditte compagnie (on dira aiUeurs ou Sa Maje$te 
peut pendre ce fonds) au moyen de quoi le capital de la com- 
pagnie sera de 10 ä 18 millions; äle sera ä juste titre nommee 
Compagnie Roiale, 

Eüe fera hattir les vaisseaux necessaires mais egaux et pro- 
portiones au commeixe auqud il seront destines, Hs seront con- 



Digitized by VjOOQIC 



277 _ 

stniits dans leiirs fa^^ons de maniere^ qti'ils piiissent dans Vocca- 
sion etre armes en gtierre, 

Avec le fonds de 10 ä 12 miüions on peut faire im com- 
merce de 4 ä 6 vaisseaux par an, c'est ä dire quHl en faudroit 
faire canstruire IS ou 15 dans Vespace de 3 annees. 

Dans les premiers vaisseaux qui partiront, on embarquera 
les hommes propes ä apprendre 1a marine et le commerce. 

Les retours des vaisseaux de la compagnie donneront au 
Roi du henefice et des hommes experimentes qui dans la suite 
deviendront exceUents des qu'ils seront animes imr les honneurs 
et les recompenses, 

Le Roi de Prusse fera passer ä Emhden et dans les places 
voisines un corps de deux miUe hommes d'infanterie, que Von 
disäplinera pour le Service maritime soit pour les ahordages soit 
pour une descente et Vescalade d'une viUe ennemie. 

Si la paix dure le Roi prendra chaque annee les profits, 
qui lui reviendront de la compagnie ü y joindra la somme 
qu'ü voudra, ce fonds annuel sera employe ä bätir un arsenal 
de mer et ä le pourvoir de munitions, ou bien ä construire de 
vaisseaux pour commencer ä etablir ses forces maritimes, 

Si au contraire la guerre se declare ou quHl faiüe se mont^'er 
en force pour soutenir le commerce moyennant les prealables d 
contre, et la discipline etablie dans les equipages meme de la com- 
pagnie^ en 84 heures les vaisseaux de la compagnie seront de 
vaisseaux de guerre les uns de 70 canons et les autres de 36, 
ü ne s'agira que düy embarquer du canon et deux ä trois cent 
soldats sur chaque navire en proportion des forces respectives^ et 
voilä des vaisseaux de guerre qui formeront une escadre Wautant 
'jfius redoutable^ qu'ils seront commxindes par des hommes experi- 
mentes qui pourront aller par tont le monde attaquer les ennemis 
du cöte m\ ils sont les plus foibUsy cet avantage est d'un grand 
poids pour un etat quand ü sait en profiter, et acquerrera au Roi 
de Prusse une nouveUe consideration parmis les puissances d'Europe, 
Un plus grand detail seroit inutile ici^ car on voit dhin coup 
d^oeü que rien n'est plus convenable ä la Prusse que de penser 



Digitized by VjOOQIC 



278 

en meme tems ä iUMir une marine du Roi et une cmnpagnie 
de commerce, edle d formant VaiUre, se pripare des armes pour 
sa deffense. 

n reste ä dire wn mot des ndgodans qui offrent de san- 
ier esser dans la ditte compagnie: an les cormoit 

n faul encore dire comment le Roi de Prusse peut fournir 
ä la ditte compagnie 5 ä 6 miUions, ü peut les emprunter ä 5 
QU 6 p. Cent d'inten'ä; si Sa Majeste ne veut point emionmr 
les risques au/xquds la navigation est sujette, eile trouvera qui 
se chargera du totU, 

Hon souhaite savoir quds sont les avantages que le Roi de 
Prusse fera ä Mr. , . . s'ü aUoit en Prusse se mettre ä la tete 
de cet äaMissement. 



No. 8. 

Antwort Abb Eii«rIisolieii Kabinets auf die Notifikation 

einer Asiatischen Handltmgsoompagnie. 

Uebersandt vom Residenten M]cheil,London, den 1 3./24. März 1 752. 
R. 68. n. 16. J. 1. Vol. 11 Ausw. Dep. (Oben S. 108.) 
U n'est pas douteux, que chaque nation ne puisse faire com- 
merce en qudqae partie du monde que ce soit^ m les ports sont 
ouverts ä toutes les nations^ et oü ü riy a point de privüege 
exclusif de commerce^ et une reception amicale^ dans de tds ports, 
ne se refuse jamais aux paviUons amis^ lorsqu'Us n'y entrenty 
que pour cause de simple rafraichissement^ ou d'ahri contre les 
desastres de la mer^ et s^abstiennent absdument de tout commerce 
pendant qu'Hs y restent. Mais comme il est notoire, que par 
les loix du royaume, la compagnie des Indes angloise a tm pri- 
vüege de commerce aux Indes^ exclusif de tous les autres sujets 
du Roy, qui ne sont pas employez par la dite compagnie^ et 
qu^Me a, en consiquence, le droit de saisir et enlever tous les 
sujets Brittaniques, qui s'y trouvent en commerce sans son aveu^ 
Sa Majeste se trouve obligie de maintenir la compagnie dans ses 
droits ä cet egard, par rapport aux sujets Biiitanniques employez 
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üux Indes Orientales, par qitelque puissance etrangere que ce 
soH^ sans cUsHvction ni exception, ce qui rCest pas moins con- 
fomie au droit des gens qiCaiix hix particuKeres du royaume.^) 

No. 9. 
Antwort der HoUändisclieii Regierung auf die Noti- 
fikation einer Asiatisclien Handlungscompagnie. 
Vom 21. März 1752. (Oben S. 108.) 
R. 68. n. 16. J. 1. Vol. n Ausw. Dep. 
dat haar Ho. Mo. nooit in het minste suUen manqueeren aan 
de vrundschap, di 8y altoos op alle mogdyke wyse gezint zyn, 
met hoogstged. Syne Majesteyt en deszdfs ingesetenen en onder- 
danen opregtdyk te onderhouden^ en geene occasie suden geven, om 
^an haar te reprocheeren, als ofSyjetwes souden wiUen doen, dat tot 
de minste krenking van soodanige vrundschap, of tot bdeediging van 
de voorschreeve ingesetenen of onderdanen soude können strekken. 
Dat het buyten contestatie is, dal aan de ingesetenen en 
onderdaanen van hoogstgedagte Syne Majesteyt^ soo wd als aan 
oUe natien gepermitteerd is te trafiqueeren op alle piaatsen^ al- 
waar de havens open staan voor aUe natien van de gehede 
werdd, mits dat sy sig onthouden van plaatsen^ alwaar de 
Nederlandsche Compagnie alMer voor haar privative heefl ver- 
kreegen het regt van te commercieren, met uytsluyting van alle 
andere natien: dat gelyk aan sodanige natien, die in goede har- 
monie en vrund^chap leven met den Staat nooit geweygerd word 
eene vrunddyke receptie in die havens, wanneer sy genecessi- 
teerd worden daar binnen te körnen, hy ongdegenfheeden van 
lange reisen of merkelyke zeenoden om verversdiing ofherstdling, 
haar Ho, Mo, ook bereydwüUg syn aan de onderdanen en in- 
gesetenen van hoogstged, Syne Majesteyt, verre van desdve te 
lenadeden, des noods alle hulpe en assistentie te doen bewysen, 
die volgens de regvls van humaniteyt en biUykheid van goede 
wunden soude kimnen werden geeyscht of gevordert. 

*) Vgl. Politische Correspondenz Bd. 9 S. 86; Moser, Versuch (Anm. 2) 
Th. 7 S. 451. 
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Dat haar Ho Mo. niet te min verplygt syn aan hoogstgedagte 
Syne Majesteyt bekent te maken, dat niet aUeen hy het octropy, 
maar ook hy meenigmddige plaecaten an de Nederlandsche Oost- 
Indische Compagnie aUiier is verteent een privative vaari en handel 
op de Oost-Indien^ met uyfsluyting van aUe onderdanen van desen 
ttaat, die de Nederlandsclie Oost-Indische Compagnie in hären 
dienst niet employeert, het zy dat sy tegenwoordig noch onder- 
danen syn van desen staat, dan uel bevoorens geueest syn^ en 
insonderheyd met en spedaal verbod, op swaare poenaliteyten 
tegen die geen, die bevoorens in dienst syn geweest van de Neder- 
landsche Oost-Indische Compagnie, mitsgaders ook tegen die geen, 
die deel neemen in vreemde compagnien. 

En derwyl haar Ho, Mo. niet kunnen nalaten de Neder- 
landsche Oost-Indische Compagnie te mainteneeren in hare vor- 
regten op dat stuck en by de aan haar verleende octrooyen^ Sy 
ook van de beroemde aeqtiiteyt van hoogstged^- Syne Majesteyt 
vertrouwen en verwagten dat hoogstged^ Syne Majesteyt niet sd 
toelaten, dat soodanige persoonen met de scheepen van de nieuue 
Asiatische Compagnie nae de Oost-Indien suUen afgaan: nade- 
maal de Neederlandsche Oost-Indische Compagnie in soodanige 
onverhoopte gevaUen sig niet soude kunnen dispenseeren van de 
executie der plaecaten, en uyt kragte van, en tot voldoeninge aan 
deselve, aUe soodanige persoonen, die onderdanen syn geweest, of 
noch syn van desen Staat, en insonderheit die bevorens syn ge- 
weest in dienst van de Neederlandsche Oost-Indische Compagnie, 
en in Oost-Indien gevonden souden mögen worden, buyten haar 
emphy en sonder haar adveu, te saiseeren, te ligten en te straffe7i, 
selfs in de gevaUen, by de plaecaten geexpresseert, met de dood, 
het geen niet minder conformis aan het regt der Volkeren, als 
het directelyk daar tegens soude aanbpen, wanneer hoogstged. 
Syne Majesteyt sulks soude willen permitteeren.^) 

^) Vgl. Heldengeschichte Th. 3 S. 372 f. des Exemplars der Königlicheu 
Hibliothek zu Berlin, Th. 3 S. 472 f. des Exemplars des Königlichen Geheimea 
.Staatsarchivs zu Berlin; Moser a. a. 0. S- 448 ff. 
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No. 11. 

Klage von Levingston & Symson aus Rotterdam 
gegen die Asiatisclie Handlungsoompagnie. 

(Auszog) 
Vom 10. JuU 1756. (Oben S. 127.) 
, R. 68 n. 16 J. 1 Justizdep. 

^Der Geheimde Rath Forbes welcher bisher Condirector 
der zu Emden etablirten Asiatischen Compagnie gewesen ist 
im Julio a. p. nach einem gemachten ansehnlichen Banqueroot 
von Rotterdam, wo er wohnhaft gewesen, entwichen nnd ist 
über dessen Verm^en Concursus entstanden. Weil er mit 
meinen gedachten Principalen in einem ansehnlichen Yerkehr 
gestanden, so hat er denenselben 5 bis 6 Wochen vor seinem 
Austritt 20 auf seinen Nahmen bey gedachter Asiatischen Com- 
pagnie stehende Actien eingehandiget und in dem in copia sub A, 
angebogenem Schreiben würcklich cediret und übereignet; meine 
Principalen haben darauf durch mich von denen Directeurs der 
Compagnie die Transportirung solcher Actien auf ihren Nahmen 
verlanget," Die Directoren haben sich geweigert. „Der gantze 
Behelff der Compagniedirectorum läuft dahin aus: 

1. Dass der Forbes an die Comp. 5000 Rthlr. Assecurantz 
auf das Schiff die Burg von Ejoaden genannt, gezeichnet und 
seine Actien dafür ansprachlich blieben bis die Compagnie 
anderseits deshalb gedeckt worden. 

2. Dass die Actien erst zum Transport praseutiret worden, 
nachdem der p. Forbes insolvend worden und sich absentiret. 

3. Dass der p. Steengracht in Gravenhaag seit Juny 1752 
in Possession von 11 Actien gewesen, die doch unter dem 
Nahmen des p. Forbes gebucht wären, welche der erstere dem 
letzteren zugestellet und anvertrauet hätte, um einen ver- 
mutheten Divident zu bekommen. 

4. Dass meine Principalen zu vor zu beweisen hätten wie 
sie durch Einkauf und Bezahlung in Possession dieser 20 Actien 
gekommen sind«^ 
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Der Einwand zu 1 ist unerheblich. Forbes hat die Actien 
wegen der Assecurantz nicht der Compagnie verpfändet und 
konnte dies nicht. Denn nach den Landesrechten tritt kein 
Unterpfandsrecht in re mobili ohne deren wirkliche Einhändigung 
an den Gläubiger in Kraft. Nach dem Octroi aber kann jeder über 
die auf ihn eingeschriebene und in Händen habende Actien 
lihere et vcdide disponiren, ja es hat darauf kein Beschlag noch 
Arrestgesuch etc. statt. Dass dessenungeachtet die Compagnie 
oder deren Directoren eine tacitam hypothecam wegen ihrer 
Forderungen an die Inhaber hätten, ist nicht anzunehmen. 
Sonst öfihete der Actienhandel dem Betrage Thür und Thor. 

Zu 2 „ist es gar nicht die Sache derer Directeurs zu be- 
urtheilen wenn die Actien piSisentiret sind sondern sie sind 
nach der Octroy schlechterdings schuldig dieselbe wenn sie 
präsentiret werden, zu transportiren, und es kommt ihnen gar 
nicht zu, sich als ein forum concarsus des Forbes auf zu 
werffen.* Die Gläubiger des Forbes selbst haben in der Er- 
wägung, dass die Actien ante motum concurmm cediret worden 
und dass dieselben nach dem Octroi keinem Concurs unter- 
worfen sind, auf alle Ansprüche an die Actien verzichtet. 

Zu 3 defendiren die Directoren „auf eine unerlaubte und 
ihnen unanständige Weise pira tertii worüber man sich mit 
ihnen einzulassen gar nicht schuldig ist." Uebrigens müssen 
für die Directoren ihre Bücher schlechthin entscheiden ; ausser- 
dem haben meine Principale und hat nicht Steengracht die 
Actien in Händen. 

Zu 4 liegt die Sache ebenso : „Nach der Octroy und nach 
der Natur der Actien muss ein jeder Inhaber so lange für den 
rechtmässigen Besitzer gehalten werden bis das Gegentheil von 
einem terUo ei-wiesen ist, und also müssen sie auch auf des 
Prüsentantis Nahmen so lange ohne Schwörigkeit notiret oder 
transportiret werden." 

Der Antrag geht, mit Rücksicht darauf, dass 9 Actien 
gegen Abdrängung von 350 Thalern transpprtirt worden sind und 
dass die Actien zur Zeit der Präsentation 1 100 fl. Holländisch, 
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zur Zeit der Klage aber nur 700 fl. pro Stück galten, auf 
Transportiraiig der noch nicht umgescliriebenen 11 Actien, 
Rückzahlung der 350 Thaler mit Agio und Zinsen, Schadens- 
ersatz für den Minderwerth der Actien und die Aufwendungen 
zu der Reise des Bevollmächtigten, Kosten des Prozesses. 

Berlin, den 10. July 1756. 
Advokat Lüdicke conc. 

John Midleton 

als Gevollmächtigter der 

Kaufleute Levingston & Symson 

aus Rotterdam. 

Anlage zur Klage. 

Rotterdam d. 10. Julii 1755. 
Mess. Levingston et Simson 
Ich überliefere Ihnen hiemit 20 Actien von der Emden- 
schen Asiatischen Compagnie blanc an sie endossiret^ auf welche 
Sie mir verschiedene Summen so wohl schon haben als noch 
werden vorschiessen, wie meine redpisse zeigen werden. Sie 
haben auch auf meine Rechnung und auf obgedachte Sicherheit 
verschiedene Wechsel acceptiret. Im Fall ich ausser Stand 
gesetzt seyn sollte, diese verschiedene Summen, wofar ich Ihnen 
etwa verbunden seyn möchte zu restituiren so declarire ich 
hierdurch dass diese Actien Ihnen zu gehören, und verbleibe 

Meine Herren 

Ihr 

gehors. Diener 
John Forbes. 



^ 
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No. 12. 
Bilanz über die Ausrüstung desScUffes der Asiatischen 
Handlnngsoompagnie „Prinz Ferdinand von Preussen^^ 

Vom 16. Januar 1759. (Oben S. 140.) 

Eabinetsakten Rep. 96. 423. E. 

Ä Berlin ce 16^ janvier 1759, Balance mr Vexpeditian 

du vaisseau Le Prince Ferdinand de Prusse ixmr Canton en 

Chine et de retour en Ängleterre avec la vente de sa charge 

par les directeiirs SpUtgerber & Schütze ä Berlin scavoir: 

Foum U montanJt de la Charge du thee, droguenes et soye crue 

vendu ä la Campagnie Orientale de Londres . . pr. Lst, 100000 

Pour le ßurplus du poid de livre au dessus de notre facture 
de Canton L. 11647.14.4 

deduit lOpct, suivant la Convention „ 1 164. 15. 5 



Four le montant des Hoffes de soye et de la porcelaine vendu 
ä la ditte compagnie pour 



Ä rabatre pour la tarre et Ue marchandises tndomageee 
JPour la commiesion ä Amyand dt Bucker ä Londres 2 pct. 



123000 
2460 



120540 



Lei. 120640 fönt argent d'ici Br. 

Deequeis Br. 723240 nous resterons redevable ä SaMajeete 
3 pour Cent fönt 

A quoi nous ajouions Vestimation du vaisseau Le Prince 
Ferdinand de Prusee, qui est ä Londres par .... 

Parcontre les debourses sont les suivant s: 

Le capital de sortie pour Vachat de la Charge B. 330000 

Le vaisseau neuf avec taut son iquipement et 
prime d'asscuranee ^ 140100 

Les payements aux supercargas, officiers et mate- 
lots, fraix en Ängleterre et asscurance . . „ 106 127 

Beviendra nett profit aux interesses de la cotnpagnie quand 
le payement de B. 351 000 sera entre ä la fin de mars 
prochain sauf erreur de cakui Br. 



Calcule par ordre du directoire de la Comp. 
Boyale Asiaiique de Berlin. Nicolas Hu ber. 

Seertt. 



1048^ 18.11 



14500 



124982.18.11 
1982.18.11 



723240 



21697 



701543 



32744 



734287 



576287 



158000 



Splitgerber. Schütze, 
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No. 13. 

„Octroi pour la Oompagnie de Bengale".®) 

Vom 21. Januar 1753. (Oben S. 158.) 

R. 68. 16. J. 2 Ausw. Dep.7) 

Frederic par la gräce de Dieu Bai de Prusse etc, ä tous 
ceiix, qui les presentes verront^ salut Notre ame et feal le Sieur 
John Harris nous ayant tres humUement r^oresente, qu^il soii- 
haitoit d^StahUr dans notre port d^ Emden une associoMon ou com- 
pagnie, qui saus notre paviUon puisse faire un commerce aux 
Indes Orientales ä Bengale et ses cötes voisines, apres avoir pris 
en consiMtation les propositions faites par lui sur ce sujet et les 
ayant trouve conformes ä notre d6sir de procurer les avantages 
ä!un commerce maritime ä nos sujets, nous lui avons octroye et 
accorde, octroyons et accordons en vertu de ces leftres patentes, 
ce qui suit: 

1, 

Nous permettonß au dit 8r. John Harris d^etablir ä Emden, 
une assodation ou compagnie,^) qui sous notre paviUon puisse 
faire un commerce aux Indes Orientales ä Bengale et ses cötes 
voisines, independament de celui, que la Compagnie Asiatique 
octroyee et etaUie ä Emden fait avec la Chine. 



^) Auszug in der Heldengeschichte Th. 3 S. 427 ff. des Exemplars der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin, Th. 3 S. 533 fr. desjenigen des Königlichen 
Geheimen Staatsarchivs zu Berlin. 

^) In den Emdener Stadtakten befindet sich ein Druckexemplar mit 
dem Titel: r^Q^'^ J^^^ Bene f}$rtat, Octroy accorde par Sa MajeaU le 
Boy de PrtMse pour faire commerce ä Bengale et aux cotes voisines du 
consentement de la Boyaie Compagnie de la Chine^ etablie ä Embden.^ Dies 
Exemplar enthält die Fassung, welche dem Octroi nach dem Ausscheiden von 
John Harris gegeben wurde. Der Eingang lautet deshalb: „Apres avoir 
pris en consideration les propositions ä nous faites^ les ayant trouve etc. 
nous avons octroye etc. Nach dieser Fassung die Wiedergaben bei Moser, 
Versuch (oben Anm. 2) Th. 7 S. 370 ff., Savary, Dictionnaire (ebenda) Bd. 5 
c. lG93f , und die deutsche Mittheilung bei Rödenbeck (ebenda) Bd. 2 S. 322ff. 

^) Emdener Exemplar „1. Nous permettons Vetäblissement ä Embden 
d'une assodation ou compagnie*^. 
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2, 
Le cmnptoir de cette assodation doit etre etabli ä Emden, 
et la compagnie y chargera les vaisseaux qu'eUe fera partir pour 
Bengale, qui y retourneront pareiUement ä Emden^ pour mettre 
ä la vente publique leurs cargaisons. Les directeurs de la rom- 
pagnie aurovt aussi hur etaUissement fixe ä Emden, 

3. 
Nou^ avons aavrde et avcordons ä la dite Compagnie de 
Bengale, cet octroi et privüege, pour Vespace de vingt annees, 
pendant Uquel tems nous rCaccorderons pas ä d'autres un pareä 
octroi pour les |;ais rompris dans celui-^ et apres Vexpiration 
de ce terme de viiigt annees, rmis donnerons ä la presente com- 
pagnie la prefSrence sur tout autre, pour la Prolongation de son 

odroi. 

4. 

II sera permis ä la compagnie düenvoyer par chaque ami^e 

ä Bengale autant de vaisseaux et de tel port qtCeUe jugera ä 

propos, et dJy entreprendre toutes les branches de commerce, qui 

Uli conviendront (sans pourtant deroger ä ce dont die est con- 

venue avec la Compagnie Asiatique de notre vitle d'Emden).^) 

5. 

Nous accorderons ä la dite Compagnie de Bengale, notre 
protection, dans les cos oii eile la reclamera et de la maniere la 
phis effi^ace, qiCü sera possible. 

6. 
Nous permettons ä la Compagnie, de lever et d^enroller en 
Ostfrise aussi bien que dans le Duclie de Cleve, autant de soU 
dats et de mutelots, qu'dle en pourra engager, de bon gre, pour 
armer ses vaisseaux; (mais die ne pourra employer pour sa na- 
vigation, aiicun sujet de nos autres etats, sans une permission 

expresse de fwus).^') 

7. 

II sera libre ä la compagnie de revoquer les commissions 
donneen ä ses offijders et subalternes, toutes les fois, qxCdle le 



^) In dem Emdener Exemplar fehlt die eingeklammerte Stelle. 
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jugera convenable ä ses ifUerets. EBe pourra aussi fture (irr*¥<^" 
et punir ses deserieurs (par ses propres commis et snlialiernes ß^^ 
dans tous las endroäs^ au äs se tnmveront^ ^ii donnat^ simple 
ment connaissance au magistrat du Ueu^ qui sera Mige de hu 
preter rassistence necessaire^ sans en pouvotr exiger amuns droits. 

S. 
Nous enjaindrons rigoureusemerU ä fws arniees, de nVn- 
gager, m de gre^ rd de force, ni par persuasiofiy aucuv des aol- 
dats et nuxtdoiSy qui seront au service de la susdite compagnie. 

9, 
Nous ne saisirons janiais pour notre service^ m en tents de 
paix, ni en guerre^ meme pas dans un hesoin pressafit, Jes 
vaisseaux, rartiBerie, les magazins et effets de la compagnie^ dt 
nous observerons la meme chose ä Vegard des officiers. sofdais, 
matdots et autres commis de la dite compagnie. 

10. 
Pour charger les vaisseatix^ qui partiront paar la Bengale^ 
h compagnie preferera les marchandises prodiiites et fabriquees 
dans nos etats ä edles de Vetranger^ autant qua pourra se faire 
et que les circonstances le permettront; cor si les niarchafidises 
dont la compagnie aura hesoin ne se trouvent point du tout dafis 
nos etats ou que la compagnie ne pourroit s'en pourvoir dans 
ks pais de notre domination^ sans. souffrir un prejudice notable, 
ü lui sera permis de Tacheter dans Vetranger^ sans etre obUgee 
de payer aucuns droits pour les marchandises arhetees au dehors. 

11. 

Toutes les marchafidises (par transit) vendties par la com- 
pagnie aux etrangers, seront exemtes de tout droit et impositions 
qudconques. Mais les marchandises, que la compagnie a dejä 
vendties ä lautres et qui doivent etre envoyees ä Vendroit de 
Vacheteur^ resteni sujettes aux droits ordinaires. 



^ In dem Emdener Exemplar fehlt die eingeklammerte Stelle. 
Rins. Asiatiscbe Handlnngscompasnien. 19 
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12. 

Nous acGordons ä la compagnie la franchise des droits de 
sortie^ de t(mt€S les marchandises fabriquees dans mos etats^ qtCdle 
auroit occasion d^acheter poiir son commerce, 

13. 
La compagnie poiirra acheter dans nos etats^ aussi bien que 
dans re^angery Vartülerie et Vammunition dont eile aura besoin 
pour Varmement de ses vaisseaux, sans en payer aubcans droits. 

14. 
Nous n^entendons point que les marchandises provenant de 
la Bengale^ qui pourroient nuire ä FetabUssement de nas fabri- 
ques et manufactures, et dont nous avons defendu ou pourrions 
encore defendre Tentree^ soyent introduites dans nos etats^ mm 
nous voulonSy qiCeUes soyent mises dans un magazin ä Emden 
par entrepöty pour etre vendues ä Tetranger ^ et ü nous sera cer- 
tifie de la sortie des dites marchandises. 

15. 
Comm£ nous ne doutons pas que la compagnie aura un 
soin particulier de favoriser autant qu'ü lui sera possible^ le dM 
des productions et des marchandises fabriquees dans nos etats; 
nous ne manquerons pas aussi de favoriser notre cöte le debit 
des marchandises^ qui feront Tobjet de commerce de la compagnie 
et qui jusques ici ont ete portees dans nos etats par des etran- 
gerSy pour lequel effet, nous diminuerons autant qu'ü sera possibie, 
les droits affectes sur des pareiUes marchandises. 

16. 
Nous prendrons les mesures necessaires^ pour faire avoir ä 
la compagnie, ä des conditions raisonaUes, Us places dont eile 
aura besoin ä Emden, pour y etablir ses magazins. 

17. . 

La compagnie pourra se servir de tds artisans et owmers, 
qvüeUe jugera ä propos^ sans etre tenue aux metiers de la viUe 
dEmden. 
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18, 
Les effets de la compagvie ne pourront jamais etre saisis^ 
pour dettes particulieres. 

19. 
Nous *declarons aussi, qu^en cas de nipture avec qudque 
putssance de VEiirope qu*eUe que ce fut, les capitaux^ que les 
Sujets de la puissance impliquee dans une guerre avec noics four- 
niront ä la compc^nie^ atcssi bien que les sommes Sargent^ qu^üs 
m auront ä attendre, seront entierement. exemts de tout arret et 
de toute confiscation, 

20, 
La dite compa^gnie anra la libre administration et regte de 
son commerce (et eUe ne sera tenue d'en rendre compte qn!aux 
interesses dans une assemhlee generale.) ^^) 

21. 
Nous Im permettons de faire les Statuts et reglemens^ qvCeUe 
aroira les plus convenables pour V administration de ses affaires 
et nous les confirmerons autant que besoin sera. (Les directeurs 
auront aussi le droit d'infiiger aiix refractaires dans des cas or^ 
dinaireSj des peines proportionees et pour cet effet nous accor- 
dans ä la compagnie la Jurisdiction necessaire sur ses offiders 
et subalternes.)^^) 

22. 
En cas, qu^ü survint qudque differend dans la compagnie, 
sur des affaires rdatives ä son negoce, les directeurs et princi- 
paux interesses seront en droit de le decider et finir par un 
court procMe et Vappd qu^on pourroit faire de 'leur sentence ä 
la regence du pais n'aura point d^effet suspensif, et rien arret&ra 
pas Vexecution. 

23. 
n sera libre ä la compagnie de choisir ses directeurs et 
principaux partidpans lesquds eUe nous prSsentera pour Ure 



^^) In dem Emdener Exemplar feblt die eingeklammerte Stelle. 

19* 
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confirmes. En outre^ die pourra aussi choisir et nommer tous 
ses officiers et subalternes et les congedier de meme, sdon qu^dle 
le trouvera convenable, 

24, . 
Nous dedarons, que les directeurs et principaux iniiresses^ 
atissi bien que tous les officiers et subalternes de la compagme, 
ne pourront etre ateints que devant la compagnie meme, pour 
des dettes ou autres afaires qui affectent la compagnie, et leurs 
personnes de meme que leurs effets ne pourront etre arretes, ni 
molestis en aucune autre muniere, Si cependant ü arrivoit contre 
taute attente, que des piaintes fussent portSes contre la compagnie 
en Corps, nous vouUms, qu'dles soyent addressees immedioitenient 
ä nous meme pour en ordonner comme besoin sera. 

25. 

Nous aurons soins de faire comprendre la compagnie dans 
les traäes de commerce, que nous aurons occasion de faire aver 
d!autres puissances et de la faire jouir des avantages, qui en 
resuUent, 

26, 

Nous permettons ä la compagnie et ä ses representans, de 
condure sous notre nom et autorite avec les princes et les souve- 
rains des pays pour lesquds die est octroyee, tds traites et oZ- 
liances, qu^dle jugera convenable pour le benefi^e de son com- 
merce; (bien entendu, que cda se fasse aux fraix et au risque 
de la dite compagnie), ^^) 

En foi de quoi nous avons s^lgne, de notre propre main les 
presentes lettres patentes et y avons fait apposer notre grand 
sceau royal. Fait ä Berlin le 21 janvier Van 1753 et de notre 
regne le quatorzieme, 

Frederic. 
' Viereck, H, de FödewUs,^^) 

V) In dem Emdener Exemplar fehlt die eingeklammerte Stelle. 
*^) In dem Emdener Exemplar, bei Moser und Savary finden sich noch 
einige unerhebliche Abweichungen mehr grammatikalischer Art. 
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No. 14. 

„Rösolution pour le Sr. John Harris/* 

Vom 21. Januar 1753. (Oben S. 157.) 

R. 68. 16. J. 2 Ausw. Dep. 

Le Bai ayant Uen voidu aaorder au Sieur John HarriSy 
un octroiy pour etablir ä Emden^ une assodation pour U com- 
merce de Bengale, Sa Majeste a juge ä propos^ de faire dedarer 
encore vMerieurement au Sr. John Harris les condüions^ saus 
lesqueUes et pas autrement eUe lui permet de se servir du dit 
oitrai, ä savoir que 

L 

La Compagnie de Bengale ne fera aucun negoce, qui pourra 
croiser ou ruiner celui de la Compagnie AsioMque actueRement 
äMie ä Emden, en consSquence de quoi eUe ne chargera aucun 
de ses vaisseaux de retour de Bengale, avec du the, de la por- 
cdlaine et de ces sortes de drogueries, qui pourront porter pre- 
judice ä la dite Compagnie Asiatique. 

2. 
Le Sr. John Harris s^itant offert^ de faire preaUaUement 
ä son propre risque, un essay de commerce ä Bengale, avec deux 
vaisseaux, qui partiront d^Emden le printems prochain, le dit 
Sr. Harris s'abstiendra d^engager aucun des sujets du Boi, dans 
cette premih-e entreprise; mais cet essay fait et des que les deux 
Premiers vaisseaux seront retournSs heureusement de Bengale ä 
Emden, alors ü sera permis ä tous les sujets de Sa Majeste de 
prendre pari ä cette association pour autant qu^Hs voudront La 
Compagnie Asiatique d* Emden surtout aura la liberte de souscrire 
alo)'s pour teile somme qu'eUe voudra, ou de joindre mJ^me ses 
actions ä ceües de V Association de Bengale^ supposi que la dite 
Compagnie Asiatique le trout)era ä propos et la Compagnie de 
Bengale observera rSligieusement^ tout ce dont le Sr. Harr i s e s t 
convenu ä cet egard, avec les directeurs de la Compagnie Asia- 
tique, en consequence du protoccUe registrS dans les livres de la 
de^miere compagnie en date du 6^ juin de Vannie 1752, 



Digitized by V:iOOQIC 



294 

5. 
Quaiqu'ä sait permis ä V Association de Bengale, de se servir 
des matdots et des mariniers, de quelque nation europeenne que 
ce soit^ eile prendra cependant ses mesures, pour ne point s^attirer 
ä ce siijet, quelque affrant ou insuUe^ de qudque nation jalouse 
de ce commerce. Eüe mettra d'aiUeurs sur ses vaisseaux au 
moins douze ou vingt gens des pais du Bot, pour y etre em- 
ployes, soit comme officiants, soit comme matdots. 

4. 
La Compagnie de Bengale payera au Roi, en consideration 
de Voctroy et des privüSges^ que Sa Majeste lui accorde, une re- 
connoissance de cinq miUe ecus, poun chaque vaisseau, qu'eUe en- 
verra ä Bengale et de dix mille ccus encore de chaque vaisseau 
de retour. 

Fait ä Berlin le 21 janv. 17-53, 

(üntersctrift) 
Vieredc. H. de Podewils.'^^) 

No. 15. 

Reglements proviaionels pour le dit Coxameroe de 

Bengalen etc^*) 

Von 1753. (Oben S. 160.) 

Emdener Stadtakten Registratur 2 No. 58. 

/. 

Le fond destine pour cette entreprise^ est ftxS provisiondte- 

ment ä la somme d^un mülion de Rix Daalders, de Branden- 

bourg, faisant ä 600 Daalders par action^8000 actions qui ne 

seront augmentSes^ ni diminuSes que du consentement de Vassem- 

blee gSnSrale des interess^s. 



^) Expedirt Yon Hertzberg, corrigirt von Podewils. 

^^) Mit einigen Abweichungen mehr grammatikalischer Art bei Moser, 
Versuch (oben Anm. 2) Th. 7 S. 376 ff. Nach Savary, DicHonnaire (ebenda) 
Bd. 5 c. 1695 enthielt das Reglement 18 Artikel. 
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//. 

La compagnie paiera, du mantant des dites actions 2 per 

Cent chaque 6 mois^ ä compter 3 mais apres la date de Vaciion; 

au camptair de la däe compagnie, et dans d^autres endroits, ainsi 

qu'ü sera puNie, 

III. 

Ceux qui voudront avair part dans le dit fond^ payeront 

au tems de la souscription, le quart de chaque adion, donJt äs 

recevront un regu, et les frais qu^irts restants, lorsqu'üs en seront 

avertis par les directeurSy et ceux qui negligeront de faire le dit 

payement un mais apres le dit avertissement, perdront^ au proftt 

de la compagnie^ la somme dejä payee. 

IV. 

Ceux qui seront Interesses redlement dans cette compagnie 
par voye de souscription, seront reputes vrais possesseurs de leurs 
actions, jusqu^ä ce qyüü constera, par leurs signahires aux Uvres 
de transportj au par ceUes de ceux qu'Hs y auront commis par 
acte notaricd de procuration, qxCüs les auront vendues ou cedees 
ä d^autres; et sans quoi aucuns contrads, ni la däivrance redte 
ölt effedive de leurs titres ne suffiront paar transmettre aux 
acheteurs aux cessionaires ou autres a^quereurs aucun droit de 
possession ou propriete; la dite formalite passee, an pourra en 
disposer comme hon semblera. 

V. 

H ne sera permis ä personne de se retirer de la compagnie 

qxCen vendant ou cedant les actions qiCil y aura, et nul rCaura 

voix dans Vassemblee generale ä moins qu^üs n'ayent 10 actions, 

ceux qui auront 30 actions ä 50, auront deux suffrages, et ceux 

qui en auront 50 et au ddä, auront 3 suffrages, mais nul in- 

teresse rien aura d^avantage, et tds int&esses pourront envoier 

en leur nom ä VassemMee generale leur deputes, duement munis 

de leur plein pouvoir, 

VI. 

Les comptes etc. de la compagnie seront en langue frangoise 

et dans le stile connu et regu parmi les negodans. 
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VIL 

Les direvteurs pronietiront par serment de garder fideUement 
les secrets de la compagnie et de ne rSveler les noms des etran- 
gers^ qui poiirront y etre Interesses. 

VIII. 

II ne sera jms permis mix directeurs de lever ou preter de 
Vargent ä mterre,<t mns le consentement de VassembiSe generale 
des interefises, que daris des cos partüidiers et qui ne soufrent 
aucun delai, et qui cependant ne poiirra se faire qu'avec Vinter- 
vention des deputes, commis ä Vaadition des comptes. 

IX. 

La pretniere assetnblee generale choisira sehn qu*ü sera juge 
pour le bien de la camp, deux ou plus de personnes, qui prete- 
ront le meme serment que les directeurs; qu^on commettera ä Vau- 
dition des comptes de la comp, et qui seront consultes par les di- 
reiteurs qiCüs aideront de leurs consäls et lumieres, toutes les 
fois quHl sera question de prendre qudque resolution dHmpor- 
tance, et les direiteurs leur donneront inspecüon, des Uvres, 
lettres et autres documents etc qui regarderont directement ou 
indirectement les affaires de la compagnie tant en Europe qu'aux 
Indes Orientalen, toutes les fois qu'il sera trouve convermble, pour 
le bien de la comp, sehn.- les ifistrmtions que VassembUe generale 
donnera ä cette fin. 

X. 

Les directeurs, ceux qui i^ont interesses dans le fond de la 
compagnie, les commis ä Vaudition des comptes ou ceux qui sont 
employes au Service de la compagnie en quelle qualite ou emphy 
que ce puisse etre ne pourront pendant le terme de hur com- 
mission, negocier aux Indes Orientales pour leur compte parti- 
culier ou celui d\m autre directement ni indirectement, sous peine 
de confiscation au profit de la compagnie, de ce qui sera ainsi 
negocie; suivant les r^lements et Conventions, qui seront faits 
ä cet egard, dans la premiere assemUee generah. 
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XI. 

Le directoir de la campagnie (qui consistera de negodants 
ühonneur^ hon caractere et credit) fera avec disvnterressement et 
toute Voeconamie possiMe tds reglements et ordonnances qui con* 
viendront pour la banne direction du commerce de la compagnie 
tant en Europe qyüaux Indes Orientales; pour sa navigation 
comme aiissi pour la conduite de tous ceux qui seront ä son 
Service, tant par terre que par mer, 

XII 

D^ahord que la souscription sera rempiie, on avertira les in- 
teresses dujour de la premiere assemJblee, ou Von changera^ aug- 
mentera ou diminuera les articles de ce reglement ■ provisiond, 
suivant qii^ü sera convenaMe pour la bonne direction et Tavan- 
tage de la compagnie en conformite des articles du privüege, et 
Ton fera pour lors publier tels arrangements qui seront pris con- 
cernant le public, 

Tous ceux qui desirent s^assurer des actions dans la dite 
compagnie; voudront bien s^addresser en personne, ou par lettre: 

Au comptair de la BoiaUe Prussienne Compagnie de Ben- 
galen a Embden. 

Ä Änvers, a Monsieur Harman Joseph Botermans. 

Ä Hambourg a Messieurs Paul et Jean Bidfdd. 

(Hb on leur donnera, touts autres edaircissements^ qu'üs 
pourront requerir, 1763, 

No. 16. 

Reglement für die Bengalisclie Compagniei 

Von 1753. (Oben S. 165.) 

J. Savary, Dictionnaire universd de commerce. Copenhagen 1765, 

Bd. V Sp. 1696. 

üarrangemeni fait ei'devant entre Mr. Harris et qudqu£s 
negodans pour Ventr&prise du commerce de Bengale, en conse- 
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quence de Vodroi accorde par Sa Maj. Prussienne le 21 Janvier 
1753 riayani pu avoir Heu: les sous nommSs sont convenus de 
prendre un nouvd arrangement pour Ventreprise du susdit comr^ 
merce aux conditions suivantes: 

1. 

Bar forme d'essai il sera equipe pour Bengale un ou deuoc 
navires, sehn que les directeurs trouveront convenir, 

2.- 

Four que cette entreprise puisse avoir lieu ü a plu ä Sa 

Maj. Prussiemrie de permettre ä tous ses sujets de s^y interesser, 

en ohligeant la compagnie de faire assurer le total de son fonds 

par de bons assureurs. 

3. 

Et comme il a piu ä S. M, d^agreer pour directeurs de cette 

compagnie les sieurs 

David Spiitgerber de Berlin, 

Jtdien Depestre de Bruxettes^ 

Jean Pierre Hanssens d^Anvers, 

Carpentier de Oand, 

ils se concerteront sur tout ce qui sera necessaire, tant pour le 

bien et Vavantage de cette entreprise, que pour la surete de ses 

intSrets. 

4. 

Feront les trois directeurs de Braband oüverture dans leur 

pays d!une saascription pour les acUons^ lesqudles seront delivr^es 

aux interesses sous la signatüre de trois directeurs. 

5. 

n a ä>e stipule provisioneliement, qu^au retour de chaqv^ 
navire, la cargaison en devra etre vendue, ainsi que le navire 
meme ä Embden aux plus offrans pour etre faite une repartition 
du total aux adionistes^ qui seront libres de ne point iint^esser 
dans une seconde entreprise^ dans laqudle üs auront cependant 
la prifirence^ au cas qi^^üs la souhaiient, en se didarant dans 
un eertain iems. 
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6. 
Le caissier que les directetirs ^taUiront ä Embden sera 
oUige cPetaMir une caution dans Embden ou Berlin pour la 
somme devingt miUe rixdaler. 

7. 
Que la reddiUon des comptes se fera de la fagon gut sera 
jugSe laplus convenaUe devant trois auditeurs, que les inUresses 
trouveront ä propos de nommer. 

8. 

Que les directeurs et employes de la compagnie sous qud- 

que pretexte que ce puisse etre^ ne pourront commercer id direde- 

ment vi indirectement aux Indes pour leur compte particidier, 

ni livrer ni fournir aucune marchandise pour letir compte n la 

compagnie. 

9. 

Que toutes les rSsölutions des directeurs se passeroni ä la 
pluralite des voix; cependant hrsqu^ü y aura une protestation 
formelle de deux directeurs contre les autres, on sera oblige 
d'assemhler les auditeurs des comptes (qui auront ä cet effet voix 
deliherative) pour en decider. 

10. 

H rüy aura ni p/ri^auie ni rang parmi les directeurs, qui 
seront lihres dans des cas moins urgens, ou dans cdui de ne 
potivoir se rendre ä Embden^ d^y commettre quelqii^un en leur 
place duement authoris4 de leur plein pouvoir, 

11. 

QuHl sera pour le surpius suivi les arrangements que pren- 
dront les interesses dans leur premiere ass&mbUe qui sera indiquee 
par les directeurs d^abord qü^ü y aura assez des souscriptions 
pour Veocpedition d^un vaisseau. 

12. 

Que les directeurs ou personnes empioyies ä la disiribution 
des a^tions ne pourront retenir sous eux le montant des sou- 
scriptions; mais seront oUiges de les remettre d!ahord, et fait ä 
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fait qiCüs les recevront entre les mains des caissiers ou autres 
personnes ä aiithoriser. 

13. 

Un directeur devra etre possesseur de trente actions en propre, 

Les directeurs avertissent ceux qui voudront souscrire^ qu'üs 
ant provisioneUement achete un vaisseau convenaMe ä Pentreprise, 
qui sera equip6 incessamment^ et qiis la souscription sera regue ä 

Embden chez Messrs, Castdeyn & Comp. 

Breslau Jean Philipe Cornett & Comp, 

Königsberg FredMc Saturgus. 

Magdebourg Freres Schwarte. 

Anvers Herman Joseph Bootermans. 

Hamhourg Jean et Paul Bielefeld. 

No. 17. 

Vorschlag des Regierungspräsidenten von Dersohau 
in Auricli zur Einrichtung des Afrikanischen Handels. 

Uebersandt mit Schreiben vom 7. Dezember 1762. (Oben S. 199.) 
R. 68 n. 16. J. 1 Vol. III. Ausw. Dep. 

Vorschläge eines Patrioten wegen Errichtung eines Eta- 
blissements auf der Küste von Africa, zum Aufnehmen der 
Handlung und zu Cultivirung solcher Gewächse, welche bishero 
aus Ost- oder Westindien, aus der zweyten Hand erkauflft wer- 
den müssen 

§ 1. 

Die Seemächte haben sich bishero mit grossem Vortheil, 
und mit unsäglicher Vermehrung ihrer Reichthümer, in den Be- 
sitz der mehresten Länder von allen 3 Welttheilen gesetzet, wo 
die ausländischen Waaren, als Seyde, Baumwolle, Gewürtze, 
Specereyen, welche nur eine fremde Himmelsgegend hervor- 
bringt, und welche gleichwohl die europäischen Einwohner nicht 
entbehren können, von Natur erzeuget werden. Durch die 
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erste Entdeckung und Occupirung dieser Länder haben sie sich 
gleichsam ein Recht zueignen wollen, andere Mächte von dem 
Handel dahin auszuschliessen, sogar an denen Orten, wo sie 
Selbsten nur bittweise, und mit Zulassung der Indianischen Kö- 
nige ihren Handel verrichten, als in China, Bengale, wenden 
sie alles mögliche an , neu angehende Handlungs - Compagnien 
zu unterdrücken, und zu behindern. 

Man kann also wol mit Grunde sagen, dass bey jetziger 
Situation der Sache die Königl. Preuss. Staaten fast zu spät 
auf den Schauplatz der Seehandlung auftreten würden, indem 
sie die vortheilhaflftesten Handlungsplätze in allen 3 Welttheilen 
schon von andern occupiret finden. Gleichwol erachtet man, 
dass annoch ein Mittel vorhanden sey, sothanen Handel für die 
Preuss. Unterthanen zu einem ausnehmenden Flor zu erschwin- 
gen und denen in der Handlung herrschenden Seemächten den 
Vortheil unvermerkt abzugewinnen; wenigstens in Absicht der- 
jenigen auswärtigen Waaren, welche die weitläuflftige preussische 
Provintzen selbsten in Menge consumiren, und bey ihren an- 
grentzenden handlungslosen Nachbahren, als Deutschen, Pohlen, 
und Russen annoch absetzen können. 

- § 2. 

Mein Hauptsatz hiebey ist dieser, dass die allermehresten 
Effecten, welche den Handel nach Indien ausmachen, als Seyde, 
Baumwolle, Zucker, Thee, Caffee, Gewürtze, Specereyen u. s. w. 
nicht dergestalt an gewisse Länder, wo sie vorjetzo durch die 
Natur hervorgebracht werden, affectiret sind, dass sie nicht 
auch wenigstens gröstentheils, durch die Cultur an andern 
Orten fortgepflantzet werden könten,. wenn nur das Land, wo 
diese Cultur vorgenommen wird, unter eben demselben Climate 
lieget und gnugsame Sonnenhitze geniesset. Dieser Satz ist 
beydes, so wol auf vemunffcmässige physicalische Gründe, als 
auch auf die Erfahrung gebauet. Man erinnere sich, dass 
Deutschland in alten Zeiten keinen Weinwachs gehabt, und 
dass selbiger blos durch die Verpflantzung in Aufiiehmen ge- 
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bracht worden. Man hat in America schon manche von denen 
daselbst vorhin unbekannten ostindischen Gewächsen, ja so gar 
Zimmt, Muscatennüsse, Gewürtznelcken , mit Nutzen transplan- 
tiret, und selbige werden aldar zum Vorthail der Handlung mit 
dem besten Success cultiviret. 

§3. 

Das Clima in der NachbarschaflFfc des Aequatoris, oder der 
Linie, ist dasjenige Clima, welches' alle in der Handlung er- 
spriessliche Reichthümer ausliefert. 

Da man nun auf der Küste von Africa .eben dasselbe 
Clima hat, welches in den fruchtbahrsten Gegenden von Ost- 
indien angetroffen wird, wie ausnehmend würde nicht der Y or- 
theil seyn, wenn man in dieser Gegend von Africa, welche in 
solcher Absicht von denen Europeern fast gänzlich negligiret 
worden, Colonjen errichtete, und daselbst die mehresten Hand- 
lungsproducten, welche Ostindien ausliefert, durch die Cultur 
hervorbrächte. Die Nähe der Lage an Europa, welche nur 
«ine Schiffarth von etwa zwey Monathen erfordert, würde einem 
solchen Etablissement auf eine ausnehmende Weise zu statten 
kommen, und den Handel nach Ostindien in manchen Stücken 
übertreffen, welcher durch seine Entfernung weit grössere Kosten 
und Gefahren verursachet. ^ 

§ 4. 
Die Europeer besuchen zwar gleichfalls die Küsten von 
Africa in der Gegend der Linie, allein hauptsächlich iö der 
Absicht Negerscia ven, und einige andere Producten, welche 
dieses Clima von Natur hervorbringt, daher abzuhohlen. Der 
Vorschlag daselbst Colonien aufzurichten, und die ostindischen 
Gewächse allda zu transplantiren, ist bisher© entweder nicht in 
ihre Gedanken gekommen, oder wenigstens nicht effectuiret 
worden. Nachdem seit einigen hundert Jahren der Seehandel 
hervorgestiegen, und diese africanisch« Küsten befahren word«Q, 
hat man fast zu eben der Zeit auch die Fahrt nach Ostindien 
und America entdecket, wodurch die Seemächte ihre gantze 
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Kraft nach diesen Qaellen der Reichthümer zu richten veran- 
lasset, und von einein solchen Project, welches in Ansehung 
ihrer gantz überflüssig war, abgezogen worden. Gleichwol 
haben die Portugiesen etwas ähnliches mit dem jetzigen Vor- 
schlage auf der Küste von Ajfrica in dem Königreich Congo 
und Angola ins Werck gesetzt, und ziehen daraus unsägliche 
Vortheile. 

§ 5. 
Die Aehnlichkeit der Sonnenhitze, der abwechselnden Jah- 
reszeiten, der beständigen Winde, der Bäume, Pflantzen, und 
Thiere, welche sich zwischen Africa und Ostiadien in der Gegend 
des Aequatoris antreffen lässt, giebet unwiedersprechlich zu erken- 
nen, dass es gantz nicht unmöglich seyn würde, auf dieser Küste 
von Africa alle Schätze von Ostindien zu versammlen. Man 
ist bishero in das innere Africa noch fast gar nicht einge- 
drungen, aber es finden sich die deutlichsten Spuren der Wahr- 
scheinlichkeit, dass sich daselbst Gold, Silber, und fast alle 
Metalle nebst Edelsteinen antreffen lassen. Diejenige euro- 
päische Nation aber, welche ein solides Etablissement in Africa, 
nicht blos durch Handlungsfactoreyen, sondern auch durch die 
Bevölckerung, mithin durch Begründung einer wahren Stärcke, 
in Aufiiehmen brächte, würden nur allein im Stande seyn, sich 
die Wege zu bahnen, diese annoch verborgene Reichthümer auf- 
zusuchen, und an sich zu ziehen. 

§6- 
Bey Bestimmung der speciellen Gegend, wo ein der- 
gleichen Etablissement am füglichsten zu errichten wäre, würde 
hauptsächlich darauf mit zu sehen seyn, dass man nicht son- 
derlich mit denen übrigen europäischen Handlungsmächten in 
Concurrenz gerathe. In dieser Absicht bringet man eine Ge- 
gend in Vorschlag, worin bis jetzo keine europäische Macht 
eine Vestung oder Nitsderlassung etabliret hat, und wo nur 
selten einige Schiffe anlanden, welche mehrentheils ohne alle 
Haadlungscontracte mit denen dasigen africanischen Königen, 
von denen Eingebohmen am Ufer, Negersclaven für. geringen 
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"Werth erkauffen. Diese Gegend ist am Ende der Goldküste^ 
wo sich die africanischen Königreiche Benin, Calabar, Biafara, 
Bandi, Doni, die Cameronen u. s. w. bis jenseit der Linie be- 
finden, welches eine Strecke von mehr als hundert teutschen 
Meilen ausmachet. 

§ 7. 
Unter diesen Jjandem ist das Königreich Benin am meisten 
bekannt. Das Land ist fruchtbar, aber nicht sonderlich be- 
völckert. Die Hauptstadt gross, und wol gebaut, die Einwohner 
wol gesittet, höflich, aber im Kriege unerfahren, und furchtsam. 
Die folgenden Königreiche längst der Küste sind weniger mäch- 
tig, die Völcker auch wilder und ungesitteter; allein solte es 
unter ihnen, Pflantzstadte aufzurichten, mehr Schwierigkeiten 
finden, als iinter den Hottentotten, oder Lroquoisen? 

§8. 
Sammtliche africanische Völcker sind weichlich, und dabey 
arm an denen Bedür&issen die zu einem bequemen Leben ge- 
hören, folglich durch Kleinigkeiten zu gewinnen. Die Uneinig- 
keiten, welche unter ihren verschiedenen Königen herschen, 
geben leiclite Mittel an die Hand, sich mit einer geringen 
Macht bey ihnen formidabel zu machen. Man findet in denen 
Keysebeschreibungen, dass sie selber denen Schiffen, welche an 
ihren Küsten gelandet, den Antrag gethan haben, in ihren 
Ländern Colonien anzulegen. Die Holländer haben bey dem 
Cap de bonne esper ance^ von denen Hottentotten vor 80/m. 
Gulden mehr Länder zu ihren Colonien erkauffet, als die ge- 
sammte Niederlande an Grösse importiren. Man erwäge, mit 
was für einer geringen Macht die Engelländer, Holländer, Spa- 
nier, Portugiesen ihre Besitze in America und Asien fundiret 
haben, so wird die Möglichkeit eines solchen Etablissements, 
einem jeden leicht begreiflich seyn. 

§ 9. 
Durch eine gute Einrichtung und Policirung der Einge- 
bohmen, könte ein solches Etablissement leichtlich auf einen 
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so formidablen Fuss gesetzet werden, dass es sich zu Kriegs- 
zeiten mit europäischen Mächten durch seine eigene Stärcke 
verfheydigen könte, ohne dass es nöthig wäre, es mit grossen 
Kriegsflotten zu succursiren. Die Eingebohme, welche von ihren 
Königen sclavisch regieret werden, und in der äussersten Ar- 
muth leben, würden mit gantzem Hertzen auf die Seite der 
europäischen Colonisten treten, wenn sie von ihnen durch gütige 
Begegnung und Vortheile angelocket würden. 

§ 10. 

Die vielen Flüsse, welche diese vorhin bezeichnete Länder 
durchströmen, sind ein sicheres Kennzeichen ihrer Fruchtbahr- 
keit, und ihrer geschickten Laage zur Handlung. Die natür- 
lichen Producten des Erdreichs sind ebenfeills schon an und 
vor sich selbst so wol zur Handlung als zur Subsistenz der 
Colonien ausnehmend. Ob man gleich von dem Interieur dieses 
Landes, welches von Europeem noch wenig besuchet worden, 
gröstentheils nicht ebend die genaueste Nachricht hat, so ist 
dennoch zu vermuthen, dass sich in demselben eben so wol als 
in dem benachbahrten Guinea Goldbergwerke vorfinden werden. 

An Reiss, und indianischen Weitzen ist daselbst ohner- 
achtet der schlechten Cultur der trägen Africaner ein Ueber- 
fluss, und an Hornvieh eine solche Menge, dass man in dies^ 
Gegend das Rindvieh wol öffters blos wegen des Vortheils die 
Haut zu verkaufiPen, geschlachtet hat. Fische sind gleichfalls 
häuffig, und einige Sorten derselben könten vielleicht wol gar 
eine Branche von der Handlung abgeben. Wachs, rothes 
Färbeholtz, Lidicho, verschiedene Sorten von Gummi, werden 
in Menge durch die Natur erzeuget; von Elffenbein ist hier das 
Vaterland, wie auch von verschiedenen wilden Thieren, deren 
Häute in der Handlung Vortheil bringen. Vomemlich aber 
bringet die Natur viele Baumwolle hervor, wovon die Fabriquen 
schon allein eine ergiebige Quelle der Reichthümer abgeben 
wurden; welche Fabriquen auch schon zum Theil vorhanden 
sind, und nur in besseres Aufnehmen gebracht werden dürffen. 

Ring, Asiatische Handlungscompagnien. 20 
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Der Seydenbau müste daselbst ohne allen Zweifel vortreflich 
geratlien, indem dieses Clima die Beschaffenheit hat, dass es 
zu gewissen Jahreszeiten gar nicht regnet; dannenhero die Sey- 
denwürmer, so wie in Ostindien unter freyem Himmel können 
gewartet werden. Man findet in dieser Gegend wilde Zucker- 
röhre, wie auch ^ine Art von wilden Zimmet, dahero zu ver- 
muthen stehet, dass so wol die Plantagen von Zucker, als die 
Cultur von Gewürtzen daselbst gut von statten gehen würde, 
wie denn auch hieselbst der Pfeffer von Natur gefunden wird. 
Der Caffee würde allhier unfehlbar fortkommen, indem man 
solchen vor jetzo in America und zu Batavia in Menge culti- 
viret, da ihn doch diese Länder vorhin von Natur nicht hervor- 
brachten. Der Toback müsse ebenmässig sehr gut gedeyen, 
welches auch von dem Weinstock präsumiret werden kan. Ci- 
tronen, Pomeranzen, Dattlen zu geschweigen. Da über alles 
dieses der Sclavenhandel auf der Küste von Africa so gemein 
ist, so würde die Leichtigkeit zu den Plantagen Arbeiter zu 
acquiriren, ihren Vortheil gantz ungemein befördern. 

• § 11- 

Wenn man in einigen Reysebeschreibungen findet, dass 
der Boden in dieser Gegend sandigt, oder morastigt, oder das 
Clima ungesund, oder die Einwohner barbarisch und Menschen- 
fresser wären; so haben schon andere von grösserer Einsicht 
angemerket, dass solches entweder von der schlechten Cultur 
der africanischen Einwohner, oder von der Unwissenheit, und 
den Vorurtheil der Schrifftsteller , oder wol gar von ihrer Ma- 
lice herrühre, welche zur Absicht hat, andere europäische 
Völcker von diesen Gegenden zurückzuhalten. Diese Länder 
liegen ungefehr imter demselben Climate, als Batavia, und man 
darf sich die Hitze daselbst nicht unerträglich vorstellen, weiln 
Tag und Nacht bestandig gleich lang ist, und die perpetuir- 
lichen Winde aus einer Gegend, die Lufffc temperiren. 

§ 12. 
Ein ausnehmender Vortheil dieses Etablissements würde 
noch darin bestehen, dass diejenigen, die sich daselbst nieder- 
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lassen, die bequemste Laage von der Welt haben würden, 
einen profitablen Handel nicht allein auf der gantzen Küste 
von Africa, sondern auch in allen 3 Welttheilen zu errichten. 
Wenigstens würde der Goldhandel auf der Küste von Guinea 
von keiner eintzigen Nation mit so grosser Avantage können 
getrieben werden, als von den Einwohnern dieser so .nahen 
neuen Pflanzstädte. 

§ 13. 
Es bleibet annoch übrig, einige ungefehrliche Vorschläge 
zu thuuj welchergestalt ein solches Werk am fuglichsten könne 
zur Execution gebracht werden. Nach der Verfassung der 
Preuss. Länder ist es nicht wol möglich, dass ein solches Un- 
ternehmen blosserdings von Privatis, oder durch eine Hand- 
lungS'Compagnie ausgeführet werden könne, sondern es wird 
dazu eine krälBFtige Unterstützung von Seiner Königl. Majestät 
wol unumgänglich nötig seyn. Diese müste ungefehr in fünf- 
zehnhundert Mann Truppen und dazu erforderlichen jährliclien 
Recroutirung, femer in benöthigter Kriegsgeräthschafft an Ca- 
nonen, und anderem Gewehr, allenfalls auch einige Africaner 
damit zu bewaflfuen, nicht minder bey dem ersten Anfange in 
einigem Vorschuss an Geld zu verschiedenen vorläuffigen Be- 
dürfiiissen bestehen. Dagegen aber würde auch Sr. Königl. 
Majestät die Landeshoheit dieser acquirirten Länder eigen seyn, 
wodurch hoffentlich in wenig Jahren die Kosten eines so er- 
spriesslichen und glorieusen Unternehmens wieder können er- 
setzet werden. Solchemnach würden Se. Königl. Majestät 
den Gouverneur des Landes bestellen, Vestungen anlegen, die 
Justiz verwalten, auch wenn es zuträglich befunden wird, Do- 
mainengüter fundiren lassen. Es würden sich bey einer solchen 
neuen Acquisition gnugsame Regalien finden, wozu auch mit 
der Zeit die Steuern von den Colonien hinzutreten, um daraus die 
Besoldungen, und andere publique Ausgaben bestreiten zu können. 

§ 14. 
Dieses aber kan noch nicht genug seyn, sondern es ist 
erforderlich, daneben annoch dem Anbau der Colonien, durch 

20* 
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Errichtung besonderer Handlungs-Compagnien einen besseren 
Schwung zu geben. Da nun sämtliche K^önigl. Unterthanen an 
dieser neuen Pflanzstadte Theil nehmen sollen, so würde es 
auch nach BeschafiPenheit derer zerstreut liegenden Königlichen 
Provintzien wol am rathsamsten seyn, wenn eine jedwede von 
den grossem Königlichen Provintzien eine besondere Societät, 
unter sich, durch Actien, woran ein jedweder Privatus partici- 
piren kan, zu Stande brächte, welche provinciale Societät so- 
dann ihre eigene Directores in den Provintzien, nicht minder 
einen besonderen Inspectorem in Africa, unterhalten, müste, 
welche die Privatsachen einer jeden Provinz wahrnehmen, die 
nöthjgen Colonisten anwerben, und transportiren, in Sachen aber 
welche das allgemeine Beste der gantzen Handlung betrefFen, 
mit einander zu correspondiren hätten. Jede von diesen Pro- 
vincial-Societäten, e. gr. Preussen, Pommern, Schlesien, die 
Mark, Magdeburg und Halberstadt conjunctim, die Westphä- 
lischen Provinzen gleichfalls zusammen genommen, eine jede 
von diesen müste wenigstens ein Schiff ausrüsten, und bestän- 
dig unterhalten, welche Schiffe denn jährlich zum Mindesten 
zweymal die Hin- und Herreyse absolviren könten. Solten 
vielleicht diese Schiffe in dem ersten Anfange, da die Pflantz- 
städte noch im ersten Anbau sind, nicht sogleich aus den Co- 
lonien ihre völlige Retourladung hernehmen können, so würden 
die Directores zu überlegen haben, ob nicht solche Retour- 
waaren interimsweise aus andern Orten der Afiricanischen Küste, 
als Guinea, Congo, den Canärischen Insuln, wo nicht gar aus 
Portugal oder Spanien könten angeschaffet w^erden. 

Ausser diesem müste aber auch annoch einem jeden Pri- 
vato frey stehen, sich auf seine Kosten alldort zu etabliren, und 
Plantagen oder Manifacturen anzulegen, zu w^elchem Ende von 
dem Landesherm nach den Umständen Freyjahre und andere 
Vortheile zu ertheilen wären. Solte wider Vermuthen es den 
Königlichen Unterthanen an Muth oder Kräfffcen gebrechen, 
dergleichen provinciale Societäten zu Stande zu bringen; so 
stehet zu glauben, dass Hamburgische, Lübecksche, Bremische 
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Kaufleute wol auch geneigt seyn könten, in ein solches Project 
zu entriren. Die besonderen Gesetze, Yorrechte und Privile- 
gien dieser Handlungs-Societäten zu bestimmen, wird allsdann 
Zeit genug seyn, wenn ein solcher Plan überhaupt vorher, den 
Beyfall eines grossen Königes erhalten könte. 

§ 15. 

Ein solches Etablissement würde zu Wege bringen, dass 
der Profit von denen ausländischen Waaren, welche die Königl. 
Provintzien in so grosser Menge consumiren, nicht mehr frem- 
den Nationen, sondern denen Landesunterthanen zu Theil wird. 
Es würde den Geist der Handlung in alle Königlichen Pro- 
vintzien mehr und mehr aufleben, und viele hundert Personen 
würden dabey Verdienst und Unterhalt finden. 

Die inländischen Manifacturen würden durch die Expor- 
-tation ihrer Waaren nach den Colonien merklich im Flor stei- 
gen. Landeskinder, welche in denen Colonien reich geworden, 
würden sich in ihrem Alter nebst ihren Reichthümem in ihr 
Vaterland zurückbegeben, oder ihre Erbschafften würden den 
europäischen Verwandten zufallen, und der Staat würde dadurch 
bemittelte Einwohner erhalten, so wie man von allen diesen 
die Beyspiele täglich in Engelland, Holland vor Augen hat. 
In Summa, es würde dieses ein ersterer Schritt in der See- 
handlung seyn, welcher vor künfftige Zeiten noch manche an- 
dere vor jetzo noch nicht ersichtliche Stuffen an Flor und Auf- 
nehmen nach sich ziehen könte. 



^ 
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No. 18. 
Octroi für Prangois Lazare Roubaud. 

Vom 10. Juli 1765. (Oben S. 204.) 
R. 68. n. 16. J. 1 Vol. m.iö) 

Frederic^ par la gräce de Dieu Roi de Prusse etc. ä toiis 
ceiix qui ces presentes verront salut. üaccroissement du com- 
merce de nos etats a fixe Notre attention des les premiers instant 
de Notre regne et a forme constamment Vobjet le plus cheri de 
Nos voeux. Pour arriver ä un but si sdutaire, Nous avons 
non seulement consacre Nos soins ä faire fl^eurir totites les 
branches de commerce, qiie Nous avons estime necessaires ä la 
prosperite de Tinterieur de Nos provinces, mais Nous avons täche 
aussi düy joindre toutes ceUes, qui, en etendant Nos relaiions au 
dehors, pouvoient Nous ouvrir de nouveUes sources dans Vetran- 
ger, Cest en corhsequence de ce principe, que Nous avons etabli 
ci'devant dans Notre port d^Embden des compagnies de commerce, 
pour naviguer a Vabri de Notre pavUlon dans les parages de la 
Chine ei du Bengale, et y trafiquer dans les ports, dont le com- 
merce est ouvert aux nations EaropSennes. Nous avons rempli 
soigneusement tout ce, qui pouvoit contribuer au maintien de ces 
nouveaux etablissemens, mais la guerre ä la quelle Nous a forces 
la juste defense de Nos sujets, ayant suspendu ä Notre grand 
regret les mesures, que Nous avions prises ä cet egard; Nous 
avons Profite des premiers histans, que Nous a aaordes le re- 
tour de la paix, pour remettre en valeur cette brancke essentielle 
de Notre commerce. Cest dans cette intention, que Nous avons 
fait emaner differens octrois, pour VetaMissement d'une Compagnie 
Äsiatique dans Notre port d'Embden aux conditions, qui s^y 
trouvent plus amplement enoncSes. Mais comme des inddens im- 
prevus ont empecM jusqiCä präsent Vaccomplissement de ces octrois 
Nous avons resolu de les retirer ä Nous, pour les casser et 
anuUer, ainsi que Nous le faisons en vertu des presentes. 



") Nach dem Druckexemplar der Königlichen Bibliothek zu Berlin. Mit 
einigen Inkorrektheiten auch bei Rodenbeck a. a. 0. (oben Anm. 2) Th. 2 
S. 328 ff. Dort S. 338 ff. auch das Avertissement, oben S. 207. 
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En cofisequence de ce Noits efant fait rendre compte de la 
soumission^ qui Nons a ete presentee par le Sieur Frangois La- 
zare Roubaud pöur le commerce exdusif des Indes Orientales 
tant du Bengale que de la Chine, et Vayant trouvie conforme 
ä nos nues, et avantagmse ä nos sujets, Vavons agree. 

A res causes et autres ä ce Nous mouvant de Notre certaine 
science^ pieine puissance et autorite Boyale, Nous avons dit, de-' 
clare et ordonne par ces präsentes, disons, declarons, voidons et 
Nous plait, ce qui suit et est ä scavoir. 

Artide 1. 
Accordons et odroyons en vertu de ces lettres patentes ä la 
compagnie tant en notre nom qvüa cdui de nos successeur$ un 
octroy irrevocaUe et exdusif du commerce des Indes OrientaJes 
pour le tems de mngt annees, ä dater du premier janvier de 
Vannee miHe sept cent soixante six, et ä terminer au premier 
janvier de Vannee miUe sept cent quatre vingt süc, Vautorisant 
ä arborer Notre pamllon dans toutes les mers, ports et parages, 
situes au ddä du Cap de Bonne Esperance, dont Ventree est 
permise au^ nations Europeennes, soit pour le commerce du Ben- 
gale et de la Chine, ou des autres parties des Indes Orientales. 

Article 2. 
Aucun de Nos sujets ou incoles pourra faire ce commerce 
ni diredement, ni indiredement tant en eocportant qiCen im- 
portant, d ce sous peine aux refractaires de la confiscation des 
navires, marchandises, effds etc. au profit de la compagnie, 

Article 3. 
Voulons, que le fond capital de cette compagnie soit com- 
pose S!un miUion de livres de banque au moyen de la creation 
de quatre miUe acHons au porteur, de 250 livres de banque 
chacune, payable en Frederics d'or au titre de 21 karats, 9 grains, 
d ä 35 pieces par m^rc. Permettons cependant ä la compagnie 
de pouvoir augmenter ses fonds et multiplier ses actions sdon 
Vaccroissement de son commerce, et sdon ses besoins. 
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Artide 4, 
Toiites les commtinautes et autres particüliers de Nos sujets 
pourront sHnteresser dans cette compagnie, par souscription d^tine 
adion ou plus, sans deroger ou perdre pour ce leur noblesse, titre, 
rang et privüege, 

Artide 5. 

U sera loisiUe aiix etrangers de prendre interet dans la 
compagnie pour tel nombre d'adions^ qu'üs jugeront convenaUe, 
et Nous exemptons toutes les adions susdites de tous droits de 
repressaiUes, sans attcune exception, vouhns qiCeäes ne puissent 
etre saisies dans aucun cas qudconque^ pas meme pour deniers 
royaux, bien entendu pourtant^ qu'eUes serviront ä augmenter la 
masse des Mens ä Vavantage des creanciers dans le cas d'un con- 
cours pour fait de hanquer oute ouverte, 

Artide 6, 
Les souscriptions aux adions se feront entre les mains des 
personneSj que la compagnie, choisira et annoncera, ou jugera 
ä propos de preposer pour cet effet, tant ä Berlin qu'aHleurs^ ou 
eUe Vestimera convenable. Quant ä ce qui concerne les payemens 
des souscriptions susdites, üs seront executes^ es mains des memes 
preposes et divisSs en quatre parties egales, dont la premiere im- 
mediatement apres le remplissa^e parfait de la totaiite de la sou- 
scription des 4000 actions^ la seconde partie deux mois apres^ et 
les deux autres parties restantes apres le laps de quatre mois, 
ä dater du second payement, Les actions seront remises aux 
souscripteurs au rmment meme de Vexecution du dernier payement. 

Artide 7. 
Ceux parmi les sou^smpteurs^ qui negligeront de payer aux 
termes prescrits la vaJeur de leurs actions^ perdront au profit de 
la compagnie ce quHls pourroient avoir dejä fourni ä compte. 

Artide 8. 
La souscription etant remplie, ü se iiendra une assemblee 
generale ä Embden, ä laquelle tont proprietaire averre de dix 
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(icüons^ au moins^ pourrß assister, pour y deliberer ä la pliira- 
Ute des voix de tout ce qui concernera la direition de la meme 
compagnie äla manutentian de son commerce et ä la gestion de 
ses demers, et y pourvoir par des reglements^ qtie la meme di- 
rection fera imprimer, publier et rSpandre dans le public. 

Ärticle 9. 
Nammons pour prisident et chef de la meme compagnie 
Notre chambeUari et curateur de Notre academie des sdences et 
des beUes4ettres le comte de Bedern, qui s'engage ä etre porfeur 
de dnquante actions au moins, ä qui la compagnie alloiiera les 
honoraires et autres avantages^ quCeUe estimera convenable, et ne 
pourra U dit comte de Redern etre revoque^ ou decheoir de sa 
presidence pendant la durSe du present octroy, que pour cause 
et fait de malversation averree, 

Article 10, 
L^asserMee generale des interesses nommera, pour vacquer 
aux travaux et Operations de la compagnie, les diredev/rs qu^eäe 
jugera necessaires, qui seront porteurs de 40 actions au moins 
chacun, Lesqueäes actions ne pourront etre par eux engagees 
ni hypothequies^ sous qudque pretexte que ce puisse etre, pendant 
le cours de leur administration, dont la duree sera reglee dans 
les assemblees de la compagnie, qtii dSterminera leurs honoraires, 
et les proportionnera ä leurs fonctions, qu^äle aura soin de sti- 
pider par des insirudions convenables. 

Article 11. 
Le tresorier general de la compagnie sera egalement nomme 
par VassenMee generale, qui reglera ses honoraires, dressera une 
instruction^ pour determiner ses fonctions, et prendra vis ä vis 
de luy les precautions requises^ pour la sürete des deniers, qui 
lui seront confies. 

Artide 12. 
Le President et les directeurs reunis ensemble choisiront dans 
la maniere, qui leur sera prescrite par leitrs instnidions, tous 
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les officiers de la compagnie sans atccune exceptioHj regleront 
leurs appointements^ et les ports qiii leurs seront penms^ feront 
expedier leurs brevets et Instructions, et veiHeront ä tmit ce qui 
concerne Vadministration interieure de la compagnie, et le main- 
tien de Vordre dans les differens hureaVjX, ne voülant rien luy 
prescrire ä ce sujet 

Article 13. 
On tiendra avec une exaditude extreme, toutes les notes, 
registres, Uwes de caisse^ brouiUards etc. etc. journanx de com- 
nierce de la compagnie suivant Vusage marchand et les grands 
Uvres d^icelles seront terms en partie double. 

Artide 14. 
La direction de la compagnie aura Pleinpouvoir d^agir dans 
les differentes branches de son commerce^ en confotmite des me- 
stires^ qtCeUe jugera ä propos de prendre. EUe pourra en con- 
^equence equiper le nombre de vaisseaux, qu^ eile jugera convenable 
pour son commerce, regier leur navigation et leur Operations par 
les instrudionSy qu'dle fera expidier aux capitaines qui les com- 
manderont, et determiner les artides qui en formeront la car- 
gaison, tant pour Vexportation que pour Timportation^ lui en- 
joignant pourtant, de favoriser autant qu'ü lui sera possäHe, les 
artides fabriquis et mmiufadures da/ns Nos etats, qui pourront 
servir ä son commerce, afm de contribuer autant qu^ü sera 
possible ä Vaccroissemerd de Nos fahriques. 

Artide 15. 
La direction de cette compagnie sera libre et independante 
et ne relevera d'auain de Nos departements et cdUSges, mais s'a- 
dressera directement ä Nous dans tous les cos, oü eUe aura 
besoin de Notre protection et assistence. S*ü arrivoit au reste 
qiiü s^elevat des differents, entre la compagnie en corps, et ses 
directeurSj nous promettons de nommer des commissaires pour 
en dedder sans fraix de procedures sommairement et en dernier 
ressort. 
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Ärticle 16. 

Nous facüiterons ä la compagnie autant quHV depenira de 
Nous, V acquisitum des magazins necessaires pour ses Operations 
et la laisserons jouir ä cet Sgard des avantages stipiuMs par Nos 
precedens octroys et nommement par cdtii du 81 avrü 1764. 
Nous promettons cCaiUeurs, de V assister de toute Notre protection 
dans Vetablissement des forges, corderries^ fahriques de toüe ä 
voüe, et autres entreprises annalogues ä ses armements et ä 
son commerce, qvSäle pourroit former des ä present ou par 
la suite. 

Article 17, 

La compagnie etaUira ä Embden, U siege de son commerce, 
y formera les magazins et arsenaux necessaires^ ä ses Operations 
et ä sa navigation, et U lui sera permis d'etablir ä Berlin, Stettin 
et Königsberg, des entrepöts pour y reserver et vendre par des 
ventes publiques, ses marchandises et effets, s'entend ceux, qui ne 
seront pas prohibes par Nos ordonnances; car pour ce qui con- 
cerne les etoffes de soye fabriqueeSj tant ä la Chine que dans 
les differentes parties de Vlnde, Notre volonte est, que hur entree 
seit bomee exclusivement aux ports d'Embden et de Königsberg 
Sans qu'ü soit permis de les faire entrer ou entreposer dans au- 
cune autre partie de Nos etats. 

Article 18. 

La vente generale des marchandises, effets, de tous les ar- 
ticles de retour, charges sur les vaisseaux et pour le compte de 
la compagnie sera exeaitee ä Embden par la direction d'iceUes 
publiquement et ä Venchere aussitöt apres Varrivee des vaisseaux 
aux endroits et aux jours, qu'elle fera hidiquer six semaines ä 
Vavance par les gazettes; et ü sera permis ä tous marchands et 
particuliers, quekonques tant Nos sujets qu'etrangers d^y achetter 
les mmies effets et marchandises par lots et en teUes quotites de 
lots qiCils voudront 
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Artide 19. 

Les paiements des memes effets, et marchandües vendus 

comme dessus, seront faits par les acquereurs, ä la compagnie 

en urgent de banqiie, les trois quarts avant la reception des mar- 

chandises et effets, et Vaxitre quart restant, ensuite de la deli- 

vrance ^yceUes et d^yceiix et apres qu'ils auront regle leurs 

comptes respectifs avec la compagnie. La compagnie recevra ati 

Teste pour Vavantage et la facüite des achetteurs, au pair et sans 

aucans fraix Wescompte les Uttres de change ä deux usances. 

S'entend ceUes dont le tirexir et Vaccepteur seront stiffisamment 

connus. 

Article 20, 

Toutes les marchandises que la compagnie fera entrer dans 

Nos etatSj par le port d^Embden, jouiront ä leur entree pendant 

la durie du present octroy des memes prerogatives^ droits et 

franchises, que Nous avons accordes au^ compagnies etablies pre- 

cedemment par Nous, pour le commerce des Indes Orientales bien 

entendu toute fois qu'ü sera preleve ä Notre profit, ä leur ar- 

rivee trois pour cent sur le mmitant de la valeur des memes mar- 

chandises, ä constater par les factures originales d^achapt, ainsi 

convenus pour Vexdusif que Nous lui octroyons et ce sur la 

totalitS des cargaisons sans exception aucune, d^aucun article, 

Article 21. 
Quant ä ce qui concerne les marchandises que la compagnie 
vendra au^x etrangers, dies seront exemptes de tous droits de 
sortie, etant munies d!un passeport, signS d!un des directeurs; 
mais Celles qui seront transportees du port d^Embden dans nos 
autres provinces, seront assujetties atix droits ordinaires, de la 
meme maniere que cela s'est pratique cy-devant ä Vegard des 
compagnies qui ont joui, en vertu de nos octrois pric^lens, du 
commerce des Indes Orientales. 

Article 22. 
Six mois apres le retour du premier vaisseau qtCeguipera 
la compagnie on payefra aux actionnaires, les dividendes de leurs 
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adions respedives^ sehn qiCüs seront r^Us par la diredion^ et 
ce aussitöt qiCeäes seront representees par exix ä la caisse de la 
}neme compagnie. On en iisera de meme apres le laps de la 
seconde annSe^ en determinant et en payant aux actionnaires les 
dividendes des profits de la premiere annee qui seront kkus ä 
chaque adion, et on continuera la meme Operation d^annee en 
annee^ jusqu^ä la fin de Vodroy. 

Arüde 23. 

Nous ne saisirons et n'employerons jamais poiir Notre Ser- 
vice^ ni en temps de guerre^ ni en temps de paix^ les vaisseaax^ 
les magazins^ soldats et matdois qne la compagnie aura ä son 
Service, et ordonnons ä toiis Nos officiers tant müitaires que 
dvüs^ de preter ä la compagnie aussitöt qu^üs en seront requis 
toute Vassistance dont eUe pourra avoir besoin, poiir faire prendre 
de Corps et punir cmx d'entre ses matelots qui abandonneront 
son Service^ soiis quelqtie pretexte qiie ce puisse etre. 

Artide 24, 

II sera loisible ä la compagnie de joindre ä son commerce 
independamment de celiii de la Chine et du Bengale, toutes les 
autres branches qii'eUe estimera profitables et conformes ä ses mies 
tant dans les mers de VEurope que dans les autres parties du 
globej s^entend Celles qui ne se trouveront poirvt odroyees ou 
prohibees par Nos ordonnances. EUe pourra en consequence 
equiper des vaisseaux avec Notre paviüon ou fretter des navires 
avec paviUons neutres pour toutes les mers et ports, dont Ventree 
se trouve permise ä Nos sujets et acheter les articles de ses car- 
gaisons en tels endroits qu'elle jugera convenable, en favorisant 
pourtant Nos fabriques autant qiCil sera en son pouvoir. 

II est sousentendu au reste, que cette portion de son com- 
merce ne sera exercee par eile qu'en conairrence avec Nos autres 
sujets et que la compagnie sera assujettie pour ses exportations 
et retours ä Nos ordonnances et aux droits^ usites et etablis 
dans Nos etats. 
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Artide 86. 
Nommons le S. Frangois Lazare Roubaudj commissionnaire- 
gSneral de la campagniej pour toutes Us branches mentionnees 
dans Varticle precedent qui se trouveront etre du ressort du pmi 
de MarseiUe, en lui dUouant pour les Operations^ qui en derive- 
ront les commissions usitees. 

Artide 26, 

Notre intention au reste est non seulement que la compagnie 
jouisse de tous les avantages stipides en faveur du 8. Teegel par 
Notre octroi du 21 d^avrü 1764 mais Ncyus Nous reservons 
aussi de lui accorder des gräces nouveUes ä für et ä mesure de 
Vaccroissement de son commerce et de rontribuer en toute occasion 
ä sa prosperite et ä son soutien. 

Mandons en consequence ä tous Nos conseils, officiers et 
Sujets de se regier et conformer sdon ce. Car ainsi Nous plait. 
En temoignage de quoi, Nous avons signe Us prSsentes, et Noiis 
y avons fait apposer Notre grand scel Donne ä Berlin ce 
10 juiüet Van de gräce miUe sept cent soixante cinq, et de Notre 
regne le vingt cinquieme. 

Frederic. 

de Massow. de Blumenthal, de Hage^i.^^) 
Octroy 
pour le commerce exclusif des 
Indes Orientales. 



^^) Titel der Druckschrift: „Octroy accorde par Sa Majeste U Boi 
de Prusse pour Vetablissement de la Compagnie Boiale Frussienne des Indes 
Orientales ä Embden. Donne ä Berlin le 10 juillet 1765. Ä Berlin, chez 
Vimprimeur de la cour.^ 



^ 
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No. 19. 

Oarga des SoMfffes „König von Preussen". i^) 

Vom JuU 1753. (Oben S. 120.) 

Kabinetsakten Rep. 96. 423. D. 



Sago . . . 
Kadix China 
Galgant . . 
Kabarber . . 
Curcuma . . 
Perl-Mutter . 
Stem-Anys . 
Berg-Zinnober 
Quick-Silber 
Antimonium . 
Borax . . . 
Kampher . . 
Alaun . . . 
Aloe . . . 
Drachen-Blut . 
Muscus . . 
Tee boey 

„ Congo . 

„ Pecco . 

„ Soatchon 

„ Singlo . 

„ Haysan 
Rohe Seide . 



Pfand Amster- 
damscheu • 
Gewichts 



... 450 
..5 700 
. . 6 400 
..2 067 
. . 7 700 
. . 8 900 
. . . 235 
... 122 
. . . 245 
... 245 
. . . 245 
. .. 130 
. . . 325 
.. . 160 
... 122 

81/2 

451 730 
.65 832 
..2919 
.14455 
. . 5 642 
. . 6 100 
. . 3 040 



") Von der zweiten Fahrt brachte der „König von Preussen" zurück: 
223 Kisten, 1053 Bundeis und 67 Tubben Porzellan, 581 475 Pfd. Thee 
«iavon 463 479 Bohe, 4795 Pfd. Sago, 7712 Rad. China, 8843 Galgant, 
3131 Stemanies, 1519 Aloe, 767 Terra Catechu, 5365 Rhabarber, 3217 
Borax, 295 Gummigutti, 4I6V9 Rohseide, 22 Kisten lackirte Sachen, 1 Kiste 
«maillirte Kupfersachen, 2431 Stück seidene Stoffe. Vgl. Rödenbeek a.a.O. 
(oben Anm. 2) Bd. 2 S. 21 3 f. 
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Sftidene Stoffen 


Tir(^iit> 


Länge») 
Covid. 


Dräti 


Stück 


Jjir 

Covid. 


Punt. 




60 Meuble Damasten 


2.. 


... 


45 ... . 


10 


(je 20 Gramoisi, Jonquille, Grassgrün) 










794-Pop«5iPR T)ftniastftn von 1 SOoiil euren 


2. . 




45 


8 


28 dito von 2 Couleuren . . . 


2.. 


t « . . 


45 ... . 


8 


30 gestreifte Damasten .... 


2.. 


. . . . 


45 ... . 


8 


237 Gorgorons von 19 Couleuren . 


2.. 


. . . 


45 . . . . 


8 


18 dito von 3 Couleuren 


2.. 


• . . . 


38.... 


6 


90 bout de soies von 17 Couleuren 


2. . 




45 ... . 
45 ... . 
45 ... . 


10 


14 dito von 5 Couleuren 


2. . 




12 


82 Satyne von 15 Couleuren . . 


2.. 


• . . • 


8 


172 Pequins von 20 Couleuren 




2.. 


.2.. 


38 ... . 


6 


45 dito von 1 2 Couleuren 




2.. 


.2.. 


50.... 


6 


89 dito von 10 Couleuren 




2. . 


.2.. 


45 ... . 


6 


270 dito von 9 Couleuren 




2.. 


.2.. 


38 ... . 


4 


32 dito von 2 Couleuren 




2.. 


.2.. 


38 ... . 


6 


60 dito geschildert . . 




2.. 


.2.. 


38 ... . 


4 


110 Lustrins von 12 Couleuren 




2. . 


.2.. 


38 ... . 


8 


13 Lampas von 5 Couleuren 




1.. 


.6.. 


38 




3 dito 




2.. 


. . . . 


45 




18 ungeschoren Sammt als car- 










moisin, blau und oliven Farbe 


1. . 


.6.. 


40 




138 Tonquinse Pelongs .... 


1. . 


.7.. 


26 




20 Schnupftücher, jedes hat 20 










Tücher blau und weiss 










3000 gelbe Nanquins | 








Porzellan 






227 diverse Taffel-Services 






71 emaillirte Terrines mit Deckel und 


Schüssel 




5 blaue und weisse dito 






318 emaillirte Salatieres 













*) „Covido ist eine indianische Ele. Deren 8 machen 5 Ele brabandsch. 
1 Coyido wird eingetheilt in 8 Puntos.** Bemerkung des Originals. 
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"*"^£Rtrr. 



O/r 



1 OU emaillirte SuppenteUer ^'«tiroRNjj^ 

2 910 dito Taffelteller mit Gold 
1 446 ChinesiscIi-JapatiisGh dito 

110 emaillirte 8 eckigte dito mit Gold 
8 653 blaue und weisse dito 

1 721 diverse emaillirte Punsch-Kumpen 

^ ^ , , } blaue imd weisse Marseille 

2 276 SchaalenJ 

320 geschilderte Kumpen 

r. ^^^ « , , \ geschildert mit Gold 

3 250 Schaalen/ ^ 

3 045 blaue und weisse Kumpen 

3 440 halbe dito 

150 Nest-Kumpen 

80 Nacht-Geschirre 

14 emaillirte 8 eckigte Aufsatze 

24 dito etwas kleiner 

30 dito noch kleiner 

220 diverse Th4e-Services 

35 Services, bestehend aus 6 Ober- und Unter-Tassen, 
auch 1 Thee-Topf 

239 geschilderte Thee-Töpfe 

181 emaillirte dito 

192 blaue imd weisse dito 

1 422 Chokolade Ober- und Unter-Tassen 

180 dito Tassen mit Deckeln 

49 750 paar diverses Coflf4e-Zeug 

51 877 paar diverses Th^e-Zeug. 



^ 



Bing, Asiatiscbe Handlnngscompagnien. 21 
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No. 20. 


Oarga des Sohiffbs „Burg von Emden".") 


Vom Mai 1754. (Oben S. 125.) 


Eabinetsakten Rep. 96. 423. E. 


435 427 Pf. 


Thee Boey 


46 536 „ 


„ Congo 


65548 „ 


„ Soatchon 


1000 „ 


„ patri Soatchon 


21510 „ 


„ Singh 


589 „ 


„ Haysan 


4604 „ 


„ Pecko 


2011 „ 


Sago 


11980 „ 


Oalanga 


98000 „ 


Spiauter 


2484 „ 


Rubarher 


146 Stuck Meuble Dammasten 


30 „ 


gestreepte dito 


m „ 


Poesie Dammasten 


116 „ 


Jjustrins 


50 „ 


. SaUins 


144 „ 


Pour de Soies 


30 „ 


OeUoemte dito 


764 „ 


Pequins geschildert en effen 


82 , 


Lampas 


854 „ 


Pdongs 


850 „ 


Oorgorons 



*^) Von der zweiten Fahrt brachte die „Burg von Emden ^ zurück: 
460 907 Pfund Thee darunter 345 721 Bohe, 1394 Pfd. Aloe, 722 Gummi- 
gutti, 477 Gummilack an Stockchen, 410 Cinnober natiyee, 825 Kampfer. 
774 Benzow, 4345 Stemanies, 4373 Rhabarber, 3728 Borax, 3718 Curcume, 
11 416 Radix Chinae, 21 160 Galgant, 11 993 Sago, 24 080 Rottings, 61 250 
Tutenage, 9579 Rohseide, 6815 Stück Seidenstoffe, 14 Eisten emailHrtes 
Eupferwerk, 8 Kisten lackirte Waaren, 70 Eisten 6 Bandeis gemalte Papiere 
zu Mobein, 400 Eisten und 80 Tubben Porzellan. Rodenbeck a. a. 0. S. 214. 
üeber Tutenage oben S. 89. Rottings = spanisches Rohr (cälamua rotang). 
Spiauter .= Zink. 
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16 Stuck geUoemte TrUmphant 
4ß „ äivers^ Seidens Stoffen 
IS „ Neusdoeken 
1900 „ gede Nankmge 
169 Kisten 



1080 Bondds 
43 T(Mm 



PörceUain. 

4» 



No. 20a. 

Carga des Sobifito „Prinz von Preussen." 

Vom Juli 1755. (Oben S. 126.) 

K. H. S. Rödenbeck, Beiträge zur Bereicherung und Erläuterung 

der Lebensbeschreibungen Friedrich Wilhelms L and Friedrichs 

des Grossen. Bd. 2. Berlin, 1838. S. 212f. 

700 623 Pfd. Thee, Bohe 



62 539 „ 


» Congo 


22173 „ 


„ Soatdion 


2 400 „ 


„ Pekko 


6 480 „ 


„ Ving 


10 613 „ 


„ Haysan 


5 581 „ 


Sago, 


5807 „ 


Rhabarber, 


2124 „ 


Borax, 


13 514 „ 


Rad. .Chinae, 


9 959 „ 


„ Galangae, 


4 057 „ 


„ Curcumae, 


4 812 „ 


Stemanies, 


80 Stück Möbel-Damast, 


451 „ 


Poesjesdamast, zweifarbig, 


65 „ 


Satines, 


86 „ 


Pour de Soie, 


165 „ 


Gorgorons, 


85 „ 


Lustrinen, 



21* 
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446 Stück gemalte Pesquins, 
96 „ zwei&rbige Pesquins, 
1000 „ Polongs, 
241 Kisten und 72 Tubben Porzellan, 
2 Eisten emaillirtes Eupferwerk. 
Die Preise der von China nach Emden gekommenen Waaren^ 
wovon Mehreres nach Stettin gesandt worden, waren am letzte- 
ren Ort folgende (Decbr. 1755 und Januar 1756). Bei ein- 
zelnen Pfunden Theo Bohe 14, 15, 16 und 17 gGr. pro Pfund, 
Congo 20—22 gGr., f. Soatchon 38—40 gGr., fein grünen Theo 
34—38 gGr., — bei 10—20 Pfd. ord. Thee und 5—10 Pfd. 
feinen Thee werden 5 pCt. am Gewicht vergütet. Porzellan 
(einzeln) ein paar CaflFee-Tassen, meist mit Gold 7Y4 gGr. Blau 
und weisse flache eckigte Teller ä 9 gGr. pro Stück. Feine 
Eummen mit Schalen, geribbt^ weiss mit goldenen Blumen und 
Rand, 21 gGr. Punsch-Kummen, weiss mit Gold 1^/2 Thlr., 
feinere 1 Thlr. 20 gGr. Nachttöpfe, blau, weiss in Gold 
ä 22 gGr. etc. 



^ 



No. 21. 

Oarga des SoliifilBS „Prinz Ferdinand von Preussen^'. 
Vom September 1757. (Oben S. 137.) 
R. 68. n. 16. J. 1. Vol. m Ausw. Dep. 
186 Caisses, 66 Basses^ 2130 RovHeavx Porcdaine 



Amsterdamer Gewicht 
Netto 775 439^1^^ Pfd. 



683878 


lfd. Thee Boey ] 


63666 


» 


„ Congoe 


70 067^3 


» 


f, Soatchon 


12493 


» 


„ Peccoe 


10688 


» 


„ Bing 


28400 


» 


„ Songh 


6457 


n 


„ Hayssan 


11526 


» 


Sago 


13874 


» 


Radix China 
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6 919 Pfd. 


OaUange 




7347 


n 


Anis Etoüe 




23 162 


;; 


Curcuma 




2 051 


n 


Outte Oome au 


Camboge 


1258 


ff 


Catjoe 




11651 


V 


Borax 




11472 


n 


Bhtibarber 




154 


n 


Aloe-Succotrine 




1256 Beces Stoffes de Soyi 


? diverses 


25 458 


Pfd, Soye cnie 




105 Pieces Mouchoirs de Soye de 20 ä la pike 



^ 



Etain ... 
Poivre . . . 
IHto, bianc . 
Bois de Sapan 
Camphre . . 
Indigo chMbou 
Oomme-Outte 
Sang de dragon 
Cafe de Java 
Arrac . . . 
Dito . . . 
Bemoin . . 
The huysong . 
Dito^ soaichon 



No. 22. . 

Oarga des Soliifffesi „Der Präsident". 

Vom Dezember 1784. (Oben S. 222.) 

Mirabeau, De la Monarchie Prussienne. 

London 80. 1788. T. 3 p. 454. 

29 000 livres 

130000 ,; 

3000 „ 
12300 „ 

130 „ 

113 „ 
2932 ' „ 
1600 / 
2 000 ballots 

40 legejs 

10 caisses ä miUe bouteiUes 

33 caisses 
4200 livres 
1800 livres 
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Bottengs 1300 pikes^^ 

Dito^ ä lier 400 Hasses 

Soya 300 botUeiOes^^) 

Mouchairs de mcmsseUne . 130 pike3 ä diz mouchoirs 

Dito^ de cou pour hammes 54 pikes 

Nankin 630 „ 







No. 23. 






Carga des Soliiftlds „Aala". 






Vom Juli 1785. (Oben S. 223.) 




Emdener 


Stadtakten No. 57 Vol. 11 Registratur No. 


2 


366 000 


Ffd 


I. Coffy Java 




186000 


n 


Peeper Bruyne 




65 000 


;; 


AUuyn 




20000 


» 


Sjappan hout^ ßma, 




17000 


jy 


Thee Hayzßti 




5600 


j) 


Indigo 




2500 


n 


Cassia Lignea 




2400 


n 


Benjuin 




2000 


fj 


Curcuma 




1600 


n 


Sterr Annys j 




1500 


n 


Oember geconfyte 




1600 


» 


Cattgou 




660 


}j 


Semen Sädoaria of Oma 




200 


;; 


Oummi Copaal 




20 


Leggers Arratk duhbelde 




12 Kasten a 270 boutt: beste tvitte. 








Lywaeten Saurattsche. 




4600 


ps. 


Doty 




1600 


jf 


Chüassen hhuue 





^^ Vgl. Anm. 18. Soya eine scharfe, gastronomischen Zwecken dienende 
Essenz. 
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1 600 ps. Behrampot getHeekte en ongebleekte 

500 jf Niquaniasse 

500 „ Bayota Uauwe 

500 „ dOo roode 

300 „ Nagenapats 

100 „ Vlagge Doek^ roode 

100 „ ditö dUo Uouwe 

100 „ dito dito wüte 
1 500 Pfd. KaUoene Oaarens 1 te Soort 
1 500 „ dito dito 2 de dito 

1500 „ dito dito 3de dito 

3400 p8. Gerassen, Bengaälse, Bngdse Sorieerinff 
39 yy Kambafen, Zyde Japanse, 
Emden den 7. JuHi 1786. 



^ 
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Nachträge. 

Zu S. 129: Im, Sommer 1756 mußsen nach zwei von Roden- 
beck, Beitrage Bd..2 S. 258 ff. mitgetheilten Urka^de]l ai^e 
Streitigkeiten im Direktorium geherrscht haben. Mittels Schreibens 
d. d. Berlin, den 22. Juni 1756 berichten die berliner Direktoren 
Splittgerber und Schütze: Sie seien königlichem Befehle gemäss 
nach Emden gegangen, um den Zustand der Compagnie und die 
Ursache des YerÜEdls au&uklären. Sie hätten gefunden, dass, 
abgesehen von den Zinsen, 9000 Thaler Kapital verloren ge- 
gangen seien. Die von ihnen und dem Repräsentanten der 
berliner Interessenten, von Redem, gezogenen Monita seien un- 
erledigt geblieben. Die Vollmachten befllnden sich bei Leuten, 
welche Nichts wüssten und nur „unverständlich und zwar zu- 
gleich geschrien^ hätten. Die Emdener und van Ertbom wollten 
noch zwei Direktoren in Emden haben und wünschten Demissio- 
nirung der Berliner. Sie, Splittgerber und Schütze, hätten dies 
zugesagt, worauf die Wahl der Emdener auf einen jungen Ne£Fen 
Ertbom's und den schon reprobirten Chirurgen Ruysch ge&Uen 
sei. Sie müssten sich schon „gratuliren . . . aus dieser General- 
versammlung unverletzt gekommen^ zu sein. Werde die Direk- 
tion nicht nach Berlin verlegt, so seien noch grössere Verluste 
zu befarchten. De Pottere sei ein „alter unvermögender und 
der Teegel ein eingebildeter Mann, welcher die Compagnie- 
Angelegenheiten seiner Willkür unterwerfen^ wolle. Sie bäten 
somit um ihre Entlassung. Durch Eabinetsordre d. d. Potsdam, 
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den 10. August 1756 beauftragte der König den Etatsminister 
von Borcke, in seiner Vertretung die Diflferenzen zu schlichten. 

Zu S. 216, 219; Auch der jugendliche Christian Wilhehn 
Dohm entwarf 1774 einen Plan wegen Wiederbelebung der 
Emdener Compagnie und des Preussisch-Ostindischen Handels. 
Friedrich n.,welcherDohm am 24. November 1777 empfing, „sagte, 
dass die darin entwickelten Ideen gut gemeint, aber für Preussen 
nicht passend seyen, und sezte umständlich aus einander, wie 
ihm, dem Könige von Preussen, ein Regiment Soldaten wichtiger 
sey, als ein KriegsschifP, dessen Kosten denen eines Infenterie- 
Regiments vöDig gleich kämen". So W. Gronau, Christian 
Wilhehn von Dohm, Lemgo 1824 S. 38, 55. 

Zu S. 215 Anm. 35: Nach Gronau a. a. O. S. 242f. scheint 
Meny mit dem S. 212 benannten Agenten Mettra . in Paris 
identisch zu öein. 

Zu S. 2I5j 219, 220: Arnöuld, System der Seehandlung 
und Politik, Erfurt 1798.S. 301 bemerkt: „Drei Edikte, vom 
30. April, 3. November, und vom 8. December (1781), womach 
er — seil, der König -^ keinem Schiffe, als dem eines preussi- 
schen ünterthanen, einen Pass bewilligte, und worüber er mit 
eiserner Strenge hielt, verschafften seiner Flagge eben so viel 
Achtung, als Yortheil, sowohl bei den neutralen, als kriegführen- 
den Mächten": ' 
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Personen-Verzeichniss. 

.(Die Zahlen bedeuten die Seiten.) 



Affry, Ludwig August Augustin 
Graf d', franz. Gesandter im Haag 
135. 

Alembert, Johann leRondd^ franz. 
Encyklopädist 196. 

All et, Schiffslieferant der engl.-ost. 
Comp. 175. 

Ammon, Christoph Heinrich von, 
Preuss. Kammerherr, Besidettt; spi- 
ter Gesandter im Haag, Spezial- 
gesandter in Paris 35, 41 f., 43 ff., 
46, 48, 50, 76f., 93, 94, 96 f^ 275. 

A m 7 and <& Ru c k e r , Handlungshaus 
in London, Berollm. der beng. Comp« 
138 ff., 286. ■ 

Arehidiacon, Johann, eng?. Kaufm. 
in Rotterdam, Inhaber eines preu8&, 
Schiffspasses 5. 

Asperen, Josias yan, tut Amster- 
dam, Projektant einer asiat. Comp. 
11 ff., 28. 

Assendelft, holL Gesandter in 
Kopenhagen 12. 

Auvet, Marquis d', franz. Ober- 
befehlshaber 131, 133, 134, 135. 

d'Ayrolles, s. DayroUes. 

Barberin, Graf, in Paris, preuss. 
Kammerherr, Projektant einer asiat. 
Comp. 210ff. 

B au e r, Bärgermeister YonAltona J 36. 

Becher, Johann Joachim, nationalok. 
Schriftsteller 3, 15^. 

Benoit, Buchhalter der asiat. Comp. 
207, 217. 

Bernstorf f, Johann Hartwig Ernst 
Graf V., dän. Minister des Ausw. 
137, 195. 

B e r r i (y) e r , Nikolas Rene, franz. Ma- 
rineminister 182. 



Betmann, Gebr.» frankf. Handlungs- 

haus 207. 
B i el f e 1 d> Jakob Friedrich Freiherr v., 

preuss. Legationsrath^ des. Direktor 

der asiat Comp. 68. 
Bielfeld, Paul und Johann, hamb. 

Handlungshaus 29?, 300. 
Blaquiere, Kaufm. in London, Agent 

der beng. Comp. I74ff. 
de Bok, Supercargo der asiat. Comp. 

2S1. 
B olts, Wilhelm, osterr. Schiffskap. ^K 
B r c k (e), Adrian Bernhard v., preuss . 

Kabinetsminisier 20, 23. 
Borcke, Caspar Wilhelm y., preuss. 

Gesandter in London 24, 25 f. 
Borcke, Friedrich Wilhelm y., preuss« 

Departementsminister im General- 

direetoiium 329. 
de laBorde, franz. Projektant einer 

beng. Untern. 214f. 
Bosch hower, Marcellus yan, Fürst 

yon Mignonne, holl. Seefahrer 11. 
Botermans, Hermann Joseph, Hand- 
lungshaus in Antwerpen 297, 300. 
Bouman, Tobias, Kaufm. in Emden, 

Direktor der asiat Gesellsch. 220, 

226. 
Bourdonnaie s. Mähe, 
de Brade, Projektant einer ostfries. 

Comp. 42. 
Broers, Hermann, Kap. der asiat. 

Gesellsch. 221. 
Broutaert, Johann, aus Flandern, 

Supercargo der beng. Comp. 178 f., 

182ff., 190f., 192ff. 
B u c h h 1 z , Johann Georg, Kam mer- 

gerichts und Geh. Tribunalsrath 

139, 142. 



Digitized by VjOOQIC 



aai 



Büge}, Direktor der ostfr. Kammer 

43, 43. 
B asch, Johami Georg, Professor der 

Matheiaatik, Vorsteher der hamb. 

Handlmigsakademie 19. 
Bussi (y), Marquis de, franz. Pre- 

jektant einer beng. Untern. 3141 
C a i p h a s , Michael, Führer eines China- 

fahrers mit preuss. Pass 11. 
Car] s. Karl. 
Garpentier, Comil, in Gent, Öene- 

ralschatzmeister v. Flandern, Direkt- 

der beng. Camp. 165, 117, 207, 298. 
C a s s 6 1 , Karl Philipp, aus Magdeburg, 

Unternehmer der asiat. Gesellsch. 

2i9f,, 222»*, 225f., 246. 
Casteleyn^^ Co^ Handlnngshau» in 

Emden 171, 300. 
C h a m b r i e r , Johann Baron 1 Oy preuss. 

Gesandter in Paris 42, 45, 54. 
Chanlay, Joseph Thirion de, aas 

Frankreich, Supereargo der beng. 

Comp. 178f^ 182ff., 187 ff., 196f. 
de Chanlay, Kanitin 196. 
Cbesterfield, Philipp Donner Stan- 

hope Graf, engl. Gesandter im Haag, 

später Staatssekretär 16, 43^^. 
Choisettl, Etienne Franz Herzog y., 

franz. Minister des Ausw. 212 ff. 
Claussen, Nikolas, Supercargo der 

asiat. Gesellsch. 221. 
Clemens August, Kurfürst v. Cok, 

Herzog in Baiem 120. 
Clinkaert, Mathias, ans Flandern^ 

Supercargo der beng« Comp. 174 f., 

178f., 182ff„ 191. 
Cocceji, Sanrael Freiherr v., preuss. 

Grosskanzler 44, 117. 
y. ,Coen8, in Emden, des« adm. 

Hauptpart« der asiat Comp« 129. 
C 1 m b , Peter, Präsident der osffr. 

Kammer 217, 218. 
du Commun, preuss. Hof rath, Ge- 
schäftsträger im Haag 55^S 59, 74^ 
Contest s. Saint'Contest 
Coquereau, franz. Ady okat, BevoUm. 

der beng. Comp. 184, 186. 
Cor nett, Johann Philipp & Co., 

Handlungshaus fn Breslau 300. 
Daum, Inhaber des Handlungshauses 

Splittgerber & Daum zu Berlin 76, 

77, 207. 
Dauyet s. d'Auyet. 
D a y r 1 1 e s , Salomon, engl. Gesandter - 

im Haag und Brüssel 108, 173 f. 
Dens, Peter, aus Dunkirchen, Kap. 

der asiat. Comp. 112, 117. 



Depestre, Julian, in Brüssel, Di- 
rektor der beng. Comp. 164, 165, 
166*^ 168, 172, 174, 176, 177, 180, 
207, 298. . 

Derschau, Christoph Friedrich y., 
Präs. der ostfr. Regierung 67*^ 1 99 1, 
200\ 300ff. 

De st in on, Johann, preuss. Resident 
in Hamburg 7, 12, 16, 27. 

D i 1 1 n , Franz Theobald, Irland. Kauf- 
mann in Rotterdam, preuss. Kom- 
merzienrath u. Agent, Direktor der 
asiat. Comp. 79, 88, 91, 99, 101 f., 
106, lUff., 117, lölff., 162f., 174, 
243, 245. 

Dohm, Christian Wilhelm (v.), Pro- 
fessor in Braunschweig, später 
preuss. Staatsmann 329. 

Dumanoir, Karl Quentin, aus der 
Bretagne, Inhaber eines preuss. 
Schifflispasses 7. 

Duplein, Joseph, franz. Seefeldherr 
9.3, 162. 

Eichel, August Friedrich, preuss. 
Geh. Kriegsrath u. Kabinetssekretär 
92, 99, 101^3^ 146, 156. 

Engel, preuss. Geheimerath 27« 

Erberfeld, Philipp Anton y., preuss. 
Resident in Amsterdam 54. 

Ertborn, Franz Emanuel yan, in 
Antwerpen, Direktor der asiat. Comp. 
76, 88, 91, 112f., 132, 138, 328. 

Faber, Ysenbrandus, aus Amster- 
dam, Direktor der asiat. Comp. 
90f., 112. 

Faesch, Johann Rudolph Emanuel, 
preuss. Wirk!« Geh« Finanzrath, 
Dirigent im Generaldirekt. 80, 80^, 
83, 84, 85, 87, 89, 92, 97, 10l'% 
111. 161^ 203, 244, 270ff. 

Fagei, Heinrich, Greffier der Gene- 
ralstaaten 98. 

Finckenstein, Karl Wilhelm Graf 
Finck y., preuss. Kabinetsminister 
85,126, 130,200, 201,258, 270,274. 

Focht, Rudolph Georg, in Hamburg, 
Projektant einer asiat« Comp. 20,27. 

Forbes d^Alford, Johann, in Rot- 
terdam, preuss. Geh. Kommerzien- 
rath, Direktor der asiat Comp. 7!^, 
88, 91 f, 99, 101 f., 103 '^ 111 ff., 
120, 1271, 283ff. 

Francheyille, duFresnede, franz. 
Projektant 31. 

Franz I., römischer Kaiser, Gross- 
herzug yon Toskana, Herzog yon 
Lothringen 147 ff. 
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Fteytag, Franz v., preuss. Eriegs- 
ratb, Resident ia Frankfurt a./M. 
79l^ 130. 

Friedrich II. 30ff. 

Friedrich IV., Konig von Däne- 
mark 12. 

Friedrich Wilhelm, der grosse 
Kurfürst 4, b\ 19, 32*, 42", 5542a 
98«», 108»», 110, 124*38^ 

Friedrich Wilhelm I. 5ff., 200*. 

Friedrich Wilhelm IL 144. 

Fr öl ich, Supercargo der asiat. Comp. 
- -281. 

Fürst und Kupferberg, KarlJo- 
seph Maximilian Freiherr y., preuss. 
• Kammergerichtspras., später Gross- 
kanzler 127. 

y. G e i s e 1 e r , preuss. Legationssekre- 
tär in' Kopenhagen 195. 

Georg L, Konig> yon England 102. 

Georgll , König von ßngland 104, 109. 

Germershausen, Kammergerichts»- 
u. Geh. Tribunalrath 117, 127, 141. 

Gl ai 1 8 c hk e , Karl, aus Pillau, Kapit. 
der asiat. Comp. 100, 101. 

Glenprchy, engl. Gesandter in Ko- 
penhagen 12« 

Götz, Johann Nikolaus, Dichter 67**. 

Goodwyn, Marie, in Bath, Inter- 
essentin der asiat. Comp.- 143. 

Graumann, Johann Philipp, preuss. 
Geh. Finanzrath u. Munzdirektör 
-92*«.' " . 

Hacke, Hans Christoph Friedrich 
Graf y., Kommandant von Berlin 70. 

Haeseler, Jjohaiin August y., preuss. 
•Geh. Legationsrath , Gesandter in 
Kopenhagen 137. 

Happ«, Franz Wilhelm y., Departe- 
mentsminister im Generaldirekt. 31. 

Harris, Johann, aus England, In- 
haber des Octrois der beng. Comp. 
92, 110, 113, 145^., 147, 150f., 
153ff., 159ff., 162, 163f., 165, 
167 ff., 172f., 212, 287ff., 293f., 
294ff., 297. ^ : 

Hecht, Johann Georg, preuss. Ge- 
' heimerath, Resident in Hamburg 
135f. 

Hellen, Bruno v. d., preuss. Lega- 

r tionssekretär, später Geheimerath, 
Geschäftsträger im Haag 98 f., 104, 

' 108, 109f., 126, 132, 136, 138»«^- 
177. . 



d'Henssens, Jobann*) Peter, iji Ant- 
werpen, Direktor der beng. Comp. 
164, 165, 177, 182, 207, 298. 

Hertzberg, Ewald Friedr. v., preuss. 
Legationsrath, später Kabinetsmini- 
ster JIO, 143»S 157 f., 201. 

Hessling, Dr.. Johann Tilemann, 
Bürgermeister von Emden 79^^, 
80, 84. . 

Heurck, J. C. van, in Antwerpen, 
Direktor der beng. Comp. 177. 

He US 1er s. Kopp. 

Heymann^ Hermann, Theilbaber an 
.einem emdener Ostindienfahrer 2 19, 
225f. 

Hitier, Obercentmedster u. Kriegs- 
rath bei der ostfr. Kammer 133, 
141. 

Hörnigk, P. Wilhelm v^ nationalök. 
Schriftsteller 3. 

Ho m f e 1 d , Dr. Sebastian Anton, Kanz- 
. I er (Präsid.) der ostfr Regierung 53. 

H'omfeld, BeyoUm. des Direktors 

' Schütze in Emden 132, 134 f., 136. 

Horst, August v. d., Departements- 
minister im Generaldirekt. 211, 
2l3f, 215. - . 

Huber, Nikolas, Sekretär der asiat. 
Comp. 282, 286.. 

Hume, Alexander, Supercargo der 
ostender Comp. 165, 172, 

^und, Elias V., preuss. Geheimerath, 
Interessent der beng. Comp. 182. 
:Xariges, Philipp Joseph Pandin de, 
[ preuss. Grosskanzler 142, 143 ^^ 
' J h e r i n g , Sebastian £ berh ard, Kriegs- 
. rath u. Direktor der ostfr. Reg. 33 *: 
i Jogues, Hieronymus, aus Amsterdam 
(Wiarda: Jaques), Projektant einer 
ostind. Comp. 45, 46f., 50ff., 53, 
: .75, 122, 242. 

Jordan, Gebr., Kaufliaute in Berlin 
i 117. ... 

Kante cke, .Friedrick Paul. Graf y., 
Rittmeister im'Regf. Gensd'armes, 
sp&tef' Schlosshauptmann, des. Di- 
rektor der asiat. Comp.. 68. 

Kampen, Peter van, in Hamburg, 
Projektant einei*' asiat. Comp. 20, 
27^239, 248ff. 

Karl VL, römischer Kaiser 2, 10, 
; 1781, 18, 76", 148. 

Karl Edzard, Forst von Ostfries- 
länd. 4, 32. 



^ S. 164 ist dessbalb dtatt Jaques — Jean zu lesen. 
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KauDitz-Rittberg, Wenzel Gi'afv., 
österr. Staatskanzler 194. 

K e i t h , Georg, Lord Marishai y. Schott- 
land, preuss. Gesandter in Paris 
98, 104, 106, 106, 108f., 171. 

Keith, Jakob, preuss. Feldmarschall 
t>8, 92, 97, 145ff., 168, 170. 

Kennedy, Kaufmann in Rotterdam 
101 ". 

Kinkel, Freiherr v., auf Trappensee, 
Geheimerath u. Direktor dek* kais. 
Administration in Ostfriesland 131, 
133, 134, 137. 

König, A.L.,Schriftsteller in Berlin 64. 

Kopp (& Heusler, Handlungshaus 
in Majrdeburg, honor. Hauptp. der 
asiat. Comp. 88, 113. 

Koning, Heinrich, Stifter einer 
schwed.-ostind. Comp. 11, 167. 

Kramp, in Antwerpen, des. admi- 
nistr. Hauptp. der asiat. Comp. 112. 

Kreynck deLanckwaater, Baron, 
angebl. hoher Beamter der hol!.- 
ostind. Comp., preuss: Kammerherr, 
Projektant einer beng. Untern. 79^^, 
80, 95«^. 

Kronenfels, Johann Christoph Smel- 
lentin v., aus Amsterdam, Direktor 
der asiat. Comp. 90 f., 99, 100, 102. 
Ulff. 

Kräger, preuss. Kriegsrath u. Com- 
missarius loci in Emden 111, 114, 
116, 134. 

Krüger, Daniel, aus Stockholm, 
preuss. Kommerzienrath,Supercargo 
der asiat. Comp. 125. 

Krul, Kaufinann in Emden 217. 

Laar, Johann Wilhelm Klaudius van, 
holl. Projektant einer Handelscomp. 
in Königsberg 36 f. 

Lanckwaater s. Kreynck. 

de Lattre, preuss. Geheimerath in 
Cleve 213, 21433. 

Lazarus, Jonas, Zeichner einer asiat. 
Comp. 210^». 

Lentz, Daniel, Präsident der ostfr. 
Kammer 50, 53, 90, 100, 102, 106, 
107, Ulf., 114f., 118, ll9f., 120, 
131, 210. 

Levingston <& Symson, Hand- 
lungshaus in Rotterdam 127 f., 238, 
283 flf. 

Lingen, Johann Philipp v., Theil- 
haber und Cargo bei einem emde- 
ner Ostindienfahrer 219. 

Loeper, Kammergerichts- und Geh. 
Tribunalsraih 117, 139. 



Loesing, Bärgermeister v. Emden 

217, 218. 
Loos, holl. Kaufmann 50^'. 
Lud ewig, preuss. Resident in Ham- 
burg 106. 
Lu dicke, Advokat in Berlin 285. 
Mab ^ de la Bourdonnaie (Bour- 

donnais), Bertrand Franz, franz. 

Seefeldherr 98 flf., 150. 162f., 275ff. 
Maltzahn, Hans Dietrich v., preuss. 

Geh. Legationsrath, Gesandter in 

Dresden 74. 
Mamberger, Kassirer u. des. adm. 

Hauptp. der asiat. Comp. 129. 
Manitius, preuss. Geh. Finanz-, 

Kriegs- und Domänenrath 27. 
M a n s t e i n , Christoph Hermann v. (?), 

preuss. Generaladjutant 145. 
Marches, Peter W., Kaufmann in 

Emden, Direktor der asiat. Ges. 

217, 220, 226, 246. 
Maria Theresia, Kaiserin und Kö- 
nigin 131, 133, 137, 138, 193f. 
Marschali, Samuel Freiherr y., De- 

purtementsmin. im Generaldirekt. 

30, 81^*. 
de MAuregnault, angebL hoher 

Beamter der holl.-ostind. Comp., 

Projektant 95. 
Maurit(c)ius, Johann Jakob, holl. 

Gesandter in Hamburg 17'^ 
Mayer, Peter, aus Holland, Bedien- 
steter der asiat. Comp. 128. 
Mecenati, Eugen, aus Padua, Kar- 
melitermönch, Projektant einer we^t- 

ind. Untern. 85, 36". 
Meiner tz ha gen, preuss. Geheime- 
rath u. Resident in Haag 6, 16. 
Mellm, Gottfried, Supercargo der 

asiat. Ges. 221. 
Menninga, Jakob, Präsident der 

Vierziger u. Niedergerichtsassessor 

in Emden 79»«, 80, 84. 
Meny s. Mettra. 
Merck, Johann Georg, Bankier in 

Berlin 262. 
M e r Y e i 1 1 e , Ritter y., kaiserl. Oberst 

u. Schiffskapitän 16. 
Metger, Florentz Hermann, Kaufm. 

in Emden, Direktor der asiat. Ges. 

220, 226. • 

Mettra (auch Meny?), preuss. Agent 

in Paris 212. 
Meurs, Wynand, Equipagemeister 

der asiat. Comp. 101. 
Mich eil, Abraham Ludwig, preuss. 

Legationssekr. u. Geschäftsträger in 
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London 75, 97, 105, 1061, 108, 

131, 137, 138, 139 f., 147, 175 f., 

177, 180, 278. 
Midleton, Jofaann, aus Rotterdam, 

Bevollm. y. Levingston <& Symson 

1271, 285. 
Hill, Gok>n6l im Dienste Franz^ I. 

als Orossherzogs y. Toskana 1471 
Holtke, Graf, Gebeimerath u. Präs. 

der d&n.-ostin. Comp. 195. 
Montigni(y), Sieurde, der Aehere,^ 

angebl. hoher Beamter der franz.- 

ostind. Comp., Projektant einer 

asiat. Untern. 212. 
de Morassin, franz. Gouverneur in 

Masulipatam 179,185, 188f.,2141(?). 
Morel, Jodokus, in Gent, hon. Hauptp. 

der asiat. Comp. 88. 
Münch haus« n. Gerlach Adolf Frh.v., 

hannÖY. Geheimerathsprasident 147. 
Neale, Stephan Laurentius Graf t., 

preuss.Eammerherr, hollJ^lantagen- 

besitzer 103^. 
Neumann, C. S., Eaufm. in Ber- 
lin 7. 
Newcastle, Thomas Pelham HoUes 

Herzog v., engl. Staatssekretär des 

Ausw. 98, 168*«, 170, 1741 
Northius (Noordhuisen), Jakob Pe- 
tersen, Kapit. der asiat. Ges. 221. 
Osthoff, Jobann Friedrich, in Ham- 

burg,Projektanteinerasiat.Comp.27. 
s t V e e n (Oostvien), Johann v., Kapit. 

eines emdener Ostindienfahrers 219. 
Pause, Georg Heinrich, Supercargo 

der asiat. Ges. 221. 
Parker, engl. Schiffskapitän 133. 
Pasley, Robert, portug. Supercargo 

in Bengalen 179, 185, 186, 1881 
Patullo, Heinrich, schott. Eaufm. 

in Dünkirchen, Projektant einer 

Lotterie 1681 
Pauli, Karl Friedrich, a. o. Professor 

des Staatsrechts u. der Geschichte 

in Halle 63. 
Pelham, Heinrich, engl, erster Lord 

des Schatzes 147, 168*«. 
P e r g e n , Johann Anton Graf v., kais. 

Kämmerer u. bev. Minister, Prä- 
sident der kais. Administration in 

Ostfriesl. 131, 137. 
P h i 1 i p s e n , Hinrieb August, Kaufm. 

in Hamburg, adm. Hauptp. der asiat. 

Comp. 79, 88, 91, 113. 
P d e w i 1 s , Heinrich Graf v., preuss . 

Kabinetsminister 20, 23, 25, 28, 

36, 401, 43, 72, 85, 97, 126, 130, 



139, 157, 168, 1691, 258, 270, 
274, 2»2, 294., 
.Podewils, Otto Christoph Gt^f v., 
preuss. Geh« Legationsrath, Ge- 
sandter im Haag 361 

Poncet de la Riviere, angebl. 
franz. Gouverneur, Projektant 216. 

P 1 1 e r e , Dr. Jakob de, Bürgermeister 
V. Emden, Direktor der asiat Comp. 
80, 88, 91, 100, 102, 111 ff., 115, 
120, 128, 130, 132«:, 137, 138, 
141, 282, 328, 

Praslin, Cäsar Gabriel Herzog v., 
Grafv. Choiseul, franz. Minister d. 
Aeitsseren 213. 

Pro 11, Kaufm. aus Antwerpen, Unter- 
nehmer einer österr. Comp. 3*. 

P runer, Johann Adam, aus Linz, 
Unternehmer eines Schiffes mit 
preuss. Flagge 17. 

Puebla, de la, Graf Anton de Por- 
tugal, österr. Gesandter in Berlin 
103'». 

Puyzieulx et deSillery, Ludwig 
Philogen Brulart Marquis de, franz. 
Staatssekretär des Ausw. 40. 

Baab, Karl Joseph Graf v., österr. 
wirkl. Geh. Rath, kais. Gesandter 
in Hamburg 135. 

Rannie, David, engl. Kailfmann in 
Bengalen 189, 191. 

Raule, Benjamin, Generaldir. der 
brandenb. Marine 26*», 124*38, 

Raynal, Wilhelm Thomas Franz, 
franz. Historiker 4, 167, 248. 

R e d e r n , Sigismund Ehrenreich Graf 
von, preuss. Oberhofmarscball und 
Kammerherr, Projektant 84^^ 139, 
182, 183, 206, 207, 208 ff., 313, 328. 

Reimer, Advokat in Aurich 190. 

Reischach, Thaddäus Freiherr v., 
österr. Gesandter im Haag 135. 

R e u s s , Hein rieh IX. Graf v., preuss. 
Justizminister, später Oberhofmar- 
schall, Interessent der asiat. Comp. 
139, 141, 142, 212. 

Rohd, Johann Jakob v., preuss. Geh. 
Legationsrath, Gesandter in Stock- 
holm und Wien ll0l«^ 1931 

Roth, franz. Projektant einer bengal. 
Untern. 2141 

Roubäud, Franz Lazarus, aus Mar- 
seille, Inhaber eines preuss. Octrois 
204ff., 2071, 209, 310ff. 

Rovadell, in Dünkirchen, Direktor 
der beng. Comp. 164. 

Ruck er s. Amyand. 
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Rutlidge, in Dünkirchen, Direktor 
der beng. Comp. 164. 

Ruysch, Otto, in Amsterdain, des. 
Direktor der asiat. Comp. 1 15ff., 129, 
328. 

Saint-Gontest, Franz Domimkns • 
de Barberie Marquis y., fruiz. 
Staatssekretär des Ausw. 98, 171. 

Saturgus, Friedrich, Kaufmann in 
Königsberg 300, 

Schiekler, Kaufia. in Berlin, Yer- 
treter der Firma Splittg«rfoer & 
Daum 91 f., 95, 106, Ulf., 143, 
150, 151, 169, 172, 20K 

Schi ez er, Johann Friedrich, bran- 
denburg. Geh. Karamersekretär 19. 

S c h m i d , Johann Friedrich, in Frank- 
furt a. M., preuss. Hofrath« Direk- 
tor der asiat. Comp. 79, 88, 90, 
91, 111, 113, 116, 120, 238, 282. 

Sehne d ermann, Direktor bei der 
ostfr. Regierung 217, 218. 

Schütze, Friedrich Wilhelm, Kauf- 
mann in Berlin, Direktor der asiat. 
Comp. 77, 88, 92, lUff., 117, ll9, 
125, 130, 131, 132, 136, 138f., 
140, 142, 143 f., 201, 239, 286, 328. 

Schulenburg-Kehnert, Friedrich 
Wilhelm Frhrr. v.d., Departements- 
minister im Generaldir. 217. 

Schuurman, Albertus, Kaufm. in 
Emden, Direktor der asiat Ges. 
220, 226. 

Schwartz, Gebr., Handlungshaus in 
Magdeburg 300. 

Sharp, engl. Schatzanwalt 174 f. 

Slicher, Gebr., hamb. Projektanten 
einer asiat. Comp. 34 f. 

Sloyer, Peter, Bankier in Antwer- 
pen, Projektant einer ostind. Comp. 
33, 123. 

Smellentin s. Kronenfels. 

Smeth, Raimund u. Theodor de, 
Banquiers in Amsterdam 117. 

Splittgerber, David, Kaufin. in 
Berlin, Direktor der asiat. u. beng. 
Comp. 69, 76, 77, 77 13, 85, 88, 
91 f., 97, 101^3^ 111, 113, 116, 117, 
119, 130, 131, 132, 136, I38f., 
140, 142, 143, 146, 150, 151, 164, 
165, 168, 173, 176, 177, 180, 182, 
195, 196, 207, 286, 298, 328. 

S t a e r e , Peter, aus Schweden, Kapit. 
der asiat. Comp. 125. 

Steengracht de Soubourg, in 
dem Haag, Interessent der asiat. 
Comp. 95^, 103^, 283. 



Sternberg, aus Ostfriesland, hell. 
Rath Yon Indien 116"*. 

Stuart, Heinrich Thomas, aus Am- 
sterdam, Inhaber des Octrois der 
asiat. Comp., Supercargo ders. 72 ff., 
79, 80, 100, 105", i24, 146, 154, 
158 ff., 161, 202ff., 212, 235, 262ff., 
270ff., 281 f. 

Stuers, preuss. Raith in Tumhut 33. 

Süssmilch, Johann Peter, Probst 
in Berlin, nationalok. Schriftst. 64. 

Sulkowski, Graf, poln. Grundbe- 
sitzer 74. 

Surland, Jobann Julius, ord. Lehrer 
der Rechte in Marburg 66 f. 

Suur, Dr. Hemmo, Rathsverwandter 
in Emden, Konsulent der asiat. 
Comp. 79«, 80. 

S w e e r t s , Ernst Maximilian Ignatz Ba- 
ron y., preuss. Intendant der Schau- 
spiele, des. Direktor der asiat. 
Comp. 68. 

Symson s. Levingston. 

Teegel, Johann Gottfried, in Emden, 
preuss. Geh. Kommerzienrath, Di- 
rektor der asiat. Comp., Inhaber 
eines Octrois 79, 80, 88, 90, 91, 
100, 102, lllff., 115, 116, 120, 
128, 130, 182ff., 186f., 138ff., 141, 
201 ff., 217 f., 282, 328. 

Thomson, aus Schottland, Kap. der 
asiat. Comp. 100, 101, 124, 281. 

Thulemeier, Wilhelm Heinrich v., 
preuss. Kabinetsminister 20, 23. 

Touche, Ritter de la, Inhaber des 
Octrois der asiat. Comp. 45, 54 ff., 
67 ff., 122 f., 158 ff., 209, 234, 240^ 
254 ff., 268f., 259 ff. 

Toussaint, Franz Joseph v., Chef 
der Privatfinanzen Kaisers Franz L 
149. 

Townshend, Karl Lord, engl. Staats- 
mann 7. 

Trudaine, David Karl, franz. Staats- 
rath 48^9. 

Urs i nu s, Erhard, preuss.Geh.Fiuanz-, 
Kriegs- und Domänenrath 141, 201. 

Valory, Veit Heinrich Ludwig Mar- 
quis de, franz.Gesandter in Berlin 40. 

Vaugui(y)on, Anton Paul Jakob de 
Quälen, Herzog de la, franz. Hof- 
mann 213. 

Yernezobre de Laurleux, Baron, 
des. Direktor der asiat. Comp. 68. 

Verpoorten, aus Antwerpen, des. 
Direktor der beng. Comp., Vertreter 
Tan Eriibom's 129, 132 ff., 137. . 



Digitized by VjOOQIC 



^^«^- n'^.(?M 



% 





r 



,7iS 



yc foS7 


■ 


^^^^H 


sl 


S 


n 


^p 


^^^^^ 


■ 



